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Die  Anlage  mehrerer  FörderstoUen  in  dem  Eisensteins- 
gebiete des  westlichen  Deutsch-Lothringen  hat  in  neuester  Zeit 
eine  Anzahl  Versteinerungen  zu  Tage  gefördert,  welche  das 
Vorhandensein  eines  für  diesen  Theil  des  Beichslandes  neuen 
paläontologischen  Horizontes  beweisen.  Derselbe  ermöglicht  es, 
die  Grenzbildungen  zwischen  Lias  und  Dogger  in  Lothringen 
in  befriedigenderer  Weise,  als  dies  bisher  möglich  war,  mit 
denen  des  übrigen  mitteleuropäischen  Jura  zu  parallelisiren.  Die 
vorliegende  Arbeit  enthält  die  Beschreibung  und  Abbildung  dieser 
Versteinerungen  und  die  sich  an  das  Vorkommen  derselben 
knüpfenden  Folgerungen. 

Die  Zeichnungen  zu  den  beigegebenen  Tafeln  wurden  von 
dem  Universitätszeichner  Herrn  K.  Scharfenberger  sehr  sorgfältig 
ausgeführt.  Der  Druck  erfolgte  in  der  Kunstanstalt  für  Photo- 
graphie und  Lichtdruck  von  J.  Krämer  in  Kehl. 
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Bbango*  gab  in  seiner  grundlegenden  Arbeit:  „Der  untere 
Dogger  Deutsch-Lothringens*'  folgende  Gliederung  des  oberen 
Lias  und  des  unteren  Dogger: 


QUBNSTEDTU.OrPEL 


BuANco  für  Lothringen 


Greozscbicbte  ß-y 


Schichten  mit  Harpoc.  Sowerhyi  und  Gryphaea  sublobata 


Braoner  Jura  ß 
Zone  des  Amm, 
Murchuonae 


Schichten  mit 

Harp.Murehüonael 

n.  Phol.  reticulatai 


Oberregion 


Unterregion 


Im  Norden: 

Mergel 

Oberste  FlOtze 

des  Eiseneri. 

[{Sandstein  vom 

Starzenberg* 

z.  Th. 


Im  SQden: 
Mergel 

Kaum 
vorhanden 


Brauner  Jura  a 

pars. 

Zone  d.  TW^.nat'if 


Schichten  mit 

Gryphaea  ferru'  ] 

^Inea  und  Trig, 

navis 


Oberregion 


(Unterste  FlOtze 
I  des  Eisenerz. 
'  Sandstein  des 
I  Stürzenberges 
z.  Th. 


Unterregion        Sandstein 


Eisenerz 

Sandstein 
Thone 


r  Fossilarme  Thone 
Ober  den  Toru- 
losttsschichten 


Brauner  Jura  a 

pars. 

Zone  des  Amm. 

torulosus 


Schichten  mit 

Barpoe,  strior 

tulum 


Oberregion 
Unterregion 


Thone 


Thone 


LiasC 

Zone  des  Amman, 

jurensis 


Meist  fossilarme  Thone,  reich  an  Versteinerungen  an  der 
GOte  de  Delme  {Barpoc.  bifrons) 


Lias  e 

Schichten  der  Pm. 

Bronni 


Schichten  mit 
Pos.  Bronni 


Im  Norden: 
Gelber  sandiger  KallL 
Thone  mit  KaUltnollen 

Bitumin.  Schiefer 


Im  Süden: 
Thone  mit  Kalklcnollen 


1.  Äbhandl.  zur  geologischen  Specialicarte  von  Els.-Lothr.  Bd.  II.  1879. 

2.  BsAifco  bezeichnete  diesen,  westlich  von  Bevlngen  bei  Diedenbofen  sich 
«erhebenden  Bergrücken  nach  dem  auf  demselben  befindlichen  Triangulations- 
signal als  Signalberg  und  fugte  bei,  dass  er  auf  Etiquetten  der  Metzer  Sammlang 
als  eöte  pel6e  angefahrt  sei.  Es  giebt  nun  aber  einen  deutschen  Namen,  nämlich 
Stfirzenberg,  der  auch  auf  der  topographischen  Karte  im  Massstahe  1/25000  Auf- 
nahme geftmden  hat    Ich  werde  denselben  aasschliesslich  benutzen. 
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Die  rechte  Hälfte  der  Tabelle  zeigt  die  von  Bbanco  für 
Lothringen  angenommene  lokale  Gliederung,  während  die  linke 
die  in  Deutschland  übliche  allgemeine  Gliederung  enthält. 

Bbanco  stützte  sich  bei  seinem  Vergleich  des  lothringischen 
unteren  Dogger  mit  dem  schwäbischen  besonders  auf  zwei 
Horizonte,  einen  unteren  mit  Ästarte  Voltzi^  Trochus  subdupU- 
catus,  CeritTiium  annatum  u.  s.  w.  und  einen  oberen  mit  Harpo- 
ceras  Sowerbyi  und  Oryphaea  sublobata.  Der  erstere  wird  nach 
dem  in  Württemberg  häufigen,  in  Lothringen  nicht  bekannten, 
Ammonites  torülosus  gewöhnlich  kurz  als  Torulosusschichten, 
der  letztere  als  Sowerbyischichten  bezeichnet. 

Wenn  nun  auch  Ammonites  torulosfis  in  Lothringen  fehlt 
und  Ammonites  Sowerbyi,  wenn  die  ächte  Form  in  Lothringen 
überhaupt  vorkommt,  sehr  selten  ist,  so  schien  doch  aus  dem 
Vorhandensein  einer  Anzahl  anderer  Formen  die  Berechtigung 
zu  folgen,  auch  in  Lothringen  von  Torülosus-  und  Sowerbyi- 
schichten zu  sprechen.  Der  Vergleich  war  um  so  näher  liegend, 
als  auch  die  petrographische  Beschaffenheit  in  beiden  Gebieten 
eine  ähnliche  ist,  dunkle  Thone  in  den  Torulosusschichten,  graue 
und  gelbe  sandige  Mergel  mit  eingelagerten  Ealkbänken  in  den 
Sowerbyischichten. 

Grössere  Schwierigkeit  machte  die  Parallelisirung  der 
zwischen  den  genannten  Horizonten  liegenden  Schichten.  Petro- 
graphische Merkmale  lassen  hier  beinahe  ganz  im  Stich.  Es  sei 
nur  daran  erinnert,  dass  IVigonia  navis  in  Lothringen  in  Eisen- 
erzen oder  Sandsteinen,  in  Württemberg  in  Thonen  liegt.  Auch 
ändert  sich  in  Lothringen  selbst  die  petrographische  Beschaffen- 
heit in  der  horizontalen  Erstreckung  der  Schichten  auf  kurze 
Entfernung.  An  die  Stelle  von  Sandsteinen  treten  Thone  oder 
oolithische  Eisensteine. 

Aber  auch  die  Versteinerungen  zeigen  ein  ganz  ver- 
schiedenes Verhalten  in  beiden  Gebieten.   Trigonia  navis  ist  in 
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Lothringen  in  aufTallendem  Gegensatz  zu  Schwaben  und  dem 
nahen  Elsass  selten«  Selten  sind  auch  die  Ammoniten,  die  als 
Harpoceras  Murchisonae  bezeichnet  wurden. 

Die  neueren  Autoren  sind  ja  überhaupt  sehr  verschiedener 
Ansicht  darüber,  was  man  mit  diesem  Namen  bezeichnen  dürfe. 
Ich  bezweifle,  ob  es  auch  bei  reichlichem  Material  in  verschie* 
denen  Alterszuständen  möglich  sein  wird,  die  von  Bückman*  in 
neuerer  Zeit  für  englische  Formen  des  alten  Sammelbegriffes 
Ämmonites  Murchisonae  versuchte  Gruppirung  in  anderen  Ge- 
bieten durchzuführen.  Keinesfalls  dürften  die  lothringischen 
^Harpoceras  Murchisorhoe^  bei  ihrer  Seltenheit  zur  Schichten- 
bezeichnung geeignet  sein. 

Als  eine  ganz  besonders  eigenthümliche  Erscheinung  hob 
Bkanco  hervor*,  dass  eine  Anzahl  von  Formen,  zumal  Ammo- 
niten  und  Belemniten,  die  in  Württemberg  bereits  unter  den 
Torulosusschichten  verschwinden,  in  Lothringen  in  bedeutend 
höhere  Schichten  hinauf  gehen,  so  dass  also  der  untere 
lothringische  Dogger  im  Sinne  Bbanco's  in  paläontologischer 
Beziehung  vielfach  einen  liasischen  Charakter  trägt.  Dies  ist 
für  französische  und  englische  Geologen  Veranlassung  geworden, 
die  von  L.  y*  Buch  angedeutete,  von  Qubnstbdt  und  Ofpel 
näher  begründete  Abgrenzung  zwischen  Lias  und  Dogger  nicht 
anzuerkennen,  die  Grenze  beider  Formationen  viehnehr  höher 
zu  legen.  Wenn  Bbanco  den  Dogger  in  Lothringen  dennoch 
mit  den  Torulosusschichten  beginnen  liess,  so  geschah  dies,  weil 
er  in  erster  Linie  den  lothringischen  mit  dem  schwäbischen 
Jura  vergleichen  wollte.  Er  ging  also  von  letzterem  aus, 
betonte  aber,  dass  die  OppePsche  Zoneneintheilung  nicht  voll- 
ständig auf  Lothringen  übertragbar  sei. 


1.  The  Inferior  Oolite  Ämmonites  17. 

2.  Siehe  Beanco  bes.  1.  c.  35. 
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Steinmann  ^  greuzt  in  gleicher  Weise  wie  Bbanoo  ab, 
bemerkt  aber:  „Die  von  uns  angenommene  Zutheilung  der 
unteren  Hälfte  einer  mächtigen  Masse  fossilarmer  Thone  zum 
Lias,  der  oberen  zum  Dogger  ist  durchaus  künstlich  und  es 
lässt  sich  zu  Gunsten  derselben  nur  anführen,  dass  sie  uns  die 
Möglichkeit  eines  bequemen  Vergleiches  der  Juraabtheilungen 
gewährt.  Ein  etwas  auffälligerer  Wechsel  der  petrographischen 
Beschaffenheit  und  der  Faunen  4ndet  erst  über  den  Sandsteinen 
des  unteren  Dogger  statt.  Dorthin  verlegten  denn  auch  die 
meisten  französischen  Autoren  die  Abtheilungsgrenze  für  unser 
Gebiet«. 

Seit  dem  Erscheinen  der  Arbeiten  von  Bsango  und  Stein- 
mann ist  nun  an  den  alten  Aufschlüssen  eifrig  weiter  gesammelt 
worden,  der  lebhaft  betriebene  Bergbau  hat  aber  auch  neue 
Fundpunkte  erschlossen,  von  denen  einige  dieses  , Hinaufgreifen« 
von  Liasformen  in  den  Dogger  in  besonders  augenfälliger  Weise  zu 
zeigen  schienen,  van  Webveke  hat  über  dieselben  in  einer  kurzen 
Mittheilung  berichtet*.  Es  handelt  sich  da  um  Schichten,  die 
unmittelbar  unter  den  tiefsten  Eisensteinflötzen  liegen  und  von 
den  Bergleuten  als  „Mergel  unter  dem  Erz"  bezeichnet  werden. 
In  der  Gliederung  Bbanco's  entsprechen  sie  der  Unterregion 
der  Schichten  mit  Qryphaea  ferruginea  und  IHgonia  navis. 

Wo  Eisenstein  auftritt,  ist  der  Mergel  unter  dem  Erz 
natürlich  leicht  zu  erkennen.  Schwieriger  ist  dies,  wo  der 
Eisenstein  fehlt  und  Sandstein  an  seine  Stelle  tritt,  wie  am 
östlichen  Abfall  des  das  Moselthal  auf  seiner  linken  Seite 
begrenzenden  Plateau's.  Hier  kann  die  Vertretung  des  Erzes 
nur  an  dem  Vorkommen  von  Oryphaea  fefruginea  und  Trigonia 


1.  Eriaaterungen  sor  geolog.  üebersichtskarte  Yon  Deutsch-LoUiringen.  41 
1887. 

2.  Mittheilangen  der  geolog.  LandesansUIt  Yon  Elsass-Lothringen.  Bd.  lY, 
S.  GXLUI.  1898. 
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fiat;i9,  Versteinerungen,  welche  die  Unterregion  des  Erzes  bezeichnen, 
erkannt  werden. 

Bbanco  kannte  aus  den  Mergeln  unter  dem  Erz  nur 
einen  Ammoniten,  Harpoceras  striaiuluin^  eine  Form  die  bereits 
in  tieferen  Schichten  nicht  selten  ist.  Die  Fauna  enthielt  überhaupt 
nichts  in  besonderer  Weise  charakteristisches;  Unser  Erstannen 
war  daher  nicht  gering,  als  Herr  Bergverwalter  Eloos  in  diesen 
Schichten  ein  gut  erhaltenes  Exemplar  eines  Hammatoceras 
insigne  auffand.  Wiederholte  Aufsammlungen  lieferten  ausser 
diesem  noch  andere  Ammoniten^  welche  in  Schwaben  und  dem 
Elsass  niemals  über  den  Torulosusschichten  gefanden  waren, 
vielmehr  leitend  fär  Schichten  unter  denselben  sind,  yar  Wsb- 
VEKX  hat  einige  derselben  in  seiner  oben  genannten  Mittheilung 
angeführt. 

Das  Vorkommen  dieser  Ammoniten  in  so  hohen  Schichten 
ist  für  den  an  schwäbische  Verhältnisse  gewöhnten  so  befremdlich, 
dass  der  Verdacht  aufkommen  könnte,  dass  eine  Verwechslung 
des  Lagers  oder  falsche  Bestimmung  der  Versteinerung  statt- 
gefunden habe.  Ueber  das  Lager  kann  nun,  wie  wir  gleich 
sehen  werden,  kein  Zweifel  bestehen.  Um  aber  auch  über  die 
Fauna  jedes  Bedenken  zu  zerstreuen,  soll  dieselbe  in  Folgendem 
zusammengestellt  und  die  wichtigsten  Formen  abgebildet  werden. 

Ich  werde  von  den  Schichten  ausgehen,  in  denen  Herr 
Kloos  Hamtnaioceras  insigne  fand.  Dieselben  liegen  in  dem 
erzführenden  Gebiet  des  lothringischen  Dogger. 

Um  einen  Vergleich  mit  der  erzfreien  Region  zu  ermög- 
lichen, werde  ich  eine  Besprechung  des  vollständigsten  Profiles, 
welches  in  derselben  bekannt  ist,  desjenigen  des  oft  genannten 
Stürzenberges,  anschliessen.  Andere  Punkte,  an  denen  sich  Ver- 
steinerungen in  unzweifelhaften  Aequivalenten  der  Mergel  unter 
dem  Erz  fanden,  sollen  gelegentlich  herbeigezogen  werden. 

Das    Vorkommen    von    Algringen.     Bei    dem    Dorfe 
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KneuttiDgen,  dicht  oberhalb  Hayingen  im  Thale  der  Fensch 
gelegen,  mündet  von  Norden  her  ein  5  Kilometer  langes  Thal 
ein,  in  dem  das  Dorf  Algringen  liegt.  Der  vor  wenigen  Jahren 
nur  aus  einigen  Häusern  bestehende  Ort  ist  jetzt  unter  dem 
Einfluss  des  Eisensteinsbergbaues  zu  einer  grossen  von  einer 
Vollbahn  durchzogenen  Ortschaft  mit  zwei  Kirchen  angewachsen. 
An  beiden  Thalgehängen  treten  die  Eisenerzlager  zu  Tage.  Am 
Westgehänge  unter  dem  Bois  des  Chßnes  wurde  in  den  Schichten 
unter  dem  Erz  in  der  STUMn'schen  Concession  Algringen  ein 
Förderstollen  angesetzt. 

Es  ist  in  demselben  keine  Störung  angetroffen  und  das 
ganze  durchfahrene  Gebirge  gehört  der  Schichtenreihe  unmittel- 
bar unter  dem  Erz  an.  Die  petrographische  Beschaffenheit  des 
Gesteins  hat  van  Webyeke  am  angeführten  Orte  geschildert. 
Es  handelt  sich  hauptsächlich  um  sandige  Thone  mit  geringem 
Carbonatgehalt  und  thonige  Sandsteine,  welche  in  frischem  Zu- 
stande grau  sind,  auf  der  Halde  aber  sehr  bald  eine  gelbliche 
Farbe  annehmen.  Die  bergmännische  Bezeichnung  „Mergel" 
unter  dem  Erz  ist  also  nicht  ganz  correct,  mag  aber  als  allge- 
mein im  Gebrauch  beibehalten  werden.  Das  Gestein  lagert  in 
dicken  Bänken,  wird  daher  in  grossen  Blöcken  gefördert,  die 
aber  an  der  Luft  bald  in  polyedrische  Brocken  und  in  Schiefer- 
plättchen  zerfallen.  Dabei  wird  der  Thon  zum  Theil  ausge- 
waschen, der  geringe  Glimmergehalt  wird  deutlicher  und  es 
entsteht  schliesslich  ein  Gestein,  welches  manchen  Abänderungen 
des  schwäbischen  Murchisonssandsteins  gleicht.  Diese  Umwand- 
lung ist  im  Auge  zu  behalten,  da  wir  an  den  Aufschlüssen  über 
Tage  meist  nur  das  verwitterte  Gestein  zu  sehen  bekommen. 
Den  sandigen  Bänken  ist  ein  dunkelgrünes,  gelbgeflecktes  und 
geflammtes  oolithisches  Mergelgestein  in  nicht  anhaltenden  Lagen 
und  ellipsoidischen  Massen  eingelagert.  Die  Oolithkörner  sind 
lebhaft  gelb  gefärbt,    mitunter  von   einer   weissen   Rinde   um- 
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geben.  Die  AusfQIIuDg  der  Belemnitenalveolen  (Taf.  III,  Fig.  1, 
Taf.  IV,  Fig.  2.9)  zeigt  diese  Oolithkörner.  Nach  van  Web- 
YBKB  bestehen  dieselben  wahrscheinlich  aus  einem  chamoisit- 
ahnlichen  Mineral.  Hier  und  da  treten  auch  nuss-  bis  faust- 
grosse  Knollen  eines  hellgrauen,  thonigen  Kalkes  in  diesen 
Dolomitmergeln  auf.  Eisenkies  ist  nicht  selten,  er  kommt  z.  B. 
in  wohlausgebildeten  Krystallen  im  Innern  eingeschwemmter 
Holztheile  vor.  Kalkspath  tritt  in  schönen  Krystallen  in  seltenen 
Drusen  auf.  Einige  Bänke  sind  ganz  erfüllt  von  hellgefärbten 
bindfadenähnlichen  Wülsten,  die  von  Algen  herrühren  mögen,  da 
sie  Verzweigung  zeigen. 

Alle  die  feinen  Nüancirungen  des  Kornes  und  der  Farbe 
des  Gesteines,  an  die  das  Auge  beim  Kartiren  sich  gewöhnt 
und  nach  denen  man  die  Bänke  verfolgt  und  bei  vereinzeltem 
Vorkommen  wieder  erkennt,  fehlen  dem  frischen  Gestein  unter 
Tage;  der  Thon  umhüllt  die  Sandkörner  und  verdeckt  deren 
lagenweise  Anordnung,  die  Glimmerblättchen  treten  kaum  her- 
vor, statt  der  gelben,  rothen  und  braunen,  von  Bank  zu  Bank 
wechselnden  Verwitterungsfarben  des  Eisens  herrscht  überall 
ein  gleichmässiges  Grau. 

Gleiche  Verschiedenheit  des  Gesteins  in  den  Gruben  und 
über  Tage  zeigen  andere  Abtheiluugen  des  Jura,  z.  B.  die 
Blättermergel  (marnes  feuiUet^es)  des  mittleren  Lias,  die  auf 
beträchtliche  Erstreckung  von  dem  Carl  Stollen  bei  Metziogen 
und  dem  Carl  Ferdinand  Stollen  (Entringen)  durchfahren  wurden. 
Wie  der  Name  andeutet,  zerfällt  dies  Gestein  an  der  Ober- 
fläche in  kleine  Blättchen,  in  denen  man  nur  hier  und  da  ein- 
mal einen  Belemniten  findet.  Auf  den  Halden  der  genannten 
Stollen  erscheint  es  dagegen  in  grossen  Blöcken  von  festem 
Zusammenhalt  mit  muschligem  Bruch,  in  denen  Versteinerungen, 
allerdings  meist  flach  gedrückt,  gar  nicht  selten  sind«  Der  hohe 
Thongehalt   lässt    das  Wasser    unter  Tage  wenig    eindringen, 
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daher  wird  die  blaugraue  Farbe  festgehalten.  Ueber  Tage  zer- 
fallen die  Gesteine,  die  Atmosphärilien  finden  allseitigen  Zutritt 
und  dann  stellen  sich  sofort  in  den  einzelnen  Bänken  verschie- 
dene Verwitterungsfarben  ein.  So  weit  geht  die  Gleichartigkeit 
des  Aussehens  frischer  aus  den  Carl  Ferdinand  Stollen  auf  die 
Halde  gebrachter  Gesteine,  dass  man  erst  beim  Auffinden 
eines  Amaliheus  margaritatus  oder  eines  Harpoceras  er- 
kennen kann,  ob  man  marnes  feuillet^es  oder  Mergelthone  des 
oberen  Lias  vor  sich  hat.  Selbst  die  an  oberflächlichen  Auf- 
schlüssen so  leicht  kenntlichen  Posidonomyenschiefer  kommen  in 
dicken  Bänken  mit  ganz  versteckter  Schieferung  auf  die  Halde. 

In  den  Schichten  unter  dem  Erz  in  dem  Algringer  Stollen 
sind  Versteinerungen  häufig  aber  ungleich  vertheilt.  Am  er- 
giebigsten sind  die  oolithischen  Schichten.  Hier  kommen  mit- 
unter förmliche  Lumachellen  vor.  Ammoniten,  Belemniten  und 
Myaciten,  also  eine  recht  verschiedene  Gesellschaft^  herrschen. 
Die  Belemnitenscheiden  sind,  wie  das  bei  diesen  Resten  die 
Kegel  ist,  massiv  erhalten.  Vergeblich  wurde  nach  den  feineren 
Theilen,  wie  dem  Proostracum  gesucht.  Die  Ammoniten  haben, 
wie  so  häufig  in  schiefernden  Schichten,  die  mit  Schlamm  aus- 
gefüllte Wohnkammer  noch  in  der  natürlichen  Gestalt  erhalten. 
Die  Luftkammern  sind  zerdrückt  und  zerbröckeln  beim  Versuch, 
sie  herauszulösen.  Mit  den  inneren  Windungen  erhaltene  Stücke 
sind  selten.  Verhältnissmässig  oft  fallen  die  Myaciten  in  unver- 
drücktem  Zustande  mit  dem  Gestein.  Die  Mehrzahl  der  Ver- 
steinerungen zeigt  deutliche  Spuren  einer  Quetschung,  wie  denn 
auch  das  ganze  Gestein  von  Rutschflächen  durchzogen  ist. 

Da  die  Oolithe  jedenfalls  den  Beginn  einer  Eisensteins- 
bildung darstellen,  so  kann  die  Frage  aufgeworfen  werden,  ob 
wir  uns  in  den  Algringer  Mergeln  nicht  bereits  in  einem  Ni- 
veau befinden,  in  welchem  in  benachbarten  Gebieten  Eisen- 
steinsflötze  liegen.  Wir  kommen  hierauf  später  zurück. 
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Das  Liegende  der  Mergel  ist  bei  Algringen  nicht  auf- 
geschlossen. Vollständige  Profile  sind  überhaupt  in  der  Erz- 
region selten.  Da  die  Schichten  sich  im  allgemeinen  gegen 
Südwesten  senken,  so  kommt  das  Erz  westlich  von  der  Hayinger 
Verwerfung  bald  in  die  Thalsohle  und  unter  dieselbe  zu  liegen. 

Ein  zweiter  Stollen  wurde  unter  ganz  gleichen  Verhält- 
nissen wie  der  Algringer  weiter  thalabwärts  bei  der  Eneuttinger 
Mühle  getrieben.  Er  fuhrt  den  Namen  Burbach  I.  Ein  dritter 
Stollen  im  Mergel  unter  dem  Erz,  Havingen  benannt,  ist  un- 
längst unfern  der  Gustalmühle  angesetzt.  Auch  hier  ist  das 
Liegende  der  Mergel  nicht  erschlossen  worden,  doch  kann 
man  es  bei  den  Neubauten  des  de  WsNDSLs'chen  Werkes  und  un- 
mittelbar an  der  Hayinger  Verwerfung  an  der  Hauptstrasse 
beobachten.  An  letzterer  Stelle  wurde  Ceriihium  armatum  ge- 
funden. Daher  verzeichnet  denn  die  geologische  Uebersichts- 
karte  des  westlichen  Deutsch -Lothringen  an  dieser  Stelle: 
Schichten  der  Astarte  Voltei  und  des  Amman,  striatuius. 

Da  die  Verhältnisse  in  den  drei  Stollen  ganz  gleich  und 
die  Versteinerungen  ununterscheidbar  sind,  so  werde  ich  später 
bei  Beschreibung  der  Versteinerungen  für  alle  drei  Punkte 
immer  nur  Algringen  anführen. 

Ueber  Tage  sind  die  Mergel  unter  dem  Erz  gut  auf- 
geschlossen zwischen  Deutsch -Oth  und  Redingen.  Den  längs 
der  lothringisch-luxemburgischen  Grenze  zu  Tage  tretenden* 
Lias  überlagert  dort  der  Dogger  in  einer  mit  steilem  Band 
nach  Norden  abfallenden  Tafel.  In  diese  schneiden  die  Thäler 
von  Oettingen  und  Deutsch-Oth  ein.  Die  Eisensteinsflötze  treten 
theils  an  den  Abhängen,  theils  auch  an  der  Oberfläche  der  Platte 
zu  Tage  und  werden  in  zahlreichen  ausgedehnten  Tagebauen 
gewonnen.  Zwischen  Deutsch-Oth  und  Redingen  schneidet  die 
Eisenbahn  auf  längere  Erstreckungen  die  Mergel  unter  dem 
Erz  an  und  in  denselben  wurden  eine  Anzahl  Versteinerungen, 
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wesentlich  Belemniten,  gesammelt.  Die  Lagerungsverhältnisse 
sind  auch  hier  ganz  klar,  wie  man  sich  z.  B.  auf  dem  Wege 
von  Rüssingen  auf  dem  Zwergberg  (la  Houtte)  überzeugen  kann, 
der  über  die  Mergel  nach  den  Eisensteinsbrüchen  führt,  in 
denen  Oryphaea  ferruginea  meterdicke  Bänke  bildet.  Dass  die 
Mergel  unter  dem  Erz  zwischen  Algringen  und  Redingen  überall 
dieselbe  Entwicklung  haben,  wenn  auch  vielleicht  verschieden 
mächtig  sind,  darf  bei  der  gleichen  Beschaffenheit  der  Gesteine 
an  beiden  Punkten  angenommen  werden.  Die  verhältnissmässige 
Frische  derselben  an  den  Eisenbahneinschnitten  zwischen  Deutsch- 
Oth  und  Redingen  gestattet  einen  direkten  Vergleich  mit  Al- 
gringen. 

Das  linke  Gehänge  des  Moselthales  setzen  Doggerbildungen 
vom  oberen  Lias  an  bis  zu  den  Kalken  zusammen,  die  auf  der 
geologischen  Uebersichtskarte  des  westlichen  Deutsch-Lothringen 
als  Schichten  des  Ammonites  Sowerhyi  und  des  Ammonites 
Humphresianus  bezeichnet  sind;  Eisensteinsflötze  fehlen  hier. 
Die  untere  Hälfte  der  Schichtenreihe  ist  sandig  und  thonig,  die 
obere  kalkig.  Erstere  interessirt  uns  hier  allein,  denn  in  ihr 
ist  die  Vertretung  der  Eisenerze  und  der  Mergel  unter  den- 
selben zu  suchen.  Gute  Profile,  welche  eine  scharfe  Grenz- 
bestimmung gestatteten,  sind  selten.  Versteinerungen  sind  auch 
nur  stellenweise  häufiger.  Dazu  kommt,  dass  bei  dem  Fehlen 
des  Eisensteins  die  Oberregion  der  BBANCo'schen  Schichten  mit 
Oryphaea  ferruginea  und  Trigonia  navis  der  Unterregion  pe- 
trographisch  sehr  ähnlich  werden  kann.  So  sind  denn  die  Ab- 
grenzungen etwas  unsicher.  Den  besten  Aufischluss  gewährt  nach 
wie  vor  der  Stürzenberg  bei  Bevingen  und  der  sich  unmittelbar 
nördlich  an  denselben  anschliessende  Theil  des  Gehänges  bei 
Oetringen  und  Entringen. 

Der  Stürzenberg.  Verfolgt  man  von  Diedenhofen  aus 
die  in  südwestlicher  Richtung  nach  Beauregard  und  dann  west- 
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wärts  nach  Bevingen  führende  Strasse,  so  bleibt  man  bis  etwas 
jenseits  St,  Peter  auf  der  tiefsten,  jüngsten  Diluvialterrasse  des 
Moselthales.  Eine  kleine  Anschwellung  bezeichnet  den  [Beginn 
einer  zweiten  älteren  Terrasse,  auf  der  die  Römerstrasse  läuft 
Bald  hinter  der  Abzweigung  der  Strasse  nach  Marienthal  und 
Niedergentringen  erhebt  sich  ein  niedriger  Höhenzug  von  mitt- 
lerem Lias,  zuunterst  Blättermergel \  dann  thonige  Schichten 
mit  EalkknoUen,  welche  die  Fauna  der  Margaritatus-  und  Costa- 
tusschichten  enthalten.  Von  dem,  einen  Kilometer  gegen  Norden 
liegenden,  Schauenburg  (Chaudebourg)  stammen  die  prachtvollen 
Pieurotomarien,  die  Enobr  von  Hebbmann  in  Strassburg  er- 
hielt*. Als  Fundort  wurde  „Thionville  im  Herzogthum  Luxem- 
burg'' angegeben.  Unsere  Sammlung  bewahrt  schöne,  vor  langer 
Zeit  dort  gesammelte  Exemplare.  Sie  gehören  der  Pleurotoma- 
ria  anglica  Gldf.  (non  Sow.)  an. 

Dieser  Liaszug  ist  nun  von  einem  dritten  Schotter  bedeckt, 
den  die  Strassenböschung  gut  aufschliesst.  Er  besteht  aus- 
schliesslich aus  eckigen  Fragmenten  jurassischer  Gesteine.  In 
derselben  Höhe  (200  m,  also  40  m  über  der  tiefsten  Ter- 
rasse) steht  diese  dritte  Terrasse,  jedoch  aus  anderem  Material 
bestehend,  gegenüber  auf  dem  rechten  Moselufer  im  Walde  von 
Illingen  an. 

Der  Strasse  nach  Bevingen  über  den  Hof  Colombier,  der 
noch  auf  mittlerem  Lias  steht,  folgend,  gelangt  man  jenseits  des 
von  Elingen  herunterkommenden  Baches  an  eine  schwache  Er- 
hebung, deren  Rücken  oberer  Lias  einnimmt.  Im  Strassengraben 
sind  Posidonomyenschiefer  aufgeschlossen,  auf  denen  Mergel  mit 
Knollen  liegen,  aus  denen  auf  den  gegen  die  Wiesenfläche  von 


1.  Die  anch  beim  Bau  einer  Scblense  in   Diedenhofen  getroffen   worden. 
TEnQUBH,  Pal^ontol.  da  d^part  de  la  Moselle.  In  Statlstiqae  de  la  Mosel le. 

2.  Knorr,  Sammlung  von  Merkwürdigkeiten  der  Natar  etc.,  172.  Taf.  Y  c, 
Fig.  56,  1771. 
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MetziDgen  sich  senkenden  Aeckern  Ammonites  crasstis,  BeUm- 
nites  irregularis  und  andere  Versteinerungen  des  oberen  Lias 
herauswittern. 

In  geringer  Entfernung  südlich  von  der  Strasse  ist  der 
Metzinger  oder  Karls  Stollen  im  oberen  Lias  angesetzt.  Posi- 
donomyenschiefer  wurden  in  demselben  zunächst  durchfahren. 
Wenige  hundert  Meter  vom  Stollenmundloch  entfernt  traf  man 
auf  die  seit  lange  bekannte  Verwerfung,  welche  sich  von 
dem  unfern  Neunhäuser  die  Grenze  gegen  Frankreich  bildenden 
Gonroy-Bach  über  Hayingen,  Metzingen,  Elingen,  Grosshet- 
tingen,  Bust,  Breisdorf,  Rodemachern  bis  Mondorf  an  der 
luxemburgischen  Grenze  verfolgen  lässt. 

An  dieser  Störung  sind  die  gegen  Osten,  also  in  der 
Richtung  nach  Diedenhofen,  liegenden  Schichten  gesunken,  der 
Stollen  tritt  daher  wieder  in  tiefere  Schichten  und  zwar  Mergel 
mit  Knollen  (Margaritatusschichten)  ein,  in  denen  er  auf  eine 
lange  Strecke  bleibt.  Mit  diesen  Schichten  haben  wir  die 
Unterlage  des  Stürzenberges  und  des  demselben  gegen  Osten 
vorgelagerten  Berges  St.  Michel  erreicht. 

Ein  gutes  Profil  des  mittleren  Lias  bietet  der  von  der  Haupt- 
strasse etwas  vor  Bevingen  nach  Norden  bis  an  den  steileren 
Anstieg  des  St.  Michel  führende  Feldweg,  der  in  einen  an  der 
Einsattlung  zwischen  Stürzenberg  und  St.  Michel  in  die  grosse 
Strasse  von  Bevingen  nach  Oetringen  einmündenden  Fussweg 
ausläuft. 

Am  Anfang  des  genannten  Feldweges  an  der  Haupt- 
strasse stehen  graue  Mergel  mit  zahlreichen  Ovoiden  an.  Mit 
letzterem  Namen  bezeichneten  die  französichen  Geologen  die 
gelb  und  rostbraun  gefärbten  in  concentrische  Schalen  zer- 
fallenden Konkretionen  der  oberen  Margaritatusschichten.  Es 
sind  ungemein  charakteristische  und  leicht  kenntliche  Gebilde, 
die  aber  ihre  auflFallende  Beschaffenheit  erst  an  der  Oberfläche 
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erreichen.  Auf  den  Halden  der  Stollen  erscheinen  sie  als 
gleichartige,  graue,  äusserst  schwer  zersprengbare  Knollen  ohne 
bemerkbare  concentrisch  schalige  Absonderung.  Gelegentlich 
enthält  im  obersten  Theil  der  Ovoidenmergel  eine  solche  Knolle 
zahlreiche  Versteinerungen  besonders  ÄmdUheus  margariiatus  und 
kleine,  dünnschalige  Exemplare  von  FUcatula  spinosa,  wie  man 
sie  in  den  schwäbischen  „Amaltheenthonen"  findet.  Darüber 
folgen  sandig-kalkige  Bänke  mit  Ämaltheus  costaius  und  der 
grossen,  für  Deutsch-Lothringen  und  die  angrenzenden  fran- 
zösischen Gebiete  bezeichnenden  Form  von  Plicaiüla  spinosa. 
Leicht  kenntlich  sind  die  zunächst  erscheinenden  bituminösen, 
mit  plattigen  Kalken  wechselnden,  Posidonomyenschiefer.  Sie 
werden  überlagert  von  mergeligen  Thonen  mit  ellipsoidischen 
Kalkkonkretionen,  die  mitunter  bedeutende  Dimensionen  erreichen. 
Solche  Kalkellipsoide  kommen  aber  auch  schon  in  den  Posido- 
nomyen  Schiefern  vor  und  gerade  in  ihnen  findet  man  Posido- 
nomya  Bronni  in  Masse  in  unverdrücktem  Zustande.  In  den 
Knollen  der  höheren  Schichten  sind  mitunter  Ammoniten  ange- 
häuft, oft  zahlreiche  Exemplare  einer  Art.  Harpoceras  hlfrons^ 
Coeloceras  commune  sind  besonders  bezeichnend.  Harpoceras 
striatulum  kommt  hier  und  auch  noch  höher  vor. 

Nun  beginnen  aber  die  Schwierigkeiten  der  Trennung  ein- 
zelner Abtheilungen.  Zunächst  halten  die  thonigen  Gesteine 
noch  an,  die  Knollen  werden  aber  seltener  und  nur  nach  dem 
geringeren  Vorhandensein  derselben  kann  man  auf  einen  Wechsel 
der  Verhältnisse  schliessen.  Man  steigt  über  diese  knollenarmen 
Thone  auf  unserem  Wege  noch  etwas  steil  an  und  geht  dann 
über  dieselben  auf  beinahe  horizontal  laufendem  Fussweg  nach 
der  Einsattlung  zwischen  Stürzenberg  und  St  Michel,  dem 
höchsten  Punkt  der  grossen  Fahrstrasse.  Die  ungefähre  obere' 
Grenze  der  viele  Knollen  führenden  Thone  liegt  also  etwas  tiefer 
als  der  Anfang  des  an  den  Feldweg  anschliessenden  Fussweges. 
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Mit  denselben  ist  auf  der  geologischen  üebersichtskarte  des 
westlichen  Deutsch-Lothringen  der  obere  Lias  abgeschlossen.  Die 
auf  der  genannten  Karte  in  den  Dogger  gestellten  knollenarmen 
Thone,  in  denen  der  Fussweg  läuft,  sind  ausgezeichnet  durch  das 
sehr  häufige  Vorkommen  von  Wohnkammern  von  Harpoceras 
striatulum.  Vollständige  Exemplare  sind  selten.  Weiter  kommen 
in  den  Thonen  frei  herausgewittert  Astarte  Voltzi  und  Ceri- 
thtum  armatum^  überhaupt  die  kleinen  Formen  vor,  die  in 
Württemberg  und  dem  Elsass  als  leitend  für  die  sogenannten 
Torulosusschichten  gelten. 

Bbanco  hat  die  ganze  thonige  Schichtenreihe  über  dem 
oberen  Lias  in  dem  oben  angegebenen  Sinne,  bis  zum  Beginn 
einer  mehr  sandigen  Gesteinsentwicklung  als  Schichten  des 
Harpoceras  siriatiüum  zusammengefasst.  Er  trennt  noch  eine 
unter-  und  Oberregion  in  denselben.  In  der  ünterregion  liegt 
die  Fauna  der  Torulosusschichten.  Die  Aufschlüsse  am  Stürzenberg 
reichen  nicht  aus,  diese  beiden  Abtheilungen  genügend  gegen 
einander  abzugrenzen.  Sie  wurden  denn  auch  auf  der  mehrfach 
genannten  Üebersichtskarte  mit  einer  Farbe  angelegt.  Am 
Gehänge  des  St.  Michel  gegen  die  grosse  Strasse  erschweren 
noch  Rutschungen  die  Untersuchung  und  Astarie  Voltzi  und 
die  kleinen  Gastropoden  sind  zwar  wiederholt  sowohl  am  Gehänge 
als  auch  in  dem  Graben  neben  der  grossen  Strasse  gefunden, 
aber  sehr  selten. 

Von  diesen  Striatulusschichten  aus  ist  die  Ansicht  des 
Stürzenberges  Taf.  VIII  aufgenommen.  Die  folgenden  Zeilen 
sowie  die  Tafelerklärung  und  das  Deckblatt  der  Tafel  erläutern 
dieselbe. 

Die  Thone  werden  nach  oben  glimmerreicher  und  sandiger 
und  es  findet  ein  allmähliger  Uebergang  in  sandige  Thone  und 
thonige  Sandsteine  statt,  die  in  dicken  Bänken  gelagert  an 
steilen    Gehäugen    noch    ihren   Zusammenhalt    bewahrt  haben. 
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Während  im  Graben  unmittelbar  unter  der  Einsattlung  noch 
Thone  anstehen,  entblösst  ein  kleiner  Absatz  über  den  Aeckern 
westlich  von  der  Strasse  sandige  Mergel  und  Sandsteine,  aus 
denen  bis  vor  Kurzem  nur  Wohnkammern  von  Harpoceras 
striatulum  bekannt  waren.  Letzten  Herbst  fanden  aber  hier 
die  Herren  Wust  und  Janentsgh  und  ich  selbst  ausgezeichnete 
Exemplare  von  Harpoceras  striatulum  in  grauen,  gelb  ver- 
witternden Mergelknollen.  Eine  sehr  feste,  schwefelkiesreiche 
Austernbank  ist  dicht  unter  der  Kante  dieses  kleinen  Absatzes 
unmittelbar  über  den  Knollen  mit  Harpoceras  striatulum  ein- 
gelagert. Man  kann  diese  Schichten  noch  mit  der  Oberregion 
der  Striatulusschichten  verbinden. 

Hierüber  erhebt  sich  nun  der  eigentliche  Stürzenberg, 
steil  gegen  Südosten  abfallend,  in  drei  Absätzen.  Um  diesen  Theil 
handelt  es  sich  in  erster  Linie,  wenn  von  dem  Profil  am  Stürzen- 
berg gesprochen  wird.  In  demselben  liegen  die  Versteinerungs- 
fundpunkte, die  dem  Berge  seinen  geologischen  Ruf  verschafft 
haben.  Die  genauesten  Angaben  über  die  Schichtenfolge  hat 
neuerdings  van  Webvske  an  der  angeführten  Stelle  gemacht. 

Der  untere,  über  dem  besprochenen  Absatz  mit  der 
Austernbank  folgende  Absturz  ist  zwanzig  Meter  mächtig.  Er 
ist  durch  eine  schmale,  aber  deutlich  hervortretende  Stufe,  auf 
der  ein  Fussweg  läuft,  von  dem  nächst  höheren  Absturz  getrennt. 
Die  denselben  zusammensetzenden  Gesteine  sind  thonige  Sand- 
steine, deren  dickere  Bänke  von  senkrecht  zur  Schichtung 
verlaufenden  Klüften  durchsetzt  sind  und  daher  Stufen  bilden. 
Zwischen  denselben  liegen  schiefernde  Lagen.  Grössere  Blöcke 
zeigen  im  Innern  noch  blaue  Farbe,  aussen  sind  sie  gelb  und 
braun.  Auf  den  Schichtflächen  treten  festere  Knöllchen  und 
mannigfach  gestaltete  Wülste  heraus,  die  Klüfte  sind  häufig  von 
Eisenschalen  erfüllt.  Das  Aussehen  ist  das  typischer  schwäbischer 
Murchisonschichten,  von   denen  aber   sofort  die  Fauna  unter- 
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scheidet,  indem  z.  B.  BeUmnites  irregularis  nicht  selten  ist. 
Wir  kommen  auf  die  hier  gesammelten  Versteinerungen  unten 
zurück. 

Der  nächste  Absturz  hat  ebenfalls  zwanzig  Meter  Mächtig- 
keit. Das  Gestein  ist  dem  des  unteren  Absturzes  ähnlich,  im 
unteren  Theile  aber  dünnschichtiger  und  im  allgemeinen  reicher 
an  Eisen,  daher  herrschen  rothe  und  braune  Töne  in  der 
Färbung  vpr.  Die  oberen  sechs  bis  sieben  Meter  unter  der 
Oberkannte  dieses  mittleren  Absturzes  sind  dickbankig  und  bilden 
in  Folge  senkrechter  Zerklüftung  eine  so  steil  ansteigende  Wand, 
dass  man  nur  an  einigen  ausgefurchten  Stellen  den  nächsten 
Absatz  erreichen  kann.  Durch  fortwährendes  Abbröckeln  dieser 
Steilwand  werden  die  unteren  dreizehn  Meter  des  mittleren 
Absturzes  überschottert  und  sind  von   Schuttkegeln  überdeckt. 

Die  unterste  Bank  dieser  Steilwand  ist  von  Versteinerungen 
erfüllt,  besonders  grosse  Belemniten  machen  sich  bemerklich, 
Ammoniten  sind  ziemlich  häufig,  daneben  eine  Anzahl  anderer 
Formen,  unter  denen  Trigonia  navis  von  Wichtigkeit  ist.  Haupt- 
sächlich aus  dieser  Bank  stammen  die  von  Bbakco  beschriebenen 
interessanten  Ammoniten  seiner  Oberregion  der  Schichten  mit 
Grryphßea  ferruginea  und  IVigonia  navis^  soweit  deren  Fundort 
als  .Signalberg"  angegeben  ist.  Beim  Sammeln  ist  man  haupt- 
sächlich auf  die  herausgewitterten  Stücke  der  Schutthalden 
unter  der  steilen  Wand  angewiesen.  In  wie  weit  die  unteren 
Schichten  dieses  Absturzes  versteinerungsführend  sind,  lässt  sich 
nicht  sagen.  Sicher  ist,  dass  bei  weitem  die  Mehrzahl  der  in 
den  Sammlungen  liegenden  Stücke  aus  der  untersten  Bank  der 
oberen  Steilwand  stammt. 

Die  Fauna  dieser  Bank  ist  nun  zweifellos  dieselbe,  wie 
die  der  unteren  Erzregion  über  den  Mergeln  der  Algringer 
Stollen,  der  Elsensteine  des  Zwergberges  bei  Büssingen  und 
überhaupt  der  unteren  Hälfte  der  erzführenden  Begion.     Darin 
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liegt  ihre  grosse  Bedeutung,  dass  sie  uns  in  die  Lage  versetzt 
am  Stürzenberge,  wo  Eisensteinsflötze  fehlen,  doch  den  Horizont 
des  Erzes  und  zwar  des  unteren  Theiles  desselben,  zu  erkennen. 

Unter  dieser  Bank  am  Stürzenberge  liegende  Schichten 
mfissen  also  jedenfalls  den  Mergeln  unter  dem  Erz  entsprechen. 
Wo  die  Grenze  zwischen  den  das  Erz  vertretenden  Schichten 
und  den  Mergeln  unter  dem  Erz  angenommen  werden  soll, 
lässt  sich  nicht  genau  ausmachen.  Jedenfalls  gehört  letzteren  der 
untere  Absturz  an,  da  dieser  sich  über  den  thonigen  Striatulus- 
schichten  erhebt.  Wie  hoch  man  aber  die  obere  Grenze  legen 
soll,  ob  sie  gerade  mit  der  Stufe  zwischen  den  beiden  Abstürzen 
zusammenfallt,  muss  vor  der  Hand  unentschieden  bleiben.  Das 
steht  aber  jedenfalls  fest,  dass  die  Fauna  der  Oberregion  der 
Schichten  der  Gryphaea  ferruginea  eine  nicht  unwesentlich 
andere  ist,  als  die  der  Mergel  unter  dem  Erz  und  daher  noth- 
wendig  eine  Aenderung  der  founistischen  Verhältnisse  zwischen 
diesen  beiden  Abtheilungen  angenommen  werden  muss. 

Bbanoo  sieht  die  versteinerungsreiche  Bank  dieses  Ab- 
sturzes als  Grenze  gegen  seine  zunächst  folgenden  Murchison- 
schichten  an.  Letztere  lässt  er  dann  bis  dicht  unter  den  Gipfel 
des  Stürzenberges  gehen  und  rechnet  zu  den  Sowerbyischichten 
nur  die  Kalke  mit  Oryphaea  sublobata  und  Belemnites  gingensiSy 
welche  das  Signal  tragen.  Murchisonschichten  z.  Th.  und  Sowerbyi- 
schichten bilden  dann  den  dritten  Absturz  und  die  Kuppe  des  Berges. 

VAN  Webvekx  hat  nun  schon  darauf  hingewiesen,  dass 
man  die  zunächst  unter  den  Schichten  mit  Belemnites  gingensis 
liegenden  sandigen  Mergel  nach  Analogie  der  elsässer  Vor- 
kommnisse vielleicht  noch  mit  den  Sowerbyischichten  wird 
verbinden  müssen.  Würde  man  so  gliedern,  sähe  aber  mit 
Bbanco  die  versteinerungsreiche  Bank  des  oberen  Absturzes  als 
obere  Grenzbank  der  Schichten  mit  Oryphaea  ferruginea  und 
Trigonia  navis  an,  so  blieben  für  die  Murchisonschichten  nur 
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wenige  Meter.  In  diesen  Schichten,  also  der  Unterregion  der 
Murchisonschichten  Bbanoo's,  ist  nur  ein  von  Bbango  als 
Ammonites  Murchisonae  bezeichneter  Ammonit  gefunden  worden*. 
Derselbe  liegt  mir  vor.  Ich  glaube  nicht,  dass  er  bei  der  jetzigen 
schärferen  Trennung  der  Formen  diesen  Namen  behalten  kann. 

Die  a Zonen"  des  Harpoceras  Murchisonae  und  des  Harn- 
matoceras  Sowerhyi  sind  ja  in  neuerer  Zeit  sehr  in's  Schwanken 
gerathen  und  der  Nachweis  der  ersteren  dürfte  in  Deutsch- 
Lothringen  ganz  besonders  schwer  sein.  Die  französischen 
Geologen  legen  für  die  Gegend  von  Nancy  Gewicht  auf  ein 
eigenthümliches  Conglomerat,  welches  neuerdings  Niokleb' 
unmittelbar  über  Schichten  stellt,  aus  denen  als  äusserste 
Seltenheit  Harpoceras  Murchisonae  var.  obtusa  angegeben  wird. 
Das  Lager  des  einzigen  gefundenen  Stückes  ist  nicht  einmal 
ganz  sicher.  Dieses  Conglomerat  scheint  am  Stürzenberg  zu 
fehlen.  Ich  kenne  es  von  Esch,  wo  es  über  dem  Erz,  dicht 
unter  den  über  demselben  folgenden  Mergeln  ansteht.  Es  ist 
aus  gerundeten  Gerollen  von  Erz  und  zahlreichen  abgerollten 
Ammonitenfragmenten  zusammengesetzt. 

Der  Stürzenberg  ist  nicht  günstig  für  die  Untersuchung 
dieser  sogenannten  Murchisonschichten.  Es  liegt  überhaupt 
nicht  in  meiner  Absicht,  in  dieser  Arbeit  näher  auf  die  Schichten 
über  dem  Horizont  der  Qryphaea  ferruginea  und  der  Trigonia 
navis  einzugehen. 

Die  oben  an  dem  Feldweg  von  Metzingen  nach  dem 
St.  Michel  geschilderten  Schichten  sind  auch  in  dem  neben  der 
Hauptstrasse    von    Bevingen    nach    der    Einsattlung    zwischen 


1.  I.  c.  42. 

2.  NicKLis,  Sur  le  Bajocicn  de  Lorraine.  Bull.  Soc.  g^ol.  de  France.  3  s^r. 
XXV.  194. 1897.  Die  Hauptarbeit  über  das  lothringische  Eisenerz  ist  Yon  Blkichkb, 
Bull.  Soc.  g^ol.  de  France  3  s^r.  XU.  1883/84.  46. 
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St.  Michel  und  Stürzenberg  liegenden  Graben  aufgeschlossen. 
Die  Beschottung  aiit  Material  jüngerer  Schichten  vom  Stürzenberg, 
sowie  Rutschungen  vom  St.  Michel  her  erschweren  aber  die 
Feststellung  der  genauen  Schichtenfolge.  Unten,  nahe  ober- 
halb der  Stelle  wo  die  Hauptstrasse  den  Bachriss  überschreitet, 
stehen  Posidonomyenschiefer  an.  Dieselben  wurden  auch  in  dem  in 
geringer  Entfernung  gegen  Nordwesten  angesetzten  Luftschachte 
des  Carlstollens  getroflFen.  Ueber  denselben  folgen  die  Thone 
mit  Kalkknollen,  letztere  im  Bachbett  regellos  zusammen- 
geschwemmt. In  den  höher  anstehenden  Schichten  wurde  neben 
Harpoceras  striaiulum  als  Seltenheit  Cerithium  armatum  ge- 
funden. Also  ganz  dieselben  Verhältnisse  wie  an  dem  von  uns 
verfolgten  etwas  weiter  östlich  verlaufenden  Wege. 

Günstiger  sind  die  Aufschlüsse  an  dem  sich  nordwärts  an 
den  Stürzenberg  anschliessenden  Gehänge,  besonders  an  dem 
Wege  von  Entringen  nach  Escheringen.  Im  Dorfe  Entringen 
kommen  Posidonomyenschiefer  zu  Tage,  sie  sind  auch  im 
Entringer  Carl -Ferdinand -Stollen  getroffen  worden.  Darfiber 
folgen  die  Thone  und  Mergel  mit  Kalkknollen  an  dem  steil 
ansteigenden  Wege  nach  Escherin^en.  Coeloceras  commune 
erfüllt  ganze  Kalklinsen,  daneben  kommt  Harpoceras  siriaüdum 
vor.  In  den  höher  liegenden  knollenfreien  Thonen  fand  sich 
selten  Astarte  Voltzi.  Häufiger  ist  sie  in  gleichem  Niveau  an 
dem  von  Oetringen  heraufkommenden  Wege.  Noch  unterhalb 
der  Vereinigung  des  Entringer  und  Oetringer  Weges  beginnen 
sandige  Thone,  die  nach  oben  in  Sandsteine  übergehen.  Harpo- 
ceras  striaiulum  ist  in  ersteren  nicht  selten.  Da  wo  die  Strasse 
nach  Südwesten  umbiegt  bergen  die  Sandsteine,  die  den  tiefer 
liegenden  petrographisch  ähnlich  sind,  zahlreiche  Belemniten,  unter 
denen  der  untere  zu  besprechende,  für  die  Mergel  unter  dem 
Erz  in  hohem  Grade  bezeichnende  Bei,  meta  sich  befindet. 
Rostbraun  verwitternde  Mergelkalke,  in  einzelnen  Lagen  eisen- 
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oolitische  Körner  führend,  bezeichnen  im  weiteren  Verlaufe  des 
Weges  den  Beginn  der  Eisensteinsregion. 

Das  ist  genau  die  Schichtenfolge,  wie  wir  sie  zwischen 
Metzingen  und  dem  Stiirzenberge  kennen  lernten.  Die  Mergel 
unter  der  Erzregion  liegen  auch  hier  über  den  Schichten  mit 
Astarte  Volizi  und  Cerithium  armatum^  den  sogenannten  Toru- 
losusschichten. 

Auf  die  Verhältnisse  des  von  Bbakgo  oft  genannten  St. 
Quentin  bei  Metz  gehe  ich  nicht  ein,  da  ich  genugende  Auf- 
schlüsse an  den  vielfach  überschotterten  und  nicht  überall  zu- 
gänglichen Gehängen  nicht  finden  konnte. 

Wie  ein  Blick  auf  die  geologische  üebersichtskarte  des 
westlichen  Deutsch-Lothringen  zeigt,  tritt  Dogger  auf  dem  rechten 
Moselufer  in  zwei  Denudationsresten  in  der  Gegend  von  Delme 
auf.  Der  eine  bildet  den  orographisch  sehr  auffallenden  Delmer 
Rücken,  der  andere  das  Plateau  des  Hochberges  bei  Tincry. 
Der  letztere  erhebt  sich,  steil  ansteigend  in  regelmässiger 
Lagerungsfolge  über  der  ausgedehnten  Liaslandschaft  zwischen 
Thimouville— Morvillea.N.—Pr^vocourt.  An  dem  Wege  von  Bacourt 
nach  St.  Johanneshof  werden  etwa  1  Kilometer  von  ersterem 
Ort  durch  den  Pflug  zahlreiche  Exemplare  von  Amm.  crassus^ 
comwopiae^  Bei.  irregularis  zu  Tage  gebracht.  An  dem  öst- 
licheren der  beiden  Verbindungswege  von  dieser  Strasse  nach 
Pr^vocourt  stehen  die  tiefer  liegenden  Schichten  mit  grossen 
Kalkellipsoiden,  Amm.  bifrons^  striatulus  und  Posidonomya 
Bronni  führend,  an.  Der  Anstieg  von  Norden  her  nach  dem 
Hochberg  bietet  nur  gelegentlich  gute  Aufschlüsse.  Unten  ist 
die  Lehmbedeckung,  oben  der  Wald  der  Beobachtung  hinderlich. 
Es  lässt  sich  nur  das  Vorhandensein  der  sandigen  Mergel  mit 
Amm.  striatulus  und  Belemniten  feststellen. 

Gegen  Südwest  ist  der  Hochberg  durch  eine  Südost-Nord- 
west laufende  Verwerfung  abgeschnitten.    Südwestlich  derselben 
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sammelt  man  in  dem  Weinberg  unmittelbar  an  der  Strasse 
wiederum  Bei.  irregulariSj  Amm.  crassus  und  andere  Formen 
der  Crassusschichten.  Die  hier  anstehenden  Schichten  liegen 
auf  den  durch  ihren  Versteinerungsreichthum  berühmten  tieferen 
Liasschichten  der  Gegend  von  Xocourt,  die  auch  die  Unterlage 
des  öfter  genannten  Vorkommens  der  Crassussschichten  unter- 
halb des  Hofes  Chevillon,  östlich  von  dem  Delmer  Rücken, 
bilden.  In  einer  Ealkknolle  die  aus  dunklen  Thonen  unmittelbar 
unter  den  Crassusschichten  herausgewaschen  war,  fand  ich  dort 
Ämm.  bifrons. 

Nordöstlich  der  Verwerfung  am  Hochberg  schneidet  die 
Strasse  in  gelblich  sandige  Mergel  ein,  die  auf  der  geologischen 
Uebersichtskarte  von  Deutsch-Lothringen  als  d'  Schichten  der 
Trigonia  navis  und  des  Ammonites  Murchisonae  und  d*  Sower- 
byischichten  eingezeichnet  sind.  In  den  sandigen  Mergeln  finden 
sich  unmittelbar  an  der  Strasse  und  in  den  Weinbergen  über 
derselben  nicht  selten  Belemniten,  ganz  übereinstimmend  mit 
den  in  dem  Mergel  unter  dem  Erz  von  Algringen  vorkommenden. 
Einer  derselben  soll  später  erwähnt  werden. 

Ich  gehe  nun  zur  Besprechung  der  sicher  aus  den  Mergeln 
unter  dem  Erz  stammenden  Versteinerungen  über. 


Brachiopoda. 

Kalkschalige  Brachiopoden  spielen  in  den  thonigen  und 
mergligen  Schichten  des  oberen  Lias  und  des  unteren  Dogger 
eine  untergeordnete  Rolle.  Von  Algringen  ist  mir  nur  ein 
Exemplar  einer  gefalteten,  zu  einer  näheren  Bestimmung  nicht 
genügend  erhaltenen,  Bhynchonetta  bekannt  geworden.  Häufiger 
sind  hornschalige  Brachiopoden.  Von  solchen  hat  sich  aber 
nur  die  Gattung  Discina  gefunden,  Lingtda  scheint  zu  fehlen. 
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Disdna  reflexa  Sow.  sp. 
Taf.  I,  Fig.  1. 

Bei  dem  Fehlen  prägnanter  äusserer  Merkmale  ist  die 
Unterscheidung  der  Formen  von  Discina  schwierig.  Davidson* 
fasste  unter  dem  Namen  D.  reflexa  Sow.  sp.  Vorkommen  ver- 
schiedener  englischer  Fundorte  des  oberen  Lias  und  des  unteren 
Dogger  zusammen.  An  der  letzteren  der  unten  angegebenen 
Stellen  ist  die  sehr  verwirrte  Synonymik  gegeben. 

Die  Taf.  I  Fig.  1  abgebildete,  ringsum  erhaltene,  Ober- 
schale ist  von  ovalem  Umriss,  siebzehn  Millimeter  lang  und 
fünfzehn  Millimeter  breit,  schief  konisch  in  Folge  der  stark 
nach  hinten  gerückten  Stellung  des  Wirbels.  Die  oberste  Schalen- 
lage zeigt  kräftige  concentrische  Runzelung.  Auf  dem  Kern 
bemerkt  man  unregelmässig  gestellte  radiale  Streifiing. 

Zu  derselben  Art  stellte  Qüekstedt'  die  in  den  Schichten 
der  Trigonia  navis  im  Elsass  und  in  Württemberg  nicht  allzu 
seltene  Discina  von  der  mir  Ober-  und  ünterklappen  von  ver- 
schiedenen Fundorten  (Gundershofen ,  KaflFenhofen)  vorliegen. 
Auf  einer  Gervülia  Harimanni  der  Gundershofener  Elamm  sitzen 
sechs  Exemplare  von  verschiedener  Grösse,  sonst  aber  ganz 
gleich.  Grössenunterschiede  dürfen  also  zur  Trennung  von 
Arten  von  Discina  nicht  benutzt  werden. 

Haas'  unterscheidet  im  unteren  Dogger  des  Elsass  zwei 
Arten  von  Discina^  die  er  D.  Quenstedti  und  D.  LincU  nennt. 
Die  Abbildung  der  ersteren  zeigt  einen  kreisrunden,  das  Original, 
welches  mir  vorliegt,  einen  ovalen  ümriss.    Der  ümriss  scheint 


1.  Britisch  Ool.  a.  Lias.  Brachiopoda   10.    PI.  X  Fig.  8  und  Supplem.  Brit. 
Jupass  a.  Triass.  Brachiop.  82.    PL  X  Fig.  1—6.  Palaeontogr.  Soc. 
?.  Brachiopoden  660.    Taf.  LX.  Fig.  97—10!. 
3.  Abband],  zar  geolog.  Specialk.  t.  Els.-Lothr.  II  306. 
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fibrigens  zu  schwanken,  wenigstens  bildet  Quenstedt,  (Brachiop. 
LX  Fig.  99)  ein  kreisrundes  Exemplar  von  Gundershofen  ab. 
Da  die  dünne  Schale  leicht  zerbricht,"  kann  auch  der  Erhaltungs- 
zustand über  den  ümriss  tauschen.  Ich  kann  keine  genügenden 
Trennungsmerkmale  zwischen  D.  Quenstedti  und  meinem  Algringer 
Exemplar  herausfinden  und  bleibe  daher  bei  dem  alten  Namen 
auch  für  die  Formen  von  Gundershofen.  Ebensowenig  kann  ich  eine 
Discina  unterscheiden,  die  ich  in  der  Oberregion  der  Schichten 
mit  Oryphaea  ferruginea  und  Trigonia  navis  am  Stürzenberg 
fand.  Sehr  zierliche  Formen,  die  auf  Trochits  subduplicatus 
aufsitzend  in  den  Torulosusschichteu  des  Eisenbahneinschnittes 
von  Buesweiler  von  Herrn  Baumeister  Goebel  gesammelt  wurden, 
sind  zwar  durchweg  kleiner,  stimmen  aber  sonst  mit  unserer 
Form  überein.  Selbst  die  bekannte  Discina  papyracea  des 
Posidonomyenschiefers,  die  man  in  Württemberg  nur  flach  ge- 
drückt kennt,  die  in  den  Kalkknollen  des  oberen  Lias  von  An- 
hange in  Belgien  aber  gut  erhalten  vorkommt  ^  dürfte  sehr  nahe 
stehen,  wenn  nicht  identisch  sein.  Von  Discina  Lincki  Haas 
muss  ich  absehen,  da  das  Original  der  Abbildung  von  Haas 
in  unserer  Sammlung  nicht  aufzufinden  war. 

Von  besonderem  Interesse  sind  die  bei  Gundershofen  in 
den  Schichten  mit  Trigonia  navis  vorkommenden  Unterschalen. 
Der  Spalt  liegt  in  einem  erhabenen  Wulst  von  keilförmiger  Gestalt, 
dessen  Spitze  nach  der  Mitte  der  Schale,  dessen  Basis  am  Hinter- 
rande liegt.  Der  flache  Theil  der  Schale  zeigt  concentrische 
Runzeln  und  fein  eingeschnittene  Streifen,  die  vom  Wulst  aus 
radial  nach  dem  Rande  laufen,  so  wie  es  bei  Quenstedt  1.  c. 
Fig.  100  gezeichnet  ist.  Sehr  ähnlich  ist  die  Innenseite  der 
Unterschale  bei  lebenden  Discinen,  man  vergleiche  z.  B.  Discina 


I.  Haas  a.  Petri  1.  c.  Taf.  XVU  Fig.  15  (nicht  Fig.  19  wie  auf  der  Tafel- 
erkläruog  steht). 
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Stella  GouLD  bei  Davidson,  Monograph  of  Recent  Brachiopoda, 
Trans.  Linn.  Soc.  of  London  2.  ser.  Vol.  IV  PL  XXVI  Fig.  29. 
Von  der  Spitze  des  Wulstes  nach  hinten  läuft  eine  deutliche 
Leiste.     Discina  reflexa  wäre  also  eine  Discinisca. 

Würde  man  einmal  beobachten,  dass  gleiche  Verhältnisse 
der  Gestalt,  wie  kreisförmiger  oder  ovaler  Umriss,  Stellung  des 
Wirbels  u.  s.  w.  an  ein  bestimmtes  Lager  gebunden  sind,  so 
könnte  man  ja  Arten  unterscheiden  und  benennen.  Bis  jetzt 
bietet  sich  aber  dazu  keine  Veranlassung.  Das  ausserordentlich 
lange  Anhalten  der  Gattung  Discina  überhaupt  lässt  es  auch 
unwahrscheinlich  erscheinen,  dass  dieselbe  sich  schnell  veränderte. 

Die  Discinen  sind  mit  Vorliebe  auf  anderen  Mollusken  auf- 
gewachsen und  zwar  auf  solchen  von  verschiedener  Lebensweise 
wie  Lamellibranchiern,  Gastropoden,  Cephalopoden  (Ammoniten 
und  Belemniten).  Dass  dies  Aufwachsen,  wenigstens  mitunter, 
bei  Lebzeiten  der  Träger  geschah,  beweist  der  von  Dümobtieb* 
erwähnte  Fall,  dass  eine  Discina  auf  einen  inneren  Umgang 
eines  Ammoniten  aufgewachsen  war,  so  dass  sie  erst  nach  Ab- 
lösen der  äusseren  Windung  sichtbar  wurde. 

Lamellibranchiata. 

Osirea. 

Es  haben  sich  bei  Algringen  vereinzelte  Schalen  von 
Austern  gefunden,  die  drei  Arten  angehören  mögen.  Die  eine 
hat  eine  massig  grosse  Anwachsfläche,  ist  stark  gewölbt  und 
mit  groben  Runzeln  bedeckt,  die  vereinzelte  'stachelartige 
Erhöhungen  besitzen.  Eine  andere  hat  schwächere  gleich- 
artige Runzeln.  Eine  dritte,  nur  in  einer  rechten  Klappe  vor- 
liegend, ist  breit  zungenförmig  mit  schwacher  Runzelung.  Diese 


1.  etades  paläoDt  sur  Ics  d6pots  jurass.  da  Bassin  da  Rhdne  TV.  217. 
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einzelnen  versprengten  Austern  sind  für  die  Facies  unserer 
Schichten  ohne  jede  Bedeutnng.  Austernbänke  kommen  in 
tieferen  Schichten  nur  an  der  Grenze  der  Striatulusschichten  und 
der  Mergel  unter  dem  Erz  an  dem  oben  genannten  kldnen 
Absatz  am  Fusse  des  Stürzenberges  und  höher  in  der  Erzregion 
(Oryphaea  ferrugineaj  vor. 

JPecien  discifarmis  Sohl. 

Häufig  bei  Algringen. 

Pecten  dionvülenais  n.  sp. 

Taf.  I,  Pig.  4. 

Linke,  schwach  gewölbte  Klappe  eines  Pecien  mit  kräftigen 
gerade  ausstrahlenden,  gleich  starken  Rippen,  zwischen  die  sich 
sehr  bald  feinere  Rippen  einschalten.  Deutliche  concentrische 
Streifung,  durch  welche  die  Rippen  gckörnelt  werden. 

Algringen. 

JPeden  pwnUus  Lamck. 

Algringen. 

Paeudomanotis  Münsteri  Bb.  sp. 

Taf.  I,  Fig.  2. 

Von  dieser  vertikal  weit  verbreiteten  Art  die  bei  Algringen 
nicht  selten  ist,  habe  ich  ein  beide  Klappen  zeigendes  Exemplar 
abbilden  lassen.  Die  gewölbte  linke  iUappe  ist  am  Wirbel  mit 
kräftigen  gleichartigen  Rippen  versehen.  Mit  dem  Grösserwerden 
der  Schale  weichen  diese  auseinander  und  es  schieben  sich 
bis  sechs  feinere  etwas  ungleiche  Rippen  in  die  Zwischen- 
räume, wie  die  sichtbare  Innenseite  der  Klappe  zeigt.  Die 
rechte  Klappe   trägt  gleich   starke,   etwas  geschlängelte,  bind- 
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fadenartige  Rippen,  die  schon  am  Wirbel  einsetzen,  dort  aber 
sehr  schwach  sind.  Die  Beschaffenheit  der  sehr  gut  erhaltenen 
vorderen  Ohren  zeigt  die  Zeichnung. 

JPseudomonotis  elegans  Mnstb.  sp. 
Zerstreute  Anhäufungen  bei  Algringen  bildend. 

GerviUia  sp. 

Nicht  selten  kommen  vom  vorderen  Ohr  bis  an  das  hintere 
ünterende  acht  Centimeter  Liänge  erreichende  GerviUien  vor,  an 
denen  jedoch  nur  die  linke  Klappe  genügend  erhalten  ist  Es 
sind  wenigstens  zwei  Arten  zu  unterscheiden.  Ein  Stück  mit 
sehr  dicker  Schale,  nur  wenig  ungleichklappig,  könnte  zu  Ger- 
viUia Hartmanni  gehören.  Die  Mehrzahl  der  Exemplare  gehört 
einer  viel  flacheren  Art  an.  Von  den  aus  dem  Dogger  beschrie- 
benen Formen  kommen  GerviUia  lata  Phil,  und  GerviUia  acuta 
Sow.,  soweit  die  schlechten  Abbildungen  zu  urtheilen  gestatten, 
nicht  in  Betracht.  Auch  die  stark  gewundenen  Arten,  wie  Ger- 
viUia sübtortuosa,  sind  beim  Vergleich  ausgeschlossen.  Vielleicht 
hat  QuENSTEDT  (Jura  329.  Tafel  XLV.  Fig.  4)  etwas  ähnliches 
vor  Augen  gehabt.  Er  denkt  an  Brut  von  GerviUia  pernoides 
{Hartmanni),  Unsere  Exemplare  machen  aber  den  Eindruck 
ausgewachsen  zu  sein.  Ich  beziehe  mich  auf  diese  Abbildung 
nur  um  auf  den  gleichen  Oesammthabitus  und  die  geringe  Schalen- 
wölbung hinzuweisen. 

Sämmtliche  Gervillien  stammen  von  Algringen. 

Ein  sehr  schönes  Exemplar  von  GerviUia  subtortuosa  aus 
dem  Algringer  Stollen  gelangte  neuerdings  durch  Herrn  Director 
Geblagh  in  unsere  Sammlung.  Es  kommt  aus  den  obersten 
Schichten  des  Mergel  unter  dem  Erz  oder  aus  der  untersten 
Erzregion.     Auch   vom  ^Michaelsberge  liegt  die  Art  vor,   nach 
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der  Etiquette  aus  Schichten  der  Üigonia  navis.     Qerv.  Hart- 
mannt  ist  in  letzteren  nicht  selten. 


^nna  opäUna  Qu. 

Mehrere  Exemplare  einer  Pinna  von  Algringen  stimmen 
mit  der  Abbildung  der  Pinna  opaUna  Qu.  Jura  328.  Taf.  45. 
Fig.  7  aus  den  Opalinusknollen  Württembergs  „  dicht  unter  den 
Wasserfallen",  also  aus  der  Oberregion  der  Opalinusschichten. 
Ueber  die  Oberfläche  der  Schalen  strahlen  starke  Bippen  aus, 
die  durch  die  kräftigen  Anwachsrunzeln  unterbrochen  und  ver- 
schoben werden.  Die  Unterseite  der  Faserschale,  die  in  Folge 
der  Auflösung  der  Perlmutterlage  frei  gelegt  ist,  zeigt  feine 
gerade  Furchen,  die  in  nahezu  gleichem  Abstand  verlaufen. 
Unsere  Exemplare  werden  beträchtlich  grösser  als  das  von 
QuENSTEDT  abgebildete.  Von  mir  bekannten  Abbildungen  von 
Pinnen  des  unteren  Dogger  stimmt  die  angezogene  am  besten. 
Die  Grenzen  der  verschiedenen  Formen  von  Pinna  sind  aber 
sehr  schwer  zu  ziehen.  Pinna  cuneata  Phil,  nach  der  von 
MoBBis  und  Lycett  (Mollusca  from  the  Oreat  oolite  I.  32  PI. 
VI.  f.  1 1)  gegebenen  Darstellung,  könnte  ich  von  unserer  Form 
nicht  unterscheiden.  Sie  kommt  aber  erst  in  höheren  Lagern 
vor,  wesshalb  ich  den  QuEKSTEDT'schen  Namen  vorziehe.  Die 
in  den  Blagdenischichten  des  Elsass  nicht  seltene  Pinna  Buchi 
K.  n.  D.  ist  viel  zarter  gebaut,  das  gleiche  gilt  von  einer  in 
der  obersten  Eisensteinsregion  bei  Rümelingen  von  mir  in  einer 
Anzahl  Exemplaren  gesammelten  Pinna,  die  ausserdem  etwas 
spitzer  zu  sein  scheint. 

Das  Vorkommen  von  Pinna  ist  insofern  nicht  ohne 
Interesse,  als  nicht  selten  vollständige  Exemplare  im  Gesteine 
sitzen.  Bei  der  Dünnschaligkeit  und  daher  grossen  Zerbrech- 
lichkeit ist  kaum  anzunehmen,  dass  dieselben  weit   transportirt 
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und  am  Ufer  hin  und  hergerollt  sind.  Sie  durften  also  in  dem 
sandigen  Schlamm,  der  zu  den  „Mergeln  unter  dem  Erz**  erhärtete, 
gelebt  haben. 

CueuUd^a  liasina  Roem.  sp. 

Algringen. 

Trigwiia  formosa  Lyo. 

Taf.  V,  Fig.  1. 

Trigonien  sind  häufig,  aber  in  den  Mergeln  meist  flach 
gedrückt.  Unter  unseren  Stücken  ist  sicher  erkennbar  die  yon 
QüENSTEDT  (Jura  334,  Taf.  XLVI,  Fig.  2)  als  Tr.  striata 
bezeichnete  Form  mit  entfernt  stehenden,  gebogenen  Enoten- 
reihen,  die  von  der  Hauptkante  bis  an  den  Vorder-  und  Unterrand 
laufen. 

IHgonia  striata  (Sow.)  Mill  hat  aber  nach  Lycett  (Monogr. 
of  the  fossil  Brit.  Trigonia  35)  einen  kürzeren  Schlossrand 
und  breitere  Area.  Diese  ächte  Trigonia  striata  liegt  mir  aus 
Dorsetshire  und  von  Chavigny  bei  Nancy  in  ganz  typischen,  mit 
der  Abbildung  bei  Lycett  1.  c.  PI.  V,  Fig.  6',  7  stimmenden 
Exemplaren  aus  „  Sowerbyischichten  •  vor.  Eher  könnte  zu 
derselben  Trigonia  decorata  Qu.  (Jura  359,  Taf.  XLVIII,  Fig.  21) 
aus  dem  Trümmeroolith  gehören.  Sie  ist  zwar  etwas  gestreckter 
als  Trigonia  striata  (Sow.)  Mill.  und  hat  auf  der  Abbildung 
keine  geknotete  Kante,  was  aber  wohl  an  der  Erhaltung  liegt. 
Der  Name  decorata  kann  nun  aber  für  diese  Form  keinesfalls 
Verwendung  finden,  denn  Lycett  hat  seine  Trigonia  decorata 
(Ann.  a.  Mag.  Nat.  Eist.  1850.  Vol.  XH,  PI.  XI,  Fig.  1)  später 
zu  Trigonia  signata  Ag.  gezogen  (Monogr.  29)  zu  der  er  ganz 
mit  Becht  Trigonia  clavellata  Qu.  der  blauen  Kalke  u.  s.  w.  zieht. 
(Qu.  Jura,  Tafel  LX,  Fig.  13.) 
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Die  Trigonia  striata  Qüenbtbdt's  nennt  Ltcbtt  (1.  c.  3ö) 
Trigonia  formosa.  Die  Abbildung  bei  Lycett  PI.  V,  f.  4  —  6) 
hat  gegenüber  der  QüENSTSPT'schen  Darstellung  etwas  enger 
gestellte  Enotenreihen.  Ob  Fig.  6  daselbst  wirklich  hierher 
gehört,  ist  mir  bei  den  sehr  viel  grösseren  Dimensionen  sehr 
zweifelhaft. 

Die  von   Qüekbtebt  früher  (Handb.  d.  Petrefactenkunde 
1.  Aufl.  523,  Taf.  XLm,  f.  13)  als  Trigonia  striata  aufgeführte 
Form   hat   Ltcbtt  zu   seiner   Trigonia   Brodiei   als   Synonym 
gestellt  (1.  c.  195).   Die  Abbildungen  in  Quenbtebt's  Handbuch 
in  der  ersten  und  den  späteren  Auflagen,  sind  aber  so  unge- 
nügend,  dass  mir   nicht  verständlich  ist,  wie  Lyoett  auf  sie 
besonders  Gewicht  legen  konnte.  Unter  allen  Umstämden  dürfte 
auch  anzunehmen  sein,  dass  Qüekstbdt  in  beiden  Werken,  dem 
Jura  und  dem  Handbuch,  dieselbe  Form  im  Auge  hatte.  Lbpbius  ^ 
möchte    beide    oben    genannte    QuENsxsBT'sche   Formen,   also 
striata  Qu.  und  decorata  Qu.,  mit  IHgonia  spintdosa  Y.  u.  B. 
in  Beziehung  bringen  und  stützt  sich  dabei  auf  die  Tuberkeln 
des   Analfeldes.    Aber  gerade  die  für  Trigonia  spinulosa  nach 
den  Abbildungen  bei  Lyoett  bezeichnende  mittlere  Enotenreihe 
fehlt  den  Abbildungen  Quekstedt's.    Auf  die  mittlere  Enoten- 
reihe kommt  es  aber  an,  denn  die  nahe  am  hintereu  Oberrand 
gelegene  Enotenreihe  die  Quekstebt's  Figur  Jura  Taf.  XLVI, 
Fig.  2   zeigt,  entsteht   bei    vielen   Trigonien   durch  eine  Ver- 
dickung  der  Streifen  des  Analfeldes  gegen  den  Rand  (Lycett 
PI.  y,  Fig.  6,  7  und  andere).     Sie  ist  nicht  so  auffallend  wie 
die  mittlere  aufgesetzte  feine  Perlschnur,  wenn  auch  diese  sich 
ebenfalls  aus  den  Querstreifen  des  Analfeldes  entwickelt. 

Ich  bleibe  zunächst  bei  dem  Namen  Trigonia  formosa  für 
die  eine  Form  aus  den  Mergeln,  während  ich  glaube  zu  Trigonia 


1.  Beitrlge  zur  KenntDiss  d.  Jaraformation  im  Dnterelsass,  Leipz.  1875.  49. 
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spinulosa  ein  nicht  seltenes  Vorkommen  der  Sowerbyischichten 
des  Charenneberges  südwestlich  vom  Sturzenberg  stellen  zu  sollen. 


Trigonia  sp. 

Taf.  V,  Fig.  2. 

Einer  anderen  Gruppe  von  Trigonien  gehört  eine,  wie  es 
scheint,  nur  mittlere  Dimensionen  erreichende  Trigonia  an,  die 
bei  Algringen  häufiger  als  die  vorige  ist.  Die  Perlschnuren 
ziehen  von  der  Hauptkante  zunächst  nach  unten,  biegen  sich 
dann  aber  plötzlich  um  und  ziehen  im  Winkel  gegen  die  frühere 
Richtung  nach  dem  Unter-  und  Vorderrande.  Dabei  bleiben 
die  Reihen  regelmässig  oder  lösen  sich  auf,  laufen  dem  Aussen- 
rande  mehr  parallel  oder  schneiden  denselben,  kurz  es  entstehen 
unendliche  Modifikationen.  Sehr  gewöhnlich  zeigen  die  ältesten 
Theile  nahe  am  Wirbel  noch  eine  gewisse  Gesetzmässigkeit  der 
Ornamente,  während  später  die  Unregelmässigkeit  grösser  wird. 
Eine  ganze  Anzahl  Namen  sind  für  diese,  besonders  im  unteren 
Dogger  häufigen,  Formen  vergeben  worden.  Bei  der  Variabilität 
der  Ornamente  ist  die  Unterscheidung  ausserordentlich  schwierig. 
Wie  sehr  die  Ornamente  abändern  können,  sieht  man  bei  der 
ihrer  Gestalt  nach  einer  anderen  Gruppe  angehörenden  Trigonia 
navis.  Unsere  Sammlung  bewahrt  weit  über  hundert  Stück 
derselben  allein  aus  der  Gundershofener  Klamm,  dazu  noch 
zahlreiche  Exemplare  anderer  Fundpunkte.  Wollte  man  da  nur 
nach  den  Ornamenten  Exemplare  herausgreifen,  so  könnte  man 
leicht  „Arten"  aufstellen. 

Bbango  hat  zwei  hierher  gehörige  Formen  unterschieden, 
die  aber  gross  werden.  Die  eine  benennt  er  neu  als  Trigonia 
Züteli^  die  andere  vergleicht  er  mit  Trigonia  Leckenbyi  Lyc. 
(Bbango  I.  c.  115,  11 7).  Aber  nicht  nur  in  den  Dimensionen, 
auch  in  der  Verzierung  weichen   beide  von  den  bei  Algringen 
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gesammelten  Trigonien  ab.  Ich  begnüge  mich  daher  durch 
Abbildung  eines  etwas  flach  gedrückten  Exemplars  auf  die  Form 
hinzuweisen  und  unterlasse  eine  Benennung  bis  besseres  Material 
vorliegt. 

Astarte  exeavata  Sow. 

Taf.  V,  Fig.  3,  3  a. 

Eine  der  häufigsten  und  bezeichnendsten  Muscheln  aus 
dem  Algringer  Stollen,  leider  immer  etwas  flach  gedrückt  oder 
verzerrt.  Der  Erhaltungszustand  ist  insofern  eigenthümlich,  als 
die  Ealkschale  meist  aufgelöst  und  die  erhaltene  Epidermis  auf 
den  Kern  aufgedrückt  ist.  Dadurch  werden  die  Ausfüllungen 
der  Muskelgruben  auf  der  Aussenseite  sichtbar. 

Mir  liegen  gut  erhaltene  Exemplare  von  Astarte  excavata 
aus  Somerset  und  aus  der  Normandie  vor.  Oppel  giebt  als 
Lager  die  Murchisonschichten  an.  Hob.  Woodwabd*  stellt  sie 
ebenfalls  in  die  Zone  des  Ammonites  Murchisonae  (inclus.  der 
Subzone  des  Ammonites  Sowerbyi  und  der  »local  Subzone"*  des 
Ammonites  concavus).  Qubnstedt  hat  eine  Astarte  excavata  ß 
aus  dem  Trümmeroolith  von  Heiningen,  also  ebenfalls  Murchison- 
schichten. (Jura  360,  Taf.  XLVin,  Fig.  27.) 

In  Folge  der  Verdrückung  treten  die  concentrischen  Runzeln 
der  Aussenseite  bei  unseren  Exemplaren  nicht  so  regelmässig 
hervor,  wie  bei  den  englischen,  französischen  und  schwäbischen. 
Die  ausgezeichnete  tiefe  Lunula  lässt  aber  wohl  keinen  Zweifel 
an  der  Uebereinstimmung.  Quenstedt  sagt  der  Innenrand  sei 
glatt.  Ein  Exemplar  aus  der.  Normandie  unserer  Sammlung  hat 
aber  einen  deutlich  gekerbten  Innenrand.  Sowebbt's  Abbildung 
(Min.  Gonch.  PI.  233)  ist  in  dieser  Beziehung  nicht  ganz  klar. 


i.  The  jarassic  rocks  of  England.  Vol.  IV.  47,  48.  Mem.  Geolog.  Sarvey. 
Abbüdiing  im  Text  47,  Fig.  20. 
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Astarte  VoltsH  Gldf. 
Ein   Abdruck  einer   Ästarte  kann   sehr   wohl  von  einem 
Exemplar    der    bekannten  Form    der    Torulosusschichten   her- 
rühren.     Aehnliche  Formen    kommen    auch    in    höheren    Ho- 
rizonten vor. 

Greaslya  major  Ag. 

Taf.  I,  Fig.  8. 

Agassiz  bildete  (£tudes  critiques  sur  les  mollusques  fos- 
siles, 218,  PI.  Xni^,  Fig.  1—3)  eine  Gresslya  major  aus  den 
Schichten  mit  IHgonia  navis  der  Gundershofener  Klamm  ab, 
mit  der  eine  mir  in  zahlreichen  Exemplaren  von  Algringen  vor- 
liegende Form  durchaus  übereinstimmt.  Die  Landessammlung  be- 
wahrt auch  Stücke  von  Gundershofen.  Jedenfalls  gehört  auch 
Quenstedt's  Myacites  aldudus  aus  den  Opalinusschichten  des 
Teufelsloches  bei  BoU  hierher.  (Jura,  Taf.  XLIV,  Fig.  17)  der 
im  Text  (325)  als  Myacites  opalinus  aufgeführt  wird,  da 
QuENBTEDT  wohl  die  Uebereinstimmung  mit  Zieten's  Unio  abduc- 
ti4S  (Verstein.  Württemb.,  Taf.  LXI,  Fig.  3)  nicht  aber  mit 
Unio  abductus  PhiU.  (Geol.  of  Yorksh.,  PI.  XI,  Fig.  42)  für 
sicher  hielt. 

MoBSis  (Catalogue  203)  vereinigt  Unio  alducius  Phill. 
mit  Gresslya  lätior  Aö,  (I.  c,  PI.  XI^^  Fig.  10—12)  die 
ähnlich  ist,  wenn  nicht  übereinstimmt.  Agassiz  gibt  sie  aus  der 
Oolite  inf^rieure  von  Mietesheim  an  und  von  dieser  Lokalität 
liegen  mir  Exemplare  aus  den  eisenoolithischen  Kalken  (Hum- 
phriesanusschichten)  vor.  Bei  dieser  Qresslya  laüor  weist  nun 
Agassiz  wieder  auf  die  grosse  Aehnlichkeit  mit  seiner  Qresslya 
lunulata  aus  den  Schichten  mit  Ostrea  acuminata  hin,  so  dass 
sehr  nahestehende  Formen  aus  dem  unteren  bis  in  den  oberen 
Dogger  gehen. 
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Die  Form  von  Algringen  ist  oft  sehr  gut  erhalten,  Mus|- 
keleindrücke  und  Mantelrand  sind  an  vielen  Stücken  zu  seheft 
(Taf.  I,  Fig.  3c).  Die  dünne  Schale  zeigt  kräftige,  unregel- 
mässige Runzelung. 

Dieser  und  der  zunächst  zu  besprechende  Myacit  sind  mit 
Astarte  excavata  und  den  Gephalopoden  die  häufigsten  Formen 
bei  Algringen. 

JPleuramya  uniaides  Roh.  sp. 

Unsere  Form  stimmt  mit  Flewromya  unioides  (Agassiz, 
1.  c.  236,  PI.XXyiI,  f.  9— 13)  aus  dem  ,Lias8up€rieurd'Alsace"« 
d.  i.  Schichten  der  Trigonia  navis.  Dass  diese  Pleuromya  uni- 
oides dasselbe  ist,  wie  Römebs  Venus  unioides  (Verstein.  des 
nordd.  Oolithgeb.,  109,  Taf.  YIII,  f.  6)  aus  Opalinusschichten 
von  Goslar,  darf  mit  Sicherheit  angenommen  werden.  Qüek- 
BTEDT  beschreibt  sie  als  Myadtes  unioides  opalmus  aus  Opa- 
linusknollen (Jura  325,  Taf.  XLY,  Fig.  12,  13). 

Sehr  häufig  bei  Algringen. 

Gastropoda. 

Gastropoden  sind  bei  Algringen  nur  in  wenigen  Exem- 
plaren gefunden  worden. 

JBSuoyclus  iyrnatus  Sow.  sp. 
Hudleston*  hat  in  neuerer  Zeit  darauf  hingewiesen,  dass 
Eucyclus  omatus  Sow.  sp.  {Amberkyd)  sich  von  dem  bekannten, 
unter  anderem  im  Elsass  in  prachtvoller  Erhaltung  vorkommen- 
den Eucyclus  capitaneus  Mnstb.  sp.  dadurch  unterscheidet, 
dass   noch  eine  dritte  Knotenreihe  am   Oberrande   der   Win- 


1.  A  Monograph  of  the  Inferior  Oolite  Oasteropoda,  British  Jortssic  Gastro- 
poda.  Part  I,  279.  Palaeontogr.  Soc. 
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düngen  auftritt.  Sonst  stehen  beide  Formen  einander  sehr  nahe 
und  können  nur  in  lokalen  Varietäten  nach  kleinen  Unter- 
schieden der  Verzierung  unterschieden  werden.  Eucyclus  capi- 
taneus  kommt  im  Unter-EIsass  in  den  Torolosusschichten  an 
den  bekannten  alten  Fundpunkten  der  Silzklamm  bei  Uhrweiler 
und  bei  Printzheim  vor  und  wurde  in  den  letzten  Jahren  in  be- 
sonders schöner  Erhaltung  im  Eisenbahneinschnitt  am  Büsweiler 
Tunnel  gefunden. 

Bei  Algringen  wurden  mehrere  Exemplare  gesammelt,  die 
vollständig  mit  der  Abbildung  bei  Hudleston  (1.  c,  PI.  XXI, 
f.  14)  übereinstimmen. 

Cerithitum  cf.  anrmMwni  Mnstb. 

Es  liegt  nur  ein  unvollkommen  erhaltenes  Fragment  von 
Algringen  vor,  welches  ich  von  der  bekannten  Art  der  Toru- 
losusschichten  nicht  zu  unterscheiden  vermag^ 

Uewtoimnaria  sp. 

Grosse  Form  aus  der  Gruppe  der  Umrotomaria  armata 
von  Algringen,  nur  zur  Hälfte  aus  dem  Gestein  herausragend. 

Cephalopoda. 

Belernnites  irregvla/tis  Sohl. 

Taf.  II  Fig.  1—4. 

Diese,  für  den  oberen  Lias  unter  den  Torulosusschichten 
in   Württemberg  als  bezeichnend  geltende  Form*   hat  westlich 


1.  Siehe  übrigens  Grb.  Robtbri  Denkm.  Abhandl.  d.  preass.  geolog.  Landesamt. 
VIII  Taf.  IX  Fig.  7. 

2.  QuENSTKDT,  Jara  255:   «Die  bezeichnendste  Form  des  Leberbodens,  aber 
auch  hin  und  wieder  bis  an  die  oberst«  Grenze  des  Lias  heraufreichend». 
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vom  Kbeio  eine  grosse  vertikale  Verbreitung.  Sic  ist  häufig  iu 
den  Mergeln  unter  dem  Erz  bei  Algringen,  Oetringen,  am 
Stürzenberg  und  bei  Redingen.  Sie  kommt  aber  auch  tiefer 
in  den  Striatulusschichten  und  den  unter  denselben  liegenden 
knoUenführenden  Thonen  vor,  geht  andererseits  in  die  Ober- 
region der  Schichten  der  Oryphaea  ferruginea  (Bbanco)  hinauf. 
Aus  den  Schichten  der  Trigonia  navis  von  Gundershofen  wird 
sie  schon  von  Voltz^  angeführt 

Die  Fig.  1  Taf.  II  zeigt  ein  typisches  Exemplar  vom 
Stfirzenberg.  Schlanker  ist  Fig.  2  Taf.  II  von  Algringen. 
Daneben  kommen  aber  viele  Abänderungen  vor.  Quenstkdt 
sagt  schon  (Jura  255)  „Stets  in  Begleitung  mit  tripartüus  vor- 
kommend, erzeugt  er  (Belemnües  irregularis)  damit  zahllose 
Uebergänge,  die  sich  kaum  entwirren  lassen.' 

Eine  schlanke  Form  mit  starker  Kompression  und  flachen 
Einsenkungen  der  Seite  bildet  Seebach'  als  Belemnües  similis 
aus  der  Oberregion  der  Opalinusschichten  von  Greene  in  Braun- 
schweig ab.  Aehnliche  Einsenkungen,  aber  bei  geringerer  Schlank- 
heit zeigt  das  Taf.  II  Fig.  3  abgebildete  Exemplar  aus  dem 
Mergel  unter  dem  Erz  von  Esch.  Das  durchschnittene  Exemplar 
mit  der  Alveole  (Taf.  II  Fig.  4)  stammt  von  Algringen.  Nicht 
selten  ist  die  Spitze  verletzt  (Taf.  II  Fig.  la,  2  a),  was  schon 
Quenstedt's  Abbildungen  zeigen  (Cephalop.  Taf.  XXVI  Fig.  1  b). 

Berücksichtigt  man  noch  den  stattlichen  Belemnües  loiha- 
rmgicus  Stsikm.'  aus  den  Blättermergeln  des  mittleren  Lias  der 
Gegend  von  Metz  und  von  Banz,  wie  ich  nach  einem  von  Neu- 
mayr  am  Ufer  des  Mains  auf  einer  gemeinschaftlichen  Excursion 
gefundenen  Exemplar  hinzufügen  kann,  so  sieht  man,  dass  sehr 


1.  Observation  s.  1.  Belemnites  77. 

2.  Der  Hannoversche  Jura  158.  Taf.  VII  Fig.  6. 

3.  Strirharn,   Qeolog.   Fuhrer    der   Umgegend    von   Metz   90.    Fig.    13. 
Vierter  Jahresber.  d.  Vereins  f.  Erdiiunde  in  Metz. 
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ähnliche  Belemniten  vom  mittleren  Lias  bis  in  die  Schichten 
der  Urigonia  navis  reichen.  Die  Verbreitung  ist  also  ziemlich 
dieselbe  wie  die  der  Formen  der  CTara/M^-Gruppe. 

Bei  Algringen  ist  Bei.  irregularis  eine  der  häufigeren 
Belemnitenarten ,  er  ist  überhaupt  in  den  Mergeln  unter  dem 
Erz  nicht  selten. 

B.  meia  Blainv. 

Taf.  n  Fig.  5—9.  Taf.  IH  Fig.  1. 

Blainvillb'  beschrieb  und  bildete  als  Bekmniies  brevis 
(Belemnite  courte)  drei  verschiedene  Belemniten  ab,  deren  Syno- 
nymik Hbbebt*  in  Ordnung  brachte.  Fig.  1  (var.  A)  bei  Blain- 
viLLE  ist  B.  acutus  Mill.  aus  dem  unteren  Lias  (B.  brevis 
primus  Quenstedt's).  Ch.  Mayeb"  nannte  (etwas  vor  Hebeet) 
diese  BLAiNvrLLB'sche  Form  B.  Oppeli  und  glaubte  von  derselben 
den  B.  acutus  Mill.  trennen  zu  können.  Dieser  steht  in  seiner 
Groupe  du  B.  acutus  (formes  courtes,  coniques,  ä  peine  com- 
prim^es),  jener  in  der  Croupe  du  B.  spinatus  (formes  assez  allon- 
g^es  et  assez  fortement  comprim6es).  Beide  liegen  im  Sin^murien, 
B.  Oppeli  soll  aber  höher  hinauf  reichen.  Dann  wäre  dieser 
letztere  der  brevis  secundus  Qu.  ans  den  „Oxynotenlagern", 
den  Ch.  Mayeb  auch  unter  den  Synonymen  auffuhrt,  doch  ohne 
den  für  Quenstedt's  Angabe  wichtigen  Zusatz  secundus  beizu- 
fügen. 

Fig.  2  (var.  B.)  bei  Blainvillb  ist  nach  Hebeet  eine  Form 
des  unteren  mittleren  Lias  und  soll  den  Namen  Bei.  brevis 
behalten.     Oppel  hatte  hingegen  (Jura  351)  als  S.  brevis  Bl. 


1.  Blaintillb,  M^m.  s.  1.  Belemnites  86  PI.  m  Fig.  1—3. 

2.  HUBERT,  Bull.  Soc.  g^olog.  de  France  2«  s^r.  XXU  201.  1864/65. 

3.  Mayeb,  Journal  de  Gonchyliologie  3«  s^r.  T.  III  (T.  XI  der  ganzen  Reihe) 
188.  189.  1863. 
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unter  Bezugnahme  auf  Blainville's  Fig.  2  die  häufigste  Form 
der  Schichten  der  Drigonia  navis  der  Gundershofener  Klamm 
aufgeführt,  die  Voltz's*  Bei  breviformis  entspricht.  In  das 
Toarcien  in  und  Bajocien  I  stellt  Ch.  Matbb*  den  BLAiNviLLE'schen 
Bekmniten  brevis  var.  6. 

Ich  glaube,  man  muss  bei  der  bestehenden  Verwirrung 
und  der  Schwierigkeit  die  Formen  zu  unterscheiden,  sich  möglichst 
an  die  Autoren  halten,  die  nicht  nur  eine  kenntliche  Abbildung 
geben,  sondern  auch  das  Lager  mit  Sicherheit  feststellen.  Nun 
ist  gar  kein  Zweifel,  was  Voltz  unter  seinem  Bei.  breviformis 
verstand.  Mir  liegen  von  der  Gundershofener  Klamm  hunderte 
von  Exemplaren  desselben  vor.  Die  Form  ist  auch  bei  Algringen 
häufig,  wir  kommen  auf  dieselbe  unten  zurück.  Belemnites  brevt- 
formis  Ziet.'  aus  dem  mittleren  Lias,  ein  Jahr  nach  dem  Er- 
scheinen der  YoLTz'schen  Arbeit  benannt,  ist  jedenfalls  ein- 
zuziehen. Ob  er  mit  Bei.  brevis  Blainy.  in  Hebebt^s  Fassung 
übereinstimmt,  weiss  ich  nicht.  IÜbebt  giebt  keine  Abbildung, 
Blainville'b  Abbildung  ist  ohne  Querschnitt  kaum  zu  deuten. 
Hebest  sagt  nur,  dieser  brevis  sei  breiter  als  acutus  und  habe 
eine  etwas  zur  Seite  gebogene  Spitze  mit  einigen  kurzen  Furchen. 
Zieten's  B.  breviformis  und  ebenso  Qüenstedt'b  B.  breviformis 
amallhei^  sind  gerundet  quadratisch.  Eine  excentrische  Spitze 
mit  kurzen  Furchen  ist  an  beiden  zu  erkennen. 

uns  interessirt  hier  zunächst  Bei  brevis  var.  C.  Fig.  3, 
3  a  I.  c,  den  Blainyille  selbst  bereits  eventuell  als  neue  Art 
bezeichnete  und  Belemn.  meta  zu  nennen  vorschlug.  Er  stammt 
aas  „der   Oolite  ferrugineuse  du   Lias  sup6rieur  ä  Ämmonites 


1.  VolU,  mm,  s.  1.  Belemnites  PI.  II  F.  2—4. 

2.  L.  c.  182. 

3.  Versteinerungen  Württemberg.  27.  Taf.  XXI  Fig.  7. 

4.  Quenstedt,  Gephalopoden  404.  Taf.  XXIV  Fig.  21—23. 
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opalinus  des  environs  de  Nancy  ^'.Theodori^  und  nach  ihm  Gümbel' 
bedienen  sich  dieses  Namens  für  eine  Form  aus  der  Gegend 
von  Banz,  als  deren  Lager  der  Cerithieninergel  Nr.  52,  über 
Ammonites  serpenünus,  ein  Aequivalent  eines  Theiles  der  schwä- 
bischen Torulosusschichten,  angegeben  wird. 

Mir  war  dieser  plumpe,  eigenthümlicb  gestaltete  Belemnit,der 
ohne  specifische  Bezeichnung  mit  der  Fundortsangabe  Attigne- 
ville  bei  Neufchateau  in  unserer  Sammlung  lag,  schon  lange 
aufgefallen.  Das  in  der  Alveole  desselben  sitzende  Gestein  ist 
ein  gelblicher  Sandstein,  ganz  von  dem  Aussehen  unserer  sandigen 
Mergel  unter  dem  Erz  in  verwittertem  Zustande.  Bleiches  ' 
erkannte  die  Form  in  der  Gegend  von  Nancy  und  giebt  als 
Lager  die  Zone  des  Ämmonües  bifrons  und  die  „Marnes  noires 
avec  ou  sans  nodules  cloisonn^es,  sableuses,  micac6es,  gypseuses 
avec  Ammonites  toarcensis  et  Astarte  Voltzi^  an.  In  grosser 
Menge  kam  dann  dieser  Belemnit  in  den  Mergeln  von  Algringen 
und  diesen  im  Alter  gleich  stehenden  Bildungen  Deutsch-Loth- 
ringens vor. 

Die  Länge  der  Scheiden  ist  7  —  10  cm,  der  Querschnitt 
ist  in  Folge  der  starken  Kompression  schw^ankend.  Bei  einem 
der  grössten  Exemplare  misst  er  26  mm  von  vorn  nach  hinten, 
22  mm  quer  dazu  nahe  unter  dem  Alveolenrande.  Die  Ge- 
sammtgestalt  ist  ausserordentlich  plump,  stumpf  kegelförmig,  die 
Spitze  gerundet  an  den  an  diesem  Theil  vollkommen  erhal- 
tenen Stücken.  Meist  ist  die  Spitze  etwas  verletzt,  was  auf 
einen  lockeren  Aufbau  derselben  deutet. 


1.  Theodori,  6eogno8tisch-petrefactologi9che  üebersicht  aller  Abtheilungen 
und  einzelnen  Schichten  der  LIasformation  von  Banz  in  Oberfranken  des  Königreich 
Baiern,  Bamberg  1840.  Eine  55  Gentimeter  breite  nnd  1,20  hohe  Tabelle. 

2.  GüMBBL,  Qeognostische  Beschreibung  der  fränkischen  Alb  (Frankenjura) 
537.  1891. 

3.  BiKicHEa,  Ball.  Soc.  g6ol.  de  France.  3"«  s^rie.  XII  58.  59.  1883/84. 
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Die  Scheiden  sind  stark  comprimirt,  doch  in  verschiedenem 
Grade.  Blainville's  Abbildung,  von  der  man  als  Typus  auszu- 
gehen hat,  lässt  keine  Furchen  auf  den  Seiten  erkennen,  der 
Querschnitt  ist  ebenmässig  oval.  Eine  kaum  bemerkbare  furchen- 
artige Verflachung  zeigt  unser  Exemplar,  Taf  II,  Fig.  5,  von 
Algringen.  Eine  auffallendere  Abflachung  zeigt  das  oben  er- 
wähnte Stflck  von  Attigneville,  Taf.  II,  Fig.  6;  am  stärksten 
ist  die  Kompression  bei  Taf.  II,  Fig.  7,  von  Tincry  bei  Delme, 
wo  die  Seiten  gegen  die  Spitze  hin  flach,  beinahe  concav  sind. 
Diese  Formen  könnten  als  Varietät  compressa  unterschieden 
werden.  Die  sehr  tief  eingesenkte  excentrische  Alveole  bringt 
Tafel  II,  Fig.  8  von  Algringen  zur  Anschauung. 

An  Belemnües  meta  schliesst  sich  nun  eine  Anzahl  For- 
men an,  bei  denen  es  zweifelhaft  ist,  ob  man  sie  durch  be- 
sondere Namen  auszeichnen  soll.  Ich  hebe  nur  einige  hervor 
und  bezeichne  sie  als  Bei.  cf.  meta.  Zunächst  kommen  längere, 
schlankere  Scheiden  vor,  die  eine  etwas  mehr  ausgezogene 
Spitze  haben.  Die  Kompression  ist  mitunter  kaum  angedeutet, 
kann  sehr  beträchtlich  werden,  und  schliesslich  stellen  sich  weit 
herunterlaufende,  tief  eingesenkte  Furchen  ein.  Die  Spitze  ist 
zuweilen  auffallend  nach  der  Seite  gebogen.  Wohl  auf  diese 
Eigenthumlichkeit  hin  war  ein  Exemplar  unserer  Sammlung  als 
Bei.  äbbreviatus  Miller'  bestimmt,  wozu  vielleicht  eine  Benen- 
nung bei  Ghapuis  und  Dewalque  (Description  des  fossiles  des 
terrains  secondaires  de  la  province  de  Luxembourg,  22,  pl.  III, 
fig.  2)  Veranlassung  gegeben  hat.  Es  handelt  sich  dort  um 
einen  Belemniten  des  mittleren  Lias  (Macigno  d'Aubange)  der 
mit  unserem  Bei.  meta  Aehnlichkeit  hat.  Belemnües  äbbreviatus 


1.  HiLLRE,  ObserTations  on  Belemnites,  59.  PI.  VI!,  f.  9,  10.  Transacüons, 
Geolog.  Soc.  of  London,  1823—24. 

Siebe  aacb  Phillips,  A.  Honograph  of  British  Bclemnitidae,  124,  PI.  XXXV, 
Fig.  81—93. 
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des  Malm  kommt  natürlich  hier  nicht  in  Frage.  Die  Abbildungen, 
Taf.  II,  Fig,  9  u.  Taf.  III,  Fig.  1,  zeigen  zwei  recht  verschie- 
dene Formen.  Die  letztere  Figur  erinnert  an  Bei.  latisulcatus 
PhilL,  1.  c,  46,  PI,  V,  f.  14,  aus  dem  Lias  von  Whitby,  der 
aber  einen  mehr  quadratischen  Umriss  hat.  Die  Scheide  ist 
länger  me  bei  Bei  meta,  die  Spitze  schlanker,  die  Form  aber 
noch  bauchig.  An  der  Spitze  deutliche,  weit  herunter  laufende 
Furchen,  während  Taf.  11,  Fig.  9  nur  kurze  Furchen  zeigt. 

Die  Unterscheidung  von  Belemnitenscheiden  wird  immer 
etwas  willkürlich  bleiben.  Bei  reichem  Material  stellen  sich 
Uebergänge  heraus,  die  man  nach  einzelnen  Stücken  nicht 
vermuthen  sollte.  Dass  Bei  irregularis  und  Bei  tripartitus 
(im  QuENSTBDT'schen)  Sinne  durch  Zwischenglieder  verbunden 
sind,  hat  wie  oben  erwähnt,  Quenstedt  selbst  hervorgehoben. 
Der  eine  dieser  Belemniten  ist  aber  stumpf  gerundet,  der  an- 
dere spitz;  man  wird  also  immer  für  gewisse  Entwicklungen 
Namen  geben  dürfen.  Auch  zwischen  Bei  irregularis  und  Bei 
meta  sind  die  Grenzen  nicht  leicht  zu  ziehen.  Was  Baylb* 
als  Bei  irregularis  aus  oberem  Lias  von  Neufchateau  (Vosges) 
abbildet,  könnte  Bei  meta  mit  abgeriebener  Spitze  sein.  Die 
Grösse  und  die  bauchigen,  nicht  parallelen  Seiten  sprechen  eher 
für  Bei  meta  als  für  Bei  irregularis.  Gerade  Seiten  und 
stumpfe  Endigung  sind  der  Gruppe  des  Belemn.  irregularis 
eigenthümlich,  während  Bei  meta  und  die  angeschlossenen  Formen 
mehr  kegelförmig  und  unten,  wenn  auch  in  sehr  verschiede- 
nem Maasse,  zugespitzt  sind.  Belemnites  meta  ist  häufig  in 
den  Mergeln  unter  dem  Erz,  aus  tieferen  Schichten  kenne  ich 
ihn  nicht,  während  in  der  Erzregion  ähnliche  Formen  vereinzelt 
vorkommen. 


1.  Explication  de  la  carte  g^ologiqae  de  France,  IV,  Taf.  XXVIII,  f.  5. 
Die  Angabe  des  Lagers  «Lias  sup^rieur»  wird  im  Sinne  der  fhinzAsischen  Geologen 
auflzttfassen  sein. 
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Bei.  crasaus  Voltz. 

Taf.  ni,  Fig.  4. 

VoLTz*  beschrieb  und  bildete  (Observations  sur  les  Belem- 
üites,  53,  PI.  Vn,  f.  8)  als  Bet  crassus  eine  Form  aus  der 
Gegend  von  Besan^on  ab,  die  aus  dem  Lias  oder  Jurakalk  stam- 
men soll.  Da  das  Gestein  als  .couches  marneuses  grises**  be- 
zeichnet wird,  ist  das  erstere  wahrscheinlicher  —  Lias  immer  im 
Sinne  der  französischen  Geologen.  Zieten  gibt  die  Abbildung 
eines  Bei  crassus  aus  dem  Liasschiefer  von  GrosseisUngen  bei 
Goeppingen,  der  in  der  That  mit  der  VoLTz'schen  Form  durch- 
aus übereinstimmt  (Versteiner.  Württembergs,  28,  Taf.  XXII, 
f.  1).  Besonders  der  Querschnitt  ist  bezeichnend.  Quekstedt 
möchte  diesen  Bei  crassus  von  Zieten  mit  Bei  paxiUosus 
vereinigen,  was  mir  nicht  thunlich  erscheint  (Jura,  177).  Hebebt 
(1.  c.)  204)  zieht  ihn  zu  Bd.  meta  BLiLiNV.,  den  ich  für  ver- 
schieden halte. 

Unser  Exemplar  von  Algringen  hat  98  mm  Länge.  Da 
nur  die  Spitze  der  Alveole  erhalten  ist,  war  die  ganze  Scheide 
bedeutend  länger  als  die  von  Bei  meta.  Der  Querschnitt  ist 
subquadratisch,  Länge  zur  Breite  wie  26  :  28.  Die  Kompres- 
sion ist  also  weit  geringer  als  bei  den  dicksten  Bei  meta.  An 
der  Spitze  liegen  zwei  sich  nach  oben  bald  verflachende  Dorso- 


1.  Leider  sind  die  zahlreichen  Originalexemplare  der  strassburger  städti- 
schen Sammlung  aus  älterer  Zeit  nicht  als  solche  etiqueUirt,  oder  wo  das  der 
Fall  gewesen  sein  mass,  wie  die  genauen  Angaben  von  Voltz  beweisen,  sind  die 
EUquetten  entfernt.  Bei  leicht  kenntlichen  Stücken,  wie  z.  B.  den  von  Agassiz 
benutzten  Fischen  konnten  die  Originale  leicht  festgestellt  werden.  Bei  den 
YoLTz'schen  Belemniten  war  das  aber  nur  ganz  selten  möglich.  Alle  die  in  älterer 
Zeit  in  die  Sammlang  gelangten  Stücke  lagen  in  einigen  Kästen  ordnungslos  bei 
einander.  Manche  der  Originale  scheinen  ganz  zu  fehlen,  denn  eine  Form  wie 
der  in  Rede  stehende  Bei.  crassus  müsste  doch  auch  ohne  alle  Bezeichnung 
wieder  zu  erkennen  sein.  Ich  kann  aber  unter  den  Hunderten  von  Exemplaren 
nichts  ähnliches  finden. 
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lateralfürchen.  Die  anderen  kleinen  Furchen,  die  Voltz  und 
ZiETSN  an  der  Spitze  angeben,  haben  keine  gesetzmässige  Stel- 
lung und  rühren  meist  von  Verwitterung  her. 

Belemfi.  avaius  Blainv. 

Taf.  nr,  Fig.  5. 

Blainvilli  bildete  1.  c,  PI.  III,  Fig.  4  (nicht  auch  Fig.  5, 
wie  im  Text  steht,  dies  ist  Bei  irregülaris,  wie  auch  aus  dem 
Text  derselben  Seite  weiter  unten  hervorgeht),  einen  Belemniten 
aus  der  Gegend  von  Nancy  ab,  als  dessen  Lager  zweifelnd  die 
Oolithe  ferrugineuse  angegeben  wird.  Das  Stück  „£tait  encrout^ 
de  minerai  de  fer." 

Hierher  möchte  ich  einen  bei  Algringen  selten  vorkom- 
menden ßelemniten  stellen,  der  sich  durch  seine  Schlankheit 
sofort  von  Bei  meta  unterscheidet.  Die  Gestalt  ist  nicht  kegel- 
förmig, nach  oben  schnell  an  Dicke  zunehmend,  sondern  schlank, 
im  oberen  Drittel  mit  schwach  angedeuteter  Buchtung.  Furchen 
sind  nicht  vorhanden,  beiderseits  etwas  näher  nach  dem  Rücken 
bemerkt  man  schwache  Abflachungen.  Der  Querschnitt  ist 
elliptisch,  doch  nicht  entfernt  so  lang  gezogen,  wie  in  der  Ab- 
bildung bei  Blainville,  die  unnatürlich  aussieht  und  wohl 
nach  einem  etwas  zerquetschten  Exemplar  entworfen  ist  Die 
Alveole  ist  tief  eingesenkt,  excentrisch. 

Bei.  inömatus  Phill. 

Taf.  m,  Fig.  6,  6  a. 

Der  zunächst  zu  besprechende  Belemnit  gehört  in  eine 
Reihe  von  Formen,  die  vielfach  als  Bei  compressus  aufgeführt 
sind.  Der  Name  Bei  compressus  ist  zuerst  von  Stahl  (1824) 
für  eine  Form  des  schwäbischen  mittleren  Lias,  dann  von  Blain- 
ville (1827)  für  eine  solche  aus  dem  calcaire  oolithique  femi- 


Digitized  by 


Google 


43 

gineux  des  Calvados,  endlich  von  Voltz  (1830)  für  Belemniten 
der  Schichten  mit  Trigonia  navis  der  Guudcrshofener  Elanim 
vergeben  worden.  Die  Bezeichnung  von  Stahl  hat  jedenfalls 
die  Priorität.  Man  hat  sie  für  die  bekannte  Form  des  mittleren 
Lias  beizubehalten,  die  von  d'Orbigny  als  Bei  Fowimelianus 
abgebildet  wurde.  Sie  kommt  für  uns  hier  nicht  weiter  in 
Betracht. 

Blainvillb^s  Bei.  compressus  glaubte  Quenstedt  in  einem 
Belemniten  von  Gundershofen  wieder  zu  erkennen,  den  er  (Cepha- 
lopoden  Taf.  XXVII,  Fig.  6)  abbildete  und  als  Bei.  compressus 
Blainvillb  von  Bei.  compressus  Voltz  getrennt  hielt  (1.  c. 
422  u.  4310*  Voltz  hat  von  seinem  Bei  compressus  drei 
Varietäten  A.  B.  u.  0.  unterschieden.  Bei  var.  A.  bezieht  er 
sich  nur  auf  Blainvillb,  giebt  aber  weder  Beschreibung  noch 
Abbildung.  Diese  var.  A.  lassen  wir  bei  Seite.  Auf  die  var. 
B.  u.  C.  kommen  wir  weiter  unten. 

Phillips  führte  (A  monograph  of  British  Belemnitidae  80) 
für  Bei  compressus  Blainv.  die  Bezeichnung  Bei  inomatus  ein, 
die  ich  in  der  üeberschrift  vorangestellt  habe.  Phillips  citirt 
zwar  Quenstedt's  Figur  (Cephalop.  Taf.  XXVII,  Fig.  6)  nicht, 
ich  glaube  aber,  dass  dieselbe  hierher  zu  ziehen  ist. 

Mit  den  Abbildungen  von  Blaintille,  Qcjenstbdt  und 
Phillips  (bei  letzterem  wenigstens  mit  PI.  XVIII,  Fig.  T,  Fig.  1" 
ist  etwas  schlanker)  stimmt  nun  gut  überein  ein  Belemnit  von 
Bedingen,  den  ich  Taf.  III,  Fig.  6,  6  a  abbilde. 

Die  Gesammtform  ist  lang  konisch,  die  Spitze  nicht  aus- 
gezogen, der  Querschnitt  kurz  elliptisch.  An  der  Spitze  stehen 
deutliche,  nach  oben  sich  verflachende  Dorsolateralfurchen.   Eine 


1.  Auf  der  Tafelerklärung  (Taf.  XXYIT,  Fig.  6)  steht  Bei.  compressus 
Voltz,  wobei  jedoch  zu  berücksichtigen  ist,  dass  Qcensteot  sich  gerade  bei  dieser 
Figur  im   Text  auf  Blainville  bezieht.   (131). 
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Ventralfurche  fehlt,  es  stellen  sich  nur  einige  kleine,  anregel- 
mässige Rinnen  ein.  Quekstedt  sagt  (1.  c.  431)  »Kaum  kann 
man  noch  kurze  Ventrodorsalfurchen  unterscheiden,  sie  erscheinen 
wie  die  übrigen  Striemen,  welche  der  Spitze  eine  sehr  deutliche 
Rauhigkeit  geben."  Phillips  legt  auf  die  unregelmässigen 
Streifen  für  die  Unterscheidung  der  Form  Gewicht.  Sie  sind 
wohl  bezeichnend  fUr  gewisse  Gruppen  von  Belemniten,  können 
aber  in  älteren  Schalenlagen  vorhanden  sein,  in  jüngeren  wieder 
fehlen.  Als  specifisches  Merkmal  dürften  sie  nicht  verwerthbar  sein. 
Ausser  der  Gesammtgestalt  wäre  also  für  diesen  Belem- 
niten  das  Fehlen  der  Ventralfurche  bezeichnend.  Diese  Formen 
gehören  in  den  Mergeln  unter  dem  Erz  zu  den  selteneren. 

Bei.  eanoideus  Opp. 

Taf.  ni,  Fig.  7.    Taf.  IV,  Kg.  1,  2. 

VoLTz  sagt  in  der  Beschreibung  seines  Bei  compressus 
var.  B.  u.  G.  nichts  von  dem  Vorhandensein  einer  Ventralfurche. 
QuENSTEDT  Zerlegt  (Cephal.  422)  den  Bei  compressus  Voltz 
in  drei  Varietäten:  compressus  gigas^  compressus  paxiUosus  und 
compressus  conoideus.  Diese  drei  Formen  benannte  Oppel 
(Jura  363)  in  der  obigen  Reihenfolge  als  Bei  rhenanus,  Quen- 
stedti  und  conoideus.  Phillips  fasste  die  beiden  VoLxz'schen 
Varietäten  B.  u.  G.  unter  neuer  Benennung  als  Bei  VoUei  zu- 
sammen und  stellte  noch  einen  weiteren  Bei  ventraUs  auf. 
Bd.  Volbsi  soll  nach  dem  Text  bei  Phillips  (1.  c.  79)  keinen 
ventral  sulcus  haben,  während  eine  medio-ventral  groove  bei 
Bei  veniralis  angegeben  wird.  Die  Abbildung  eines  Querschnittes 
von  Bei  veniralis  (Phiil.  1.  c.  PL  XVUI,  Fig.  44  s'")  zeigt 
i.  d.  Th.  eine  deutliche  ventrale  Einbuchtung  an  der  Spitze.  Da 
Phillips  angiebt,  in  England  überhaupt  keine  Exemplare  ge- 
funden zu  haben,  welche  seiner  Diagnose  des  Bei  VoUzi  ganz 
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entsprächen,  so  wollen  wir  von  diesem  Namen  absehen,  um  so 
mehr,  als  Oppbl's  Bezeichnungen  zur  Verfügung  stehen.  Phillips 
hat  dieselben  ignorirt,  vielleicht  weil  Oppbl  keine  Abbildungen 
gegeben  hat  Da  aber  von  ihm  auf  die  vorzaglichen  Dar- 
stellungen Quenstxpt's  Bezug  genommen  wird,  kann  man  sich 
ihrer  bedienen. 

Bei  dem  Durchmustern  der  zahlreichen  Belemniten  von  der 
Gestalt  des  Bd.  compressus  Voltz  unserer  Sammlung  aus  den 
Torulosnsschichten  und  den  Opalinusschichten  des  Elsass  und 
entsprechenden  Schichten  Lothringens  fiel  mir  nun  auf,  dass 
theils  eine  Ventralfurche  vorhanden  ist,  theils  fehlt.  Sie  fehlt 
insbesondere  bei  den  grossen  Formen,  die  Qüenstsbt  Bei,  com- 
pressus gigas  nennt  {B.  rhenanus  Opp.).  Voltz  sagt,  wie  erwähnt, 
überhaupt  nichts  von  einer  Veutralfürche  in  seiner  Beschreibung, 
auch  auf  den  Querschnitten  der  PI.  V,  ist  nichts  von  einer  solchen 
zu  erkennen.  Qübnstedt  bemerkt  bei  Besprechung  seines  Bei 
compressus  gigas  ausdrücklich  (Gephal.  423)  ,  auffallender  Weise 
fehlt  die  Bauchfurche.''  Dass  sie  i.  d.  Th.  nicht  vorhanden  ist, 
sehe  ich  an  ausgezeichnet  erhaltenen  Stücken  von  14  de. 
Länge  aus  den  Torulosusschichten  des  Buesweiler  Eisenbahn- 
einschnittes und  der  Schichten  mit  Ämmonites  opalinus  des 
alten  Eisensteinbaues  von  Marange  bei  Metz.  Bei.  conoideus 
hat  aber,  wie  Qubnstedt  Cephalop.  Taf.  XXVII,  Fig.  ic  zeigt, 
eine  deutliche  Ventralfurche.  Ich  halte  daher  Bei  rhenanus 
getrennt.  Von  dem  oben  genannten  Bei  inomatuSj  der  jeden- 
falls nahe  steht,  würde  die  viel  schlankere  Gestalt  und  die 
grösseren  Dimensionen  unterscheiden.  Die  Form  liegt  mir  aus 
den  Mergeln  unter  dem  Erz  nur  in  einem  nicht  typischen 
Exemplar  vor,  ich  gehe  daher  auf  dieselbe  an  dieser  Stelle 
nicht  weiter  ein. 

Häufig  sind  nun  aber  die  kleineren,  weniger  schlanken 
Belemniten  mit  deutlicher  Ventralfurche,  auf  die  ich  den  Namen 
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conoideus  beschränken  möchte.  Unser  Exemplar  Taf.  III, 
Fig.  7  stammt  von  Oetringen,  Taf.  IV,  Fig.  1  von  Algringen. 
Das  durchschnittene  Exemplar  Taf.  IV,  Fig.  2  wurde  ebenfalls 
bei  Algringen  gesammelt.  Wenn  Quenstedt  (Cephalop.  424) 
sagt,  „im  Querschnitt  vollkommen  kreisrund",  so  passt  dazu 
seine  Abbildung  1.  c.  Taf.  XXVII,  Fig.  4  c  nicht  ganz,  denn  sie 
zeigt  eine  schwache  Kompression.  In  viel  höherem  Grade  ist 
das  in  den  Abbildungen  bei  Voltz  1.  c.  PI.  V  ausgesprochen, 
sonst  wäre  auch  kaum  der  Name  compressus  gewählt  worden. 
Die  beiden  abgebildeten  Exemplare  zeigen  ziemlich  starke  Kom- 
pression.    Meist  ist  dieselbe  geringer. 

Bei.  ventralis  Phill.  stimmt  mit  Bei,  conoideus  Opp.  bis 
auf  die  grösseren  Dimensionen  überein. 

Bei.  Quenstedti  Opp. 

Tafel  IV,  Fig.  3. 

Diese  Form  steht  jedenfalls  dem  Bei,  conoideus  nahe. 
Da  das  Taf.  IV  Fig.  3  abgebildete  Exemplar  von  Algringen  aber 
schlanker  ist,  als  der  typische  conoideus  und  die  Ventralfurche 
tiefer  einschneidet,  was  Quenstedt  für  seinen  Bei,  compressus 
paxiUosus  als  bezeichnend  hervorhebt,  so  mag  es  die  spezifische 
Bezeichnung  Oppel's  erhalten.  Viel  seltener  als  Bei.  conoideus. 

Den  ächten  Bei.  spinatus  Qu.  mit  seiner  langen  dom- 
förmigen  Spitze  habe  ich  in  unseren  Schichten  niemals  gefunden. 
Bbanco  (1.  c.  103)  führt  ihn  als  nicht  häufiges  Vorkommen 
jüngerer  Schichten  an. 

Bei.  tripartitii>8  Schl. 

Tafel  IV,  Fig.  4. 

Was  Quenstedt  unter  Bei.  tripartitus  Sohl,  zusammenge- 
fasst  hat,  ist  eine  ganze  Gruppe  von  Formen,  in  der  Oppbl  einen 
oxyconus  und  pyramidalis  (Mnstr.)  Ziet.  benannte.    Quenstbbt 
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unterschied  fünf  Varietäten.  Allen  ist  die  schlanke  Spitze  mit 
drei  ausgezeichneten  Furchen,  von  denen  die  Yentralfurche  die 
längste  zu  sein  pflegt,  gemeinsam.  Das  Taf.  IV,  Fig.  4  ab- 
gebildete Exemplar  stammt  von  Algringen.  £s  gehört  zu  Quen- 
stkdt's  Bei.  tnpartitus  oxyconus  (Ceph.  Taf.  XXVI  Fig.  19) 
der  „Normalform"  der  ganzen  Gesellschaft.  Von  Redingen  und 
Algringen  liegen  Belemniten  vor,  welche  sich  ebenfalls  durch 
drei  lange  Furchen  auszeichnen,  aber  eine  stumpfere  Spitze  als 
Bei,  tripartitus  haben.  Sie  gleichen  Bei,  trifidus  Voltz  1.  c. 
62  PI.  VII  Fig.  3  von  Gundershofen. 

Bei.  breviformis  Voltz. 

Taf.  I,  Fig.  5,  6.  Taf.  IV,  Fig.  5,  6,  7,  8,  9. 

Von  der  Benennung  dieser  Form  war  oben  die  Rede. 
Voltz,  dessen  Material  von  Gundershofen  sich  in  unserer 
Sammlung  befindet,  doch  ohne  Bezeichnung  der  Originale,  unter- 
schied drei  Varietäten,  die  aber  durch  Uebergänge  miteinander 
verbunden  sind  (M6m.  s.  1.  B61emnitcs  42  PI.  II,  Fig.  2,  3,  4). 
Auszeichnend  sind  die  etwas  ausgezogene,  abgesetzte  Spitze,  der 
runde  oder  subquadratische  Querschnitt,  der  Mangel  an  Furchen 
und  die  sehr  excentrische  Alveole.  Belemnites  breviformis  ge- 
hört zu  den  häufigsten  Formen  in  den  Mergeln  unter  dem  Erz 
an  allen  Fundpunkten  Lothringens.  Er  ist  bereits  in  den  Toru- 
losusschichten  eine  gewöhnliche  Erscheinung  und  ist  gemein  in 
den  Schichten  mit  Amman,  opalinus  des  Elsass,  aus  denen  er 
zuerst  beschrieben  wurde,  sowie  in  den  diesen  Ammoniten 
führenden  Schichten   der  lothringischen  Erzregion. 

Belemnites  sp. 

Taf.  m,  Fig.  2,  3,  8.    Taf.  IV,  Fig.  10,  11,  12,  13. 

Ich  will,  um  den  erstaunlichen  Reichthum  unserer  Mergel 
unter  dem  Erz  an  Belemniten  darzuthun,  noch  auf  einige  Formen 
hinweisen,   welche  ich  ungezwungen  weder  bei  den  bisher   be- 
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sprochenen  unterbringeD,  noch  unter  den  in  der  Litteratur 
beschriebenen  Arten  wieder  erkennen  kann. 

Es  sind  sämmtlich  konische  Formen  mit  gerade  von  der 
Spitze  nach  dem  Oberende  laufenden  Seiten  oder  nur  mit  ganz 
geringer  Ausbauchung.  Furchen  an  der  Spitze  fehlen.  Die  zwei 
Exemplare,  Tafel  IV,  Fig.  10  von  Algringen  und  Fig.  11  von 
Redingen  sind  stark  comprimirt,  das  kleinere  mit  flachen,  etwas 
ausgehöhlten  Seiten.  Die  äusseren  Schalenlagen  sind  locker, 
daher  an  der  Spitze  abgesprungen.  Bei  Fig.  11  ragt  der  innere 
stark  gestreifte  Kern  aus  der  nach  beiden  Seiten  abgequetschten 
jüngsten  Schalenlage  heraus,  wie  das  bei  Bei  acuarius  nicht  selten 
der  Fall  ist.  An  eine  Verwandtschaft  mit  diesem  Belemniten  ist 
aber  wohl  nicht  zu  denken.  Am  nächsten  liegt  ein  Vergleich 
mit  dem  oben  besprochenen  Bei.  meta,  oder  der  mannigfaltigen 
Gruppe  des  Bei  irregularis.  Auch  in  dieser  kommt  ja  das  Ablösen 
äusserer  Schalenlage  nicht  selten  vor.  Die  Gesammtgestalt 
unserer  Formen  ist  aber  doch  eigenthümlich  und  erinnert  an 
gewisse  von  Oppel  zu  Bei  pyramidalis  Mnstb.  (Zieten, 
Verst.  Württemb.  Tab.  XXIV,  Fig.  5;  Qüenstedt,  Cephal.  Taf. 
XXVI,  Fiß.  18  [nicht  Fig.  27])  gezogene  Belemniten.  Diese 
haben  aber  drei  kräftige  Furchen  an  der  Spitze. 

Das  Exemplar  von  Redingen,  Taf.  III,  Fig.  3  hat  noch 
eine  schwache  Bauchung,  aber  schlankere  Spitze  als  Bei  meta. 
Das  angeschnittene  Exemplar  Taf.  III,  Fig.  2  mit  tiefer  excen- 
trischer  Alveole,  ebenfalls  von  Redingen,  ist  vielleicht  als  Bei 
meta  zu  bezeichnen,  würde  aber  dann  einer  schlanken  Varietät 
mit  länglicher  Zuspitzung  angehören. 

Der  Belemnit  Taf.  IV,  Fig.  12  ist  kurz  konisch,  stark 
comprimirt,  mit  etwas  excentrischer  Spitze,  in  der  Form  an  Bei 
compressus  Qu.  (Cephalop.  Taf.  XXVII,  Fig.  10  a)  erinnernd, 
aber  ohne  Spur  von  Furchen,  nur  mit  Andeutung  einer  Ein- 
Senkung  der  flachen  Seiten. 
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Vollkpuimen  pyramidal,  sonst  bis  auf  etwas  grössere  Di- 
mensionen mit  dem  vorigen  stimmend,  ist  der  Beiemnit  Taf.  IV, 
Fig.  13  von  Algringen. 

Das  etwas  von  vorn  nach  hinten  zusammengedrückte 
Exemplar  Taf.  III,  Fig.  8  hat  ebenfalls  keine  Furchen,  nur 
einige  Streifen  an  der  Spitze,  lieber  dieser  liegen  an  den 
Stellen,  die  sonst  die  Dorsolateralfurchen  einnehmen,  längliche, 
grubenartige  Vertiefungen  oder  Eindrücke.     Von  Redingen. 

Bei.  Gingensis  Opp.  {breviformis  7  Qüenstedt)  sieht  in 
breiteren  Varietäten  (Quenst.  Cephalop.  Taf.  XXVII,  Fig.  25) 
in  der  Seitenansicht  ähnlich  aus,  hat  aber  schlankere  Spitze  und 
nahezu  runden  Querschnitt.  Er  kommt  in  ganz  typischer  Ent- 
Wickelung  in  jüngeren  Schichten  auf  der  Spitze  des  Stürzen- 
berges vor. 

Ich  ziehe  vor,  diese  Belemniten  unbenannt  zu  lassen,  bis 
eine  genaue  Untersuchung  der  Belemniten  unseres  Gebietes 
unter  und  über  den  „Mergeln  unter  dem  Erz^  durchgeführt 
sein  wird. 

Bei.  iicv4$riu8  Soul. 
Taf:  I,  Fig.  7,  8,  9. 

Unter  den  bei  Algringen  vorkommenden  Scheiden  finden 
sich  vereinzelt  solche,  die  dem  Bei,  acuarius  gigas  Qu.  (Cepha- 
lopoden  Taf.  XXV,  Fig.  6,  7)  gleichen.  Das  Oberende  ist  anfangs 
noch  deutlich  kegelförmig,  weiter  nach  unten  verlaufen  die 
Seiten  beinahe  parallel.  Das  Unterende  spitzt  sich  allmälig  zu 
(Taf.  I,  Fig.  8).  Es  liegt  mir  kein  vollständig  erhaltenes  Exem- 
plar vor.  An  der  Spitze  beginnen  zwei  tiefe  Dorsolateralfurchen, 
die  bis  nahe  an  das  Unterende  laufen,  wie  bei  Bei.  longisul- 
catus  VoLTz  (M6m.  s.  1.  B61emuites  ö7,  PI.  VI,  Fig,  1)  und  Bei 
acuarius  longtsulcatus  Qv.  {Cefhelop.  413,  Taf.  XXV,  Fig.  11, 
12,  23).  Ausser  den  Dorsolateralfurchen  trägt  die  Spitze  eine 
Anzahl  gröberer  Streifen. 
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Den  inneren  Bau  der  Scheiden  von  Bei.  acimrius  haben 
QüENSTEDT  (Cephalop.  410,  Taf.  XXV,  Fig.  3,  23  c)  und 
Bbanoo  (I.  c.  98.  Holzschnitt  und  Taf.  VI,  Fig.  \d,  e)  be- 
schrieben und  abgebildet.  Aeitere  Autoren  wie  Montfobt  und 
Blainvillb  gründeten  auf  die  eigenthümlichen  Absonderungs- 
verhältnisse der  Scheiden  von  Bei.  acuarius  sogar  besondere 
Gattungen. 

Das  Wachsthum  der  Scheide  war  anfangs  regelmässig,  wie 
bei  anderen  Belemniten.  Dann  erfolgte  die  Kalkausscheidung 
langsamer,  die  einzelnen  Lagen  schlössen  nicht  mehr  dicht  auf- 
einander, sondern  Hessen  Hohlräume  zwischen  sich.  Die  Blätter 
bogen  sich  dabei  mäandrisch  in  einander  und  die  Dorsolateral- 
furchen  bildeten  zwei  tiefe  Einfaltungen.  Den  groben  Streifen 
an  der  Spitze  entsprechen  weniger  tiefe  Falten. 

Bei  grösseren  Exemplaren  blieb  im  Innern  ein  breiter,  sich 
bis  gegen  die  Spitze  erstreckender  Hohlraum  frei,  der  nach  Ab- 
sterben der  Thiere  mit  Kalkspath  ausgefüllt  wurde  oder  hohl 
blieb  und  ein  Zerquetschen  der  Scheide  unter  dem  Gebirgs- 
druck  veranlasste.  Schliesslich,  nachdem  das  Thier  ausgewachsen 
war,  kam  es  wieder  zur  Bildung  solider,  radial  fasriger  Kalk- 
lagen.  Die  inneren,  lockeren  Lagen  haben  keine  Faserung, 
sondern  eine  schaumige  Beschaffenheit.  Taf.  I,  Fig.  9  zeigt  den 
ältesten,  soliden  Theil  der  die-  (in  der  Abbildung  nicht  mehr 
sichtbare)  Alveole  zunächst  umhüllt,  die  lockeren  Lagen  und 
den  obersten  Theil  des  Hohlraumes.  Taf.  1,  Fig.  8  a  u.  8  6  ist 
ein  Querschnitt  durch  den  unteren  Theil  der  Scheide  mit  dem 
Hohlraum,  die  gewundenen  lockeren  Lagen  und  deren  solide, 
fasrige  äussere  Umhüllung  zeigend. 

Bei.  acuarius  ist  bisher  nur  bei  Algringen  gefunden,  wird 
aber  an  anderen  Punkten  nicht  fehlen.  Er  gehört  in  Lothringen 
zu  den  selteneren  Belemniten. 

Der  von  Branco  beschriebene  Bei,  suhgiganteus  (1.  c.  101, 
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Taf.  VI,  Fig.  2),  der  mir  ausser  in  Bbanco's  Originalen  in  einer 
Anzahl  von  Exemplaren  aus  der  £rzreg]on  von  Marange  bei  Metz 
(Gallerie  des  Aulnes)  vorliegt,  unterscheidet  sich  durch  regel- 
mässigeres  Wachsthum  von  Bei  acuarius.  Er  gleicht  auf  den 
ersten  Blick  einem  sehr  schlanken  Bei.  rhenanus,  hat  aber  längere 
Furchen  am  Unterende.  Auch  ist  er  comprimirter  und  hat 
innen  einen  von  gefalteten  Kalklamellen  umgebenen  Hohlraum. 
So  lange  das  Vorhandensein  eines  Hohlraumes  nicht  durch  einen 
Querschnitt  festgestellt  ist,  dürfte  die  Unterscheidung  von  Bei 
subgiganteus  von  Bei  rhenanus  mitunter  Schwierigkeit  machen. 
Beide  kommen  in  der  Erzregion  nebeneinander  vor.  Es  wäre 
auch  noch  festzustellen,  ob  die  Auflockerung  der  Scheiden 
wirklich  stets  als  eine  gewissen  Belemniten  zukommende  Eigen- 
thümlichkeit  anzusehen  ist  und  nicht  vielleicht  gelegentlich  bei 
gewöhnlich  soliden  Scheiden  in  Folge  schnellen  Wachsthums 
eintritt.  An  dem  zur  Bildung  solider  Scheiden  nothwendigen 
Kalk  hat  es  wohl  im  Meerwasser  nie  gefehlt,  auf  Mangel  an 
Kalk  dürfte  der  lockere  Aufbau  also  nicht  zurückzuführen  sein. 

Harpoc€ri$8  atriattilO'-costatum  Qu. 

Taf.  V,  Fig.  4,  6. 

In  dem  Abschnitt  der  Ammoniten  des  schwäbischen  Jura 
(Bd.  I,  412),  welcher  die  Ueberschrift  ^mwomfe^  radians  trägt, 
bespricht  Quenstebt  Ammoniten  aus  dem  schwäbischen  Lias, 
welche  er  striaMo-cosiatus  nennt.  Allerdings  fasst  er  unter 
diesem  Namen  recht  verschiedenes  zusammen,  wie  die  Abbild- 
ungen 1.  c.  Tafel  LH,  Fig.  7 — 10  beweisen.  Ein  Aramonit,  der 
sich  in  mehreren  Exemplaren  in  unseren  Mergeln  unter  dem 
Erz  fand,  stimmt  nun  in  auflfallender  Weise  mit  der  Figur  7 
Qüenstedt's.  Auf  diese,  als  erste  Figur  wäre  der  Name,  wenn 
man  ihn  überhaupt  beibehalten  will,  zu  beschränken. 

Die  Form  gehört  zu  den  Ammoniten,   die   man   in   Loth-j 
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ringen,  allerdings  meist  nur  nach  Wohnkammern,  als  Ammon. 
siriaiuhis  bezeichnet  hat.  Die  nach  und  nach  in  unsere  Sammlung 
gelangten  vollst&ndigen  Exemplare  beweisen  aber,  dass  zu  ähn- 
lichen Wohnkammern .  verschieden  gestaltete  innere  Windungen 
gehören  können. 

Um  zu  entscheiden,  was  man  Amm.  striatulus  nennen 
darf,  wäre  von  Sowebby's  Original  auszugehen.  Buokman  hat 
nun  neuerdings  einen  Ammoniten  aus  dem  oberen  Lias  über 
dem  Alumshale  von  Robin  Hoods  Bay  in  Yorkshire  abgebildet 
(Infer.  Ool.  Ammon.  PL  XXVI,  Fig.  7,  8),  welcher  in  der  Tafel- 
erklärung als  Sowerby's  original  example  bezeichnet  wird,  während 
es  im  Text  (1.  c.  175)  heisst:  »what  is  believed  to  be  Sowbebt's 
type  specimen.**  Nehmen  wir  einmal  an,  es  sei  das  Original. 

In  Deutschland  pflegt  man  Quenstedt's  Ammon,  radians 
d^pressus  (Cephalop.  Taf.  VII,  Fig.  4)  mit  Ammon.  striatulus  Sow. 
zu  identificiren.  Nun  stimmen  glücklicherweise  die  Abbildungen 
von  BucKMAN  und  Qubkstedt  so  überein,  dass  man  von  ihnen 
als  Typus  des  Ammon.  striatulus  ausgehen  kann.  Vergleicht 
man  nun  aber  die  Synonymenlisten  bei  Bbanco,  Wbight,  Haug, 
Denokmann,  Buokman,  um  nur  einige  der  neueren  Autoren  zu 
nennen,  so  sieht  man  wie  weit  die  Ansichten  über  die  Begrenzung 
der  Form  auseinandergehen.  Ammon.  toarcensis  Obb.  gilt 
dem  einen  als  Synonym  von  Ammon.  striatulus,  andere  wollen 
ihn  trennen.  Bbai^co  bildet  aus  der  Oberregion  seiner  Schichten 
mit  Astarte  VolUfi  zwei  Fragmente  äusserer  Windungen  ab,  von 
denen  er  die  eine,  mit  entfernter  stehenden  Hippen,  als  Harpoc. 
striatulum  var.  toarcense,  die  andere  als  var.  striatulum  be- 
zeichnet. Er  bildet  ferner  ein  kleines  Exemplar  ab,  dessen 
innere  Windungen  bis  zu  sechs  Millimeter  Durchmesser  glatt  sind- 
Eine  sichere  Deutung  solcher  äusseren  oder  inneren  Windungen 
allein  wird  immer  schwierig  sein. 

Ein  vollständiges  Exemplar  hat  Steikhakn  vom  Michaelsberg 
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bei  Bevingen  abgebildet*.  Ich  gebe  die  Abbildung  der  Wohn- 
kammer  dieses  Exemplars,  die  sich  vollständig,  berauspräpariren 
Hess,  nebenstehend  (Fig.  1).  Es 
waren,  wenigstens  im  ausgewach- 
senen Zustande,  keine  Ohren  vor- 
handen. Die  zur  Erläuterung  meiner 
Auffassung  des  Harp,  siriatulum 
Tafel  V,  Fig.  5  gegebene  Abbildung 
ist  nach  einem  Exemplar  aus  einer 
Knolle  über  den  Posidonomyeu- 
schiefern  von  Entringen  angefertigt. 
Ich  glaube  diese  Form  als  ächten 
Harpoc.  sUHatulum  und  nicht  als 

Harpoc.  toarcense  bezeichnen  zu  dürfen,  wenn  man  im  Sinne  von 
BüCKMAN  trennen  will.  Die  feine  Streifung  der  Schale  ist  am 
Ende  des  letzten  Umganges  deutlich  zu  erkennen.  Durch  Aus- 
brechen eines  Theiles  des  vorletzten  Umganges  Hess  sich  die 
Lage  des  Sipho  klar 
stellen  (Taf.V,  Fig.öa). 
Die  Form  ist  nicht 
dorsocavat.  Der  Quer- 
schnitt der  letzten  Win- 
dung ist  vielleicht  etwas 
breiter  als  der  der 
meisten  schwäbischen 
Ammon,  radians  de- 
pressus  und  etwas  nie- 
driger. 

Die  nebenstehende 
Figur    2    stellt    einen  Fig.  a. 

Ammoniten  aus  den  obersten  Striatulusschichten  des  Stürzenberges, 


1.  Geolog.  Fahrer  der  Umgegend  von  Metz,  Fig.  24  (auf  der  Tafel  irrthümlich 
Fig.  32).  Vierler  Jahresber.  d.  Ver.  f.  Erdkunde  zu  Metz.   1881. 
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unmittelbar  unter  der  Austernbank  (s.  oben  S.  15)  dar.  Die  inneren 
Windungen  bis  zu. einem  Durchmesser  von  c.  10  mm  sind  beinahe 
glatt,  die  sich  dann  einstellenden  Rippen  etwas  entfernter  gestellt, 
als  bei  dem  Exemplar  von  Entringen.  Die  Schale  fallt  ziemlich 
stark  nach  dem  Nabel  ab  und  ist  hier  nur  gewellt,  erst  weiter 
nach  aussen  stellen  sich  die  kräftigen,  geschwungenen  Rippen 
ein.  Dies  erinnert  etwas  an  Harpoc.  doemtenense  Dbngkmank^ 

Der  Ammonit  von  Entringen  und  der  vom  Michaelsberg 
stammen  aus  den  oberen  Posidonomyenschichten  Bbanco's,  der 
Ammonit'  vom  Stürzenberg,  wie  erwähnt,  aus  den  obersten 
Striatulusschichten.  In  Beziehung  auf  die  Entwicklung  der 
Nabelfläche  würde  der  Ammonit  vom  Michaelsberg  zwischen  den 
beiden  anderen  stehen.  Uebrigens  will  Haug*  der  Entfernung 
des  Beginnes  der  Rippen  vom  Nabel  keine  Bedeutung  beimessen. 
Der  erwähnte  Harp.  doemtenense  Denck.  scheint  nach  mir  vor- 
liegenden Exemplaren  von  Dornten  sich  noch  am  ersten  durch 
eine  gewisse  Unregelmässigkeit  der  Berippung  zu  unterscheiden. 
Die  von  Haug*  als  var.  comptum  bezeichnete  Form  ist  mir 
nicht  vorgekommen.  Wie  unsicher  die  Identifikation  dieser 
nahe  stehenden  Formen  ist,  erhellt  z.  B.  daraus,  dass  Denck- 
MANN  Whbigt's  Harpoc.  striaiulum  (Lias  Ammou.  PI.  LXXXIV, 
Fig.  5)  bei  Harpoc.  striaiulum  belässt,  Buckman  aber  (1.  c.  182) 
zu  Harp.  doerntenense  zieht. 

In  den  Mergeln  unter  dem  Erz  sind  mir  nun  Ammoniten, 
die  in  die  nächste  Nähe  der  oben  besprochenen  gehören,  nicht 
mehr  vorgekommen.  Es  tritt  eine  andere  Gruppe  an  deren 
Stelle,   deren  Angehörige  durch  ein  auffallendes  Merkmal  sich 


1.  Abhandlungen  d.  prcuss.  geolog.  LandesanstalL  VIII.  50,  Taf.  11,  Fig.  4; 
Taf.  Ylll,  Fig.  1—6 ;  Taf.  X,  Fig.  9. 

2.  Neues  Jahrbuch  f.  Miner.  etc.    Beilageband  lU.  612. 

3.  Bull.  Soc.  g^ol.  de  France,  3«  s6r.  XII.  350,  PI.  XV,  Fig.  2. 
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unschwer  unterscheiden  lassen.  Allerdings  muss  man  vollständige 
Exemplare  mit  inneren  und  äusseren  Windungen  zur  Verfügung 
haben.  Die  nicht  selten  allein  vorkommenden  Wohnkammeru 
liegen  in  den  Sammlungen  unter  der  Bezeichnung  Harp.  Stria- 
tulum. 

Ich  habe  zwei  hierhergehörige  Exemplare,  beide  von  AI- 
gringeu,  auf  Taf.  V,  Fig.  4  u.  6,  abbilden  lassen.  Die  inneren 
Windungen  sind  mit  kräftigen,  gerade  ausstrahlenden  scharfen 
Rippen  versehen,  zeigen  also  eine  ganz  andere  Berippung  als 
Harpoceras  striatulum.  Auf  den  äusseren  Windungen  begin- 
nen die  Rippen  mit  geradem  Verlaufe,  werden  dann  etwas  ge- 
schwungen und  biegen  sich  erst  an  der  Externseite  scharf  gegen 
vom.  Auf  der  Wohnkammer  werden  die  Rippen  schwächer. 
Zwischen  den  Rippen  laufen,  wie  bei  Harpoc.  striahtlumj  feine 
Streifen.  Die  Mundöffnung  ist  einfach,  ohne  Ohr.  Die  auf 
Tafel  V,  Fig.  6  eingezeichnete  Lobenlinie  ist  einfach,  der  eines 
Grammoceras  ähnlich.  Die  Seiten  sind  vielleicht  etwas  flacher 
als  bei  Harp.  striatulum. 

Ich  kann  keine  Abbildung  finden,  die  mit  unserem  Am- 
moniten  besser  übereinstimmt  als  die  oben  angeführte  von 
QüENSTEDT.  Auch  das  von  Qtjicnstedt  hervorgehobene  weniger 
deutliche  Hervortreten  des  Kieles  im  Vergleich  zu  Harpoc.  stria- 
tulum trifit  zu. 

Mit  Harpoc,  striatulum  steht  unser  Ammonit  wohl  nicht 
in  näherer  Verbindung.  Eher  kann  an  einen  Zusammenhang 
mit  Harpoc.  undulatum  Stahl,  Levesquei  Obb,  Leshergi  Bbanco 
gedacht  werden. 

Harpoceras  undtUoituni  Stahl. 

Dicker  als  die  vorige  Form,  die  Rippen  eher  etwas  enger 
gestellt,  die  Art  der  Berippung  aber  sehr  ähnlich,  überhaupt 
mit  der  Abbildung  bei   Zietek,   Verstein.  Württemb.   (Taf.  X, 
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Fig.  5)  stimmend.  Bis  zu  4  mm  Durchmesser  scheinen  die 
Windungen  noch  glatt,  dann  stellen  sich  gerade,  scharfe  Rippen 
ein.  Ein  Fallen  der  Bippen  nach  vorn,  wie  es  Bbango  für 
seinen  Harpocera^  Lesbergi  angiebt,  zeigt  unser  Ammonit  nicht. 
Die  Sutur  ist  sehr  ähnlich  der  von  Harp.  Levesquei  bei  Haug 
(I.  c.  Taf.  XI.  Fig.  5),  doch  etwas  einfacher,  auch  ist  der  nach 
innen  gelegene  Theil  des  Externsattels  bei  unserer  Form  breiter 
als  der  äussere.  Bei  der  angeführten  Abbildung  Hauo's  ist 
das  Umgekehrte  der  Fall.  Einige  von  Bbanco  als  Barp.  Levesquei 
bezeichnete  Ammoniten  unserer  Sammlung  aus  gelben  sandigen 
Mergeln  vom  Signalberg  und  Kneutüngen  sind  etwas  hoch- 
mündiger. Sie  stammen  aus  den  Mergeln  unter  dem  Erz,  da 
Bbakco  auf  der  Etiquette  angiebt  „Unterste  Schichten  über 
den  schwarzen  Thonen^.  In  seinen  Listen  hat  Bbanoo  die 
Form  nicht 

Harpooerci»  faUiudo^um  Batle. 

Taf.  Vn,  Pig.  1,  2. 

Batle  ^  hat  einen  bei  Uhrweiler  im  Elsass  und  an  schwä- 
bischen Lokalitäten  der  Jurensisschichten  häufigen  Ammoniten, 
der  mit  vielen  anderen  früher  unter  Ammon.  radians  aufgeführt 
wurde,  unter  dem  obenstehenden  Namen  abgetrennt  Die  Form 
ist  seitdem  öfters  besprochen  worden,  so  von  Hauo  Q.  c.  616). 
Eine  Beihe  vortrefflicher  Abbildungen  (als  radians)  hatte  schon 
früher  Wbight  gegeben  (Monogr.  of  the  Lias'  Ammon.  PL  LXIV, 
Fig.  1—7;  PL  LXXIV,  Fig.  1,  2;  PL  LXXXI,  Fig.  4—6). 
Unter  diesen  ist  das  PL  LXXIV,  Fig.  1  abgebildete  Exemplar 
bis  zur  Mundö£fnung  erhalten,  also  vollständiger  als  Baylb's 
Original.  Qxtekstedt  hat  die  Foim  unter  Am.  radians  (Ammon. 
d.  Schwab.  Jura  I,  Taf.  LI,  Fig.  4;  Taf.  LHI,  Fig.  13  [innere 


1.  ExplicaUon  de  la  Garte  göolog.  de  France  Tom.  lY.  PI.  LXXVIII,  Fig.  1,  2. 
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WinduDgen]).  Er  spricht  sich  (L  c.  406)  sehr  abfällig  fiber  die 
Au&telluDg  einer  besonderen  Art  aus,  was  gerade  bei  dieser 
gut  kenntlichen  Form  auffallend  ist 

Schliesslich  behandelte  Buokman  Harpoe.  faUaciosum  sehr 
eingehend  und  gab  Abbildungen  (Monogr.  of  the  Inferior  oolite 
Ammonites.  PL  XXXIII,  Fig.  17,  18;  PI.  XXXIV,  Flg.  3—6, 
10,  11;  PL  XXXV,  Fig.  4  —  7,  PL  A,  Fig.  39,  40,  Loben.) 
BuGBJCAN  zieht  auch  Dsnckmahn's  Harpoe.  Btngmanni  und 
Struchmanni*  als  Synonyme  herbei,  ob  mit  Recht,  kann  ich  nach 
Denckmann's  Abbildungen  nicht  entscheiden.  Er  sieht  diese 
beiden  Formen  als  Varietäten  an  und  unterscheidet  noch  vier 
weitere  Varietäten. 

Die  auf  Taf.  VII,  Fig.  2  gegebene  Abbildung  eines  von 
Herrn  Bergverwalter  Kloos  bei  Algringen  gesammelten  Exem- 
plars und  die  angeführten  Abbildungen  überheben  mich  weiterer 
Auseinandersetzungen.  Bezeichnend  sind  vor  allem  die  Art  der 
Berippung,  die  nach  aussen  gering  werdende  Involution  und 
der  hohe,  scharfe  Kiel.  Die  innen  kräftigen,  breiten  Rippen 
nehmen  mit  dem  Beginn  der  Wohnkammer  schnell  an  Stärke 
ab  und  lösen  sich  in  feine  Haarstreifen  auf.  Der  Eiel,  von 
Haus  aus  schmal,  erscheint  in  Folge  von  Kompression  meist  als 
schneidiges  Blatt.     Er  fallt  leicht  ab. 

Zum  Vergleich  habe  ich  ein  Exemplar  von  Uhrweiler 
(Taf.  VII,  Fig.  1)  abbilden  lassen,  welches  ebenfalls  bis  zur 
Wohnkammer  reicht  und  die  Lage  des  sipho  gut  erkennen  lässt. 
Die  Schale  geht  über  denselben  weg  und  der  Kiel  stellt  einen 
gesonderten  Hohbaum  dar.  Die  gebogene  Linie  Unter  dem 
sipho  ist  Durchschnitt  der  Kammerscheidewand.  In  Gestalt  und 


1.  Abhandl.  der  preass.  geolog.  LandesanstaU  VIII  185.  186.  Taf.  V,  Fig.  4; 
Taf.  VI,  Fig.  5;  Taf.  X,  Flg.  17;  Taf.  III,  Fig.  I;  Taf.  X,  Flg.  15. 
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Skulptur  stimmt  das  Exemplar  von  Ubrweiler  genau  mit  dem 
Algringer  überein. 

Harpoc,  fallaciosum  ist  nicht  selten  bei  Algringen,  voll- 
ständige Exemplare  sind  aber  schwer  zu  erlangen.  Ohne  die 
bergmännischen  Arbeiten,  welche  grosse  Blöcke  zu  Tage  fördern, 
wäre  das  Vorkommen  der  Form  in  Lothringen  schwerlich  be- 
kannt geworden. 

Sehr  häufig  ist  Harpoc,  fallaciosum  bei  ührweiler  und  nordöst- 
lich von  Priutzheim  im  Elsass,  sowie  an  den  bekannten  Lokalitäten 
der  Jurensisschichten  Württembergs.  In  England  ist  die  Form  lokal 
häufig.  Das  Lager  sind  die  Dispansus  Beds,  eine  „Hemera" 
BucKMANS  im  Toarcian  über  den  Striatuli  und  unter  den  Dumor- 
tieriae.  (Quart.  Journ.  LH  1896.  696  Tabelle). 

Hammatoeeras  insigne  Schbl.  sp. 

Taf.  VI,  Fig.  1. 

An  Hammatoceras  insigne  schliessen  sich  zwar  eine  An- 
zahl ähnlicher  Formen  an,  aber  ein  Blick  auf  die  Abbildung 
Taf.  VI,  Fig.  1  genügt  um  zu  zeigen,  dass  wir  es  hier  mit 
einem  typischen  insignis  und  keiner  der  nach  und  nach  von 
demselben  abgezweigten  Formen  zu  thun  haben.  Zieten  hat 
(Verstein.  Württemb.  Taf.  XV,  Fig.  2)  ein  kleines  Exemplar 
von  74  mm  Durchmesser  abgebildet.  Es  ist  eine  rundrückige 
Varietät.  Quenstedt  würde  unsere  Form  wohl  zu  seinem 
insignis  ovalis  (Ammon,  d.  Schwab.  Jura  I,  Taf.  LIX,  Fig.  1) 
stellen,  besonders  unter  Berücksichtigung  der  zum  Vergleich 
herbeigezogenen  Abbildung  WsiaxH's  (Monogr.  of  the  Lias 
Ammon.  PI.  LXV,  Fig.  1),  doch  hat  das  Exemplar  von  Algringen 
entferntere  Knoten  und  gröbere  Rippen.  Sehr  ähnlich  ist  das 
von  DuMOBTiEE  (Etudes  paldont.  s.  1.  d6p6ts  jurassiques  du  Bassin 
du  Rhone,  PI.  XVII,  Fig.  4)  abgebildete  Exemplar  in  der  Seiten- 
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ansieht,  der  Querschnitt  ist  etwas  breiter.  Bei  114  mm  Durch* 
messer  ist  noch  keine  Wohnkammer  vorhanden.  Die  Sutur  zeigt 
den  characteristischen  schief  gestellten  HOl&Iobns. 

Hamm,  insigne  liegt  in  mehreren  Exemplaren  von  Al- 
gringen vor. 

Harpooerins    dispanrntan  Lto. 

Taf.  VI,  Fig.  3,  4. 

Skebaoh'  konnte  das  Original  dieses  an  schwer  zugäng- 
licher Stelle  (Proc.  of  the  Cotteswold  Club  Vol.  II  146)  von 
Ltgstt  benannten,  aber  nicht  abgebildeten,  Ammoniten  in  der 
LxcETx'schen  Sammlung  untersuchen.  Aus  dem  Gedächtniss 
identificirte  er  dann  mit  demselben  eine  Form  aus  den  Jurensis- 
schichten  der  Zwerglöcher  bei  Hildesheim.  Der  SEEBAOH'sche 
Ammonit  ist  aber  klein  und  die  Abbildung  der  Externseite 
macht  einen  etwas  steifen,  unnatürlichen  Eindruck.  Doch  führt 
Denckhakn'  Sbebach's  Ammoniten  unter  den  Synonymen  von 
Earp.  dispansum  auf. 

Eine  gute  Abbildung  gab  dann  Wbight  (Monogr.  of  the 
Lias  Ammon.  PI.  LXVn,  Fig.  3,  4)  als  variabüiSf  unterschied 
aber  die  „dispansian  Form".  Auch  Hauo  (Neues  Jahrb.  1  Minera- 
logie etc.  Beilageb.  m  657)  trennt  ^mm.  dispansus  und  variahiUs. 

Eingehend  bespricht  Bückmak  die  Form  (als  Qrammoceras). 
Da  er  nur  eine  Abbildung  der  Sutur  giebt,  (Monogr.  of  the 
Infer.  OoL  Amm.  PL  A,  Fig.  41,  42)  so  sind  wir  also  auf 
Wbight's  Abbildung  angewiesen.  Buokhan  ist  sonst  nicht 
sparsam  mit  Abbildungen  und  da  es  sich  um  einen  in  England 
stellenweise  häufigen  Ammoniten  handelt,    der  noch  dazu   bei 


1.  Skvbacb,  Der  hanooTenehe  Jnra  141.  Taf.  Vin,  Fig.  5 

2.  DraciHAmi,  Abhandl.  d.  preass.  geolog.  Landesanstalt,  VIII,  192. 
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BuGKMAN  eine  bestimmte  hemera  bezeichnet,  8o  wäre  eine  bild- 
liche Darstellung  um  so  mehr  am  Platze  gewesen,  als  die  Form 
etwas  variiren  soll.  Es  gilt  dies  besonders  von  der  Nabelweite. 
Die  Art  der  Berippung,  das  Auftreten  länglicher  Wülste  an 
Stelle  der  Knoten  des  Hamm.  variaMe  an  der  Theilung  der 
Rippen,  die  Flachheit  des  Gehäuses  sind  sehr  bezeichnend.  Unser 
Exemplar  (Taf.  VI,  Fig.  3)  ist  etwas  weitnabliger  als  das  von 
WBiaHT  abgebildete,  einen  noch  etwas  weiteren  Nabel  besitzt 
ein  gleich  zu  erwähnendes  Exemplar  unserer  Sammlung  von 
Frocester  Hill.  Der  Eiel  ist  hoch  und  scharf  abgesetzt,  wie 
Taf.  VI,  Fig.  4.  rechts  unten  zeigt  Harp.  dtspansum  ist,  wie 
schon  Bückhan  gegenüber  Haüg  hervorhebt,  ein  ausgezeichneter 
Hohlkieler.  Taf.  VI,  Fig.  4  zeigt  den  Sipho  an  mehreren  Stellen 
erhalten. 

An  einem  weiter  nach  aussen  gelegenen,  auf  der  Zeich- 
nung nicht  mehr  dargestellten  Umgang  erkennt  man  die  Lage 
des  mit  brauner  Masse  erfüllten  Siphonairohres  besonders 
deutlich.  Hoch  über  demselben  erhebt  sich  der  scharfe  Hohl- 
kiel. Das  Exemplar  auf  welches  Hau»  (1.  c.  667)  seine  Angabe, 
Harp.  dispansum  besitze  keinen  Hohlkiel  stützt,  liegt  in  unserer 
Sammlung.  Der  äusserste  Umgang  desselben  lässt  allerdings 
Zweifel  über  dies  Verhältniss.  Ich  habe  daher  das  Stück  durch- 
gebrochen und  angeschliflfen.  Der  Hohlkiel  tritt  dann  auf  der  vor- 
letzten Windung  in  ausgezeichneter  Weise  zu  Tage. 

Die  Sutur  unserer  Exemplare  stimmt  genau  mit  den 
Darstellungen  bei  Buckman  1.  c.  PI.  A.  41,  42. 

Harpoe.  dtspansum  ist  häufig  bei  Algringen. 

Ich  schliesse  hier  noch  einen  Ammoniten  an  (Taf.  VI, 
Fig,  2)  der  auf  den  inneren  Windungen  dieselbe  Bündelung 
der  Bippen  zeigt  wie  Harp.  dispansum.  Die  Rippen  werden 
aber  früher  undeutlich  als  bei  der  genannten  Art,  die  Wohn- 
kammer  muss  wohl  glatt  gewesen  sein.    Der  Querschnitt  ist 
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breiter  im  unteren  Theil  und  die  nach  dem  Nabel  abfallende 
Fläche  zeigt  eine  Andeutung  einer  schwachen  Goncavität.  Das 
ganze  Gehäuse  bekommt  dadurch  das  Ansehen  gewisser  Formen 
von  OxynoUceras.  Loben  und  Sättel  haben  die  gleiche  Ge- 
sammtanordnung wie  bei  Harpoceras  dispa/Mum^  sind  aber  etwas 
weniger  tief  zerschnitten  und  breiter.  Auch  ist  die  Reihe  der 
Hül&loben  etwas  länger. 

Von  diesem  Ammoniten  und  einer  Anzahl  anderer  in  Frag- 
menten vorliegender  ist  besseres  Material  abzuwarten,  um  ein 
bestimmtes  Urtheil  aber  dieselben  abzugeben. 

Ausserdem  liegt  aus  unseren  Schichten  noch  ein  Bruch- 
stück eines  NauHluSj  eine  Krebsscheere  und  Knochentheile  von 
Sauriern  vor,  die  zu  einer  Bestimmung  nicht  ausreichen. 

Folgende  Fossilien  sind  auf  den  vorhergehenden  Seiten  aus 
den  Mergeln  unter  dem  Erz,  dem  unteren  Xheil  der  Schichten 
mit  lirigonia  navis  und  Amman,  opalinus  (BaANOo),  aufgeführt : 

Discina  reflexa  Sow.  sp. 
BhynchoneUa  sp. 
Ostrea  3  sp. 
Pecien  discifarmis  SoBh., 

„      dionviUen^ia  n.  sp.    '  .  • 

^     pumüU8  Lahok. 
Pseudomanotis  Münsteri  Bb.  sp. 

„  degans  Mkstb.  sp. 

OerviUia  sp. 
Pinna  opalina  Qu. 
CucuUaea  Uasina  Robm. 
Trigonia  farmosa  Ltc. 

sp.  .  ^.    .        . 

Astcurte  excavata  Sow. 
-       Voltjsi  Gldf. 
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Oresslga  major  Ag. 
Tleu/romya  unioides  Bobm«  sp. 
Eucyclus  cmatus  Sow.  sp. 
Cerühium  cf,  armahm  Mkstb. 
Pletirotomtma  sp. 
Belemnites  irregtilaris  Sohl. 

„  meta  Blainy. 

y,         crassus  Voltz 

„  ovatm  Blainy. 

jf  inomatus  Phil. 

„  conoideus  Opp. 

„  Quenstedti  Opp. 

f,  iripartitus  Sohl. 

„  breviformis  Voltz 

sp. 

„         acuarius  Sohl. 
Harpoceras  striatülo-costaium  Qu. 

9  faUaciosum  Batlb 

„  dispansum  Lyc. 

„  undülaium  Stahl 

Hammatoceras  msigne  Schl.  sp. 
Bbakoo  führte  1.  c.  33  folgende  Arten  au»  seiner  Unter- 
region der  Schichten  mit  Or.  ferruginea  und  Trigonia  navis  an : 
Harpoceras  siriatulum  Sow.  sp. 
^noyJocero^  mo^eZZen^e  Tebq. 
Belemnites  hreviformis  Voltz 

j^         rhenanus  Opp. 

9         subclavatus  Voltz 
^c^ßomna  sp. 
Pec^  disciformis  Sohl. 
„       lotharingicus  Bbo. 
9      Ztfn^  Qu. 
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Pseudamonoiis  Münsteri  Bb.  sp. 

QervUUa  Hartmanni  Qlt>v. 

Pinna  cf.  mitis  Phill. 

MylÜMS  gryphoides  Qu. 

Modiola  cwneata  Sow. 

Nucula  Hammeri  Dxfb. 

IVigonia  ZüteU  Bbo. 
9         navis  Lhok* 

iVofocoftlMi  «<rMrfu2a  Phil.  sp. 

Tancredia  donaciformis  Lyo. 

Fholadomya  fidiada  Sow. 
»  eordata  Qc. 

Ganiamffa  Enorri  Aa. 

Lffonsia  dbdueta  PbiiiL. 

IZiyncioneZZa  mfraoolühica  Opp. 
jy  «u&dEecorafo  Day. 

Chcndrües  scoparius  Thioll. 
Trotz  der  Verschiedenheit  dieser  beiden  Listen  ist  doch 
sicher,  dass  die  von  Bbanoo  aufgeführten  Formen  zum  grösseren 
Theil  aus  denselben  Schichten  stammen,  die  bei  Algringen  als 
Mei^d  unter  dem  Erz  bezeichnet  wurden.  Die  meisten  der 
BBAHGo'schen  Arten  sind  als  selten  oder  ziemlich  selten 
bezeichnet,  durchgehende  Leitfossile  konnte  Bbakoo  gar  nicht 
herausheben.  Dann  stammen  manche  der  Formen  von  Fund- 
punkten, wo  die  petrographischen  Grenzen  nicht  leicht  festzu- 
stellen sind,  wie  dem  St  Quentin  bei  Metz  und  Ars,  auch 
wechselt  die  petrographische  Facies  in  Lothringen  auf  geringe 
Entfernung  und  es  kann  sein,  dass  eine  Form  am  St  Quentin 
als  aus  der  Unterregion  der  Seh.  m.  Oryphaea  ferruginea  und 
lirigonia  navis  aufgeführt,  am  Stärzenberg  unter  oder  aber  den 
dort  unterschiedenen,  nicht  einmal  ganz  scharf  begrenzten  Mergeln 
unter  dem  Erz  vorkommt    Schliesslich  enthalten  beide  Listen 
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eine  Anzahl  Ton  Arten,  die  Qberhaupt  eine  grössere  vertikale 
Verbreitung  haben  und  für  Vergleiche  keine  besondere  Bedeutung 
beanspruchen  können. 

Bemerkenswerth  ist  die  Angabe  des  Vorkommens  von 
Trigonia  navis  bei  Beanco.  Es  ist  dieselbe  aber  als  recht 
selten  bezeichnet  und  vielleicht  nur  auf  die  obere  Grenzregion 
beschränkt.  CanceUophycus  scoparius  kenne  ich  von  Algringen 
nicht,  er  ist  überhaupt  im  Norden  Lothringens  erst  für  höhere 
Schichten  bezeichnend«  Aehnliches  kommt  aber  in  vielen  sandig 
thonigen  und  sandig  kalkigen  Schichten  vor. 

Am  auffallendsten  ist  nun  aber  die  Verschiedenheit  der 
Cephalopoden  beider  Listen.  Bbakco  führt  Ämmonites  striatulus 
an,  den  ich  in  den  Mergeln  unter  dem  Erz  nicht  gefunden 
habe,  bemerkt  aber:  „nur  in  der  alleruntersten  Grenzregion  des 
Sandstein  vom  St.  Quentin".  Da,  wie  wir  oben  sahen,  Amm. 
siriaMus  noch  in  den  allerobersten,  bereits  sandigen  Lagen  der 
Striatulusschichten  des  Stürzenberges  gefunden  wurde,  so  handelt 
es  sich  bei  diesem  Vorkommen  nur  um  eine  Frage  der  Schichten- 
abgrenzung. 

Ganz  unerwartet  sind  in  meiner  Liste  Ammoniten  wie 
Harpoceras  faUadosum,  Hammaioceras  insigne  u.  8.  w.  über 
den  Schichten,  in  welchen  am  unteren  Theil  des  Stürzenberges, 
bei  Entringen  und  Hayingen  die  kleinen  Formen  der  sogen. 
Torulosusschichten  liegen. 

Von  der  Gliederung  des  schwäbischen  Jura,  wie  sie  die 
Arbeiten  von  L.  y.  Buch,  Qusnsticdt  und  Oppel  festgestellt 
haben,  ging  man  in  Deutschland  gewöhnlich  bei  Vergleichen 
innerhalb  des  mitteleuropäischen  Jura  aus.  Nur  die  nord- 
deutschen Geologen  hielten  sich  mehr  an  ihre  lokalen  Verhält- 
nisse. Das  Elsass  zeigt  gerade  in  den  Grenzschichten  von  Lias 
und  Dogger  eine  so  auffallende  Uebereinstimmung  mit  Schwaben, 
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dasB  Lokalitäten  wie  die  Silzklamm  bei  Uhrweiler  als  typisch 
für  die  Entwicklung  der  Jorensis-  und  Torulosusschichten 
gelten  konnten. 

Ganz  anders  stellen  sich  die  Verhältnisse  für  Lothringen. 
Wir  haben  oben  gesehen,  welchen  Schwierigkeiten  Bbakoo 
begegnete,  als  er  das  schwäbische  Schema  auf  das  Gebiet  jen- 
seits der  Vogesen  zu  übertragen  versuchte.  Das  Vorkommen  von 
Ästarte  VoÜei^  Cerithium  armatum^  Trigonia  pulcheUa  unten, 
von  Trigonia  navis  oben,  berechtigte  aber  wenigstens  einen 
ungefähren  Vergleich  des  schwäbischen  unteren  Dogger  mit 
lothringischen  Schichtenreihen  aufzustellen.  Dabei  musste  aber 
ein  Heraufgreifen  einer  Anzahl  von  Liasammoniten  in  den 
Dogger  angenommen  werden.  Halten  wir  daran  fest,  die  loth- 
ringischen Schichten  mit  CerUhiwm  armatum  u.  s.  w.  (die 
unteren  Striatulusschichten  Bbanco's)  mit  den  schwäbischen 
Torulosusschichten  zu  parallelisiren,  so  wird  jetzt,  nachdem  wir 
eine  Anzahl  von  typischen  Ammoniten  der  schwäbischen  Jurensis- 
schichten  noch  über  diesen  Schichten  mit  CerOhium  armatum 
haben  kennen  lernen,  dies  Hinaufgreifen  so  auflEällend,  dass  es  sehr 
fraglich  erscheinen  muss,  ob  wir  auch  ferner  so  vergleichen  dürfen. 

In  der  That  kommen  wir  zu  einem  viel  befriedigenderen 
Resultat  der  Parallelisirung,  wenn  wir  von  den  Ammoniten  und 
nicht  von  den  Gastropoden  und  Lamellibranchiern  ausgehen. 
Dies  wird  ersichtlich,  wenn  wir  zunächst  die  Entwicklung  der 
Grenzschichten  von  Lias  und  Dogger  in  Frankreich  und  Eng- 
land ins  Auge  fassen  und  dann  erst  mit  Schwaben  und  dem 
Elsass  vergleichen. 

In  dem  benachbarten  französischen  Lothringen  unterscheidet 
Blxicheb  :  ^ 


1.  BLBicHii,  Le  mineni  de  fer  de  Lörraine  lUas  sapörieore  et  ooliUie 
införieare)  aa  point  de  Tue  stratigraphiqae  et  palöontologique.  Bull.  Soe.  g6ol.  de 
France,  S«  skr.  XU,  188S/84.    46. 

Den.  Guide  da  gtelo^e  en  Lörraine.  54.  Nancy  1887. 
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Mineral  de  fer.     Liasique  h  Trigonia  nams. 

3.  Marnes  noires  avec  ou  sans  nodales  cloisonnös,  sableuses, 
micac^es,  gypseuses  avec  Ammon.  toarcensis^  et  Ästarte  Voltzi. 
Diese  Schichten  werden  in  zwei  Abtheilungen  zerlegt:  sandige 
Mergel  und  Mergelschiefer  mit  Einlagerungen  glimmerführender 
Schichten  unten,  glimmeriger  Mergel  mit  Septarien  eines 
thonigen  Kalkes,  darfiber  schiefrige  Mergel  mit  eisenhaltigen 
Knollen  oben. 

Die  ganze  Schichtenreihe  ist  bezeichnet  durch  Amm.  toar- 
censiSf  die  untere  Hälfte  derselben  durch  Ästarte  VoUei  und 
Cerühium  armatumy  die  obere  durch  Bdemnites  irregularis. 
Ausserdem  kommen  aber  noch  vor:  Ämmonites  variabiliSf 
insigniSf  Bei  meta,  Trigonia  pfücheUa^  Thecocgathus  mactra. 

2.  Marnes  grises  avec  et  sans  nodules.  Zone  de  VÄmmon- 
bifrons.  Schiefrige,  gypsfdhrende  Mergel,  vielfach  EalkknoUen 
mit  Versteinerungen  enthaltend.  Hier  ist  Amman,  bifrons  beson- 
ders unten  und  oben  häufig,  daneben  Ämmon.  serpentintM^  raqui- 
niant^j  sübarmatuSj  toarcensis  (selten),  cornfAcopiae.  Auch 
Ämmon,  insignis  wird  angegeben.  Von  anderen  Formen  fand 
sich  Belemn.  meta,  ürochus  subdupUcattis  und  Nucula  Hammeri. 

1.  Schistes  h  Posidonomyes.  Dünnblättriger  Schiefer 
(schistes  cartons  der  französischen  Geologen),  darüber  Kalk- 
platten  mit  Pseudomonotis  substriata.  Diese  und  Posidonomya 
Bronni  werden  als  leitend  angegeben.  Sonst  fand  sich  Ämm. 
Holandreij  aber  auch  schon  Ämmon.  bifrons. 

Die  Abtheilung  1,  Schistes  ä  Posidonomyes,  fallt  mit  den 
eigentlichen  Posidonomyenschichten  des  nördlichen  Deutsch- 
Lothringen,  unmittelbar  über  dem  Gostatuskalk,  zusammen.  Die 
Erzregion  beginnt  in  beiden  Gebieten  mit  den  Schichten  der 
Trigonia  navis.    Die  Abtheilungen  2  und  3  Bleicheb's  müssen 


1.  Ob  man  Amman,  toarcentis  und  strUUuhts   trennen  kann,  ist  noch 
anentschieden.    Siehe  oben  S.  52. 
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also  mit  Beanco's  meist  fossilarmen  Thonen,  reich  an  Versteine- 
rangen  an  der  Cdte  de  Dehne,  den  Striatulusschichten  and  der 
Unterregion  der  Schichten  mit  IHgonia  navis  und  Qryphaea 
ferruginea  verglichen  werden',  wobei  zu  berücksichtigen  ist,  dass 
Trigania  navis  in  den  letzteren  ausserordentlich  selten  ist. 

Nun  macht  Bleicheb  darauf  aufmerksam,  dass  in  der 
Gegend  von  Nancy,  gerade  wie  in  Deutsch-Lothringen,  das 
Lager  der  Versteinerungen  oft  schwer  festzustellen  ist  Die 
Knollen,  die  dieselben  meist  führen,  werden  an  den  Gehängen 
vermischt,  die  thonigen  Schichten  rutschen  viel,  kurz  man  ist 
selten  in  der  Lage,  eine  Versteinerung  aus  dem  anstehenden 
Gestein  herauszulösen.  Da  wird  man  sich  also  an  die  häuferigen 
Formen  zu  halten  haben. 

Jedenfalls  haben  wir  bei  Blxicheb  Ämmon.  bifrons  zu- 
nächst über  den  Posidonomyenschiefern,  Ämmon.  stricOtdus  oder 
toarcensis  auch  noch  in  höheren  Schichten  herrschend.  Wenn 
BfiANOo  (Tabelle)  die  Bifronsschichten  mit  den  schwäbischen 
Jurensisschichten  parallelisirt ,  so  scheint  mir  dies  nicht  zu- 
treffend. Sie  fähren  die  Versteinerungen  des  Alumshale  von 
Torkshire  und  können  nur  als  obere  Posidonomyenschichten 
oder  als  ein  besonderer  Horizont  zwischen  diesen  und  den 
Jurensisschichten  angesehen  werden.  Ueber  den  Bifronsschichten 
folgen  bei  Nancy  die  Schichten  mit  Ämm.  toarcensis  Blsichbb's, 
die  mit  den  Striatulusschichten  Bjunoo's  ungefähr  zusammen- 
fallen. Erst  über  denselben  liegen  unsere  Mergel  mit  Ammon. 
faUaciosuSf  insigniSy  dispansus^  Formen,  die  den  Jurensis- 
schichten Schwabens  eigenthümlich  sind  und  zu  den  bezeichnend- 
sten derselben  gehören.  Da  Blbioheb  aus  seinen  Schichten 
mit  Ammon.  toarcensis  unter  Anderen  Ämmon.  insignis  und 
wmabiUs    (?  äispansus)  anführt,  so  ist    die  paläontologische 


1.  Siehe  die  Tabelle  S.  I. 
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Vertretung  unserer  Mergel  unter  dem  Erz  in  Französisch- 
Lothringen  nicht  zu  bezweifeln.  Es  wäre  von  Interesse,  zu 
erfahren,  ob  die  Aipmoniten  der  Fallaciosusschichten  auch  in 
Lothringen  einen  höheren  Horizont  in  der  AbtheUung  3 
Bleichsb's  einnehmen.^  Eine  weitere  Gliederung  deutet  Bleiches 
an,  indem  er  die  oberen  Schichten  der  Mergel  mit  Ammon. 
toarcmsis  abtrennt  Doch  sollen  dieselben  ausser  der  für  die 
ganze  Abtheilung  leitenden  Ammonitenform  nur  noch  Bd.  irre- 
gidaris  und  triparUtus  enthalten. 

TYir  hätten  also: 


Deutsch-Lothringen. 
Seh,  m.  Irig.  navis 


Seh. 

m. 

Harp.  faUaciosum 

Seh. 

m. 

Harp.  striatulum 

Seh 

m. 

Hüdoc.  hifrons 

Seh. 

m. 

Posid.  Bronni 

Seh.  m.  ÄmaUh,  spinatus 


Französich -Lothringen. 
Seh.  m.  Trig.  navis 

Seh.  m.  Harp.  toarcense 

Seh.  m.  Hildoc.  hifrons 
Seh.  m.  Posid.  Bronni 
Seh.  m.  Ämalth.  spinatus 


Wenden  wir  uns  nach  dem  klassischen  Juragebiet  der 
Normandie.  E.  Dbslonchamps'  lässt  auf  die  Schichten  mit  JTo- 
nincheUay  nach  Munieb-Chalmas  bereits  Harpoc.  serpentinum 
führend,  die  nur  stellenweise  entwickelten  Argiles  h  poissons 
folgen.  Es  sind  dies  die  Aequivalente  der  Posidonomyenschiefer. 


1.  Es  ist  mir  dies  sehr  wahrscheinlicb,  da  in  unserer  Sammiang  ein  sdidnes 
Exemplar  von  Hamm,  insigne  von  Laxon  bei  Nancy  liegt,  welches  mit  Eisenoolith 
erfüllt  ist. 

2.  Stades  sur  les  ötages  jnrassiqaes  inf6rieors  de  la  Normandie  75.    Paris- 
Caen  1864. 
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Posidonomyen  kommen,  wenn  auch  in  schlechter  Erhaltung,  vor. 
Berühmt  sind  die  Fische,  Saurier  und  Dibranchiatenschulpe 
dieser  Schichten,  lieber  den  Argiles  ä  Poissons  folgen :  ^Niveau 
des  Ammonifes  hifrons  und  serpentinus^^  graue  und  gelbe  Kalke 
mit  Thonzwiscbenlagen,  dann  „Niveau  des  Belemnites  irregularis 
und  Lima  toarcensis^  ^  in  dem  sich  Ammonites  radians,  toar- 
censis,  variahüis  und  inaignis  fand,  schliesslich  Niveau  „des 
Ammonites  primordialis  (opcUinusy.  Bemerkenswerth  ist  nun, 
dass  an  einer  Lokalität,  Landes-sur-Drdme,  in  dem  oberen  Theil 
der  Schichten  mit  Amman.  bifronSj  die  diesen  Ammoniten  und 
Ammon.  serpentinus  noch  fähren,  die  kleinen  Formen  der  Toru- 
losusschichten  sich  in  solcher  Menge  finden,  dass  in  der  ver- 
gleichenden Tabelle  (1.  c.  101)  ein  besonderes  Niveau  .des 
Gast^ropodes"  unterschieden  wird.  Aber  dasselbe  liegt  noch 
unter  »dem  Niveau  avec  Bei  irregularis  et  Lima  toareensis^^  in 
dem,  wie  erwähnt,  Ammon.  insignis  vorkommt.  Daher  werden 
denn  in  derselben  Tabelle  „Marnes  inf^rieures  de  Gundershofen 
avec  Ammon.  torülosus^  nicht  in  gleiche  Höhe  mit  dem  „Niveau 
des  Gast^ropodes''  von  Landes- sur-Dröme,  sondern  höher,  über 
das  Niveau  des  ^Bei.  irregukms  und  der  Lima  toarcensis^  ge- 
stellt Da  nun  unter  den  „Marnes  inf^rieures  de  Gundershofen 
avec  Amm.  tondosus^  nur  die  Schichten  der  Silzklamm  von 
ührweiler  verstanden  werden  können,  so  folgt  ein  mehrmaliges 
lokales  Auftreten  der  kleinen  Gastropoden  aus  dieser  Tabelle, 
was  in  einem  gewissen  Widerspruch  zu  der  1.  c.  84  gemachten 
Angabe  steht,  dass  dieselben  in  den  verschiedensten  Gebieten 
mit  einer  „r^gularit^  incroyable"  aufträten. 

Beachtenswerth  ist  eine  neuere  Mittheilung  von  Munibb* 
Chalmas  in  Lapparent's  Traitä  de  Geologie  3»  6d.  966  über 
den  oberen  Lias  der  Normandie,  weil  hier  die  Ammoniten  nach 
der  jetzigen  Bezeichnungsweise  angeführt  sind.  Es  wird  unter- 
schieden : 
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6.  Lit  calcaire  et  ferrugineax  k  Harpoc.  üpaUtmm  et 
Harpoc.  aahnseK 

4.  Couche  k  Oolithes  ferrugineuses  k  Harpoc.  compaetäe 
et  Dumartieria. 

3.  Galcaires  k  Oolithes  ferragineoses  k  Haugia  ocddentdUs 
et  Harpoc.  faUaciosum. 

2.  Calcaire  et  marne  k  Harpoc.  hifrons. 

1.  Couche  rouge  k  petits  Brachiopodes  (KonmcieUa  etc.) 

Hier  haben  wir  also  den  Harpoc.  faUaciosum  wie  in  Loth- 
ringen zwischen  Harp.  Ufirons   und  Harp.   opalinum. 

Fassen  wir  zunächst  die  englischen  Verhältnisse  ins  Auge 
und  behalten  uns  einen^Hinweis  auf  Südfrankreich  ffir  später  vor. 

In  England  haben  die  Cephalopoda  Beds  von  Fboobstbb 
in  Gloucestershire  von  jeher  einer  Einreihung  in  das  schwä- 
bische Schema  besondere  Schwierigkeiten  gemacht.  Oppbl  stellte 
sie  theils  in  seine  Zone  des  Ammon.  jurensis^  theils  in  die  des 
Amman,  torulosus.  Die  Litteratur  über  dieselben  ist  ausser- 
ordentlich umfangreich.  Eine  eingehende  Besprechung  finden 
wir  bei  Wsight.    Er  unterscheidet:* 

Zone  of  Harpoceras  opalinum  and  Lytoceras  jurense. 

Zone  of  Harpoceras  hifrons. 

Zone  of  Harpoceras  serpentinum. 

Zone  of  AmaUheus  margaritaius. 

Die  Zonen  des  Harpoc.  serpentinum  und  Harpoc.  bifrons 
werden  zusammen  den  schwäbischen  Posidonomyenschiefem  gleich 
gestellt  (1.  c.  129). 

Der  Zone  des  Lytoc.  jurense  in  Württemberg  entsprechen 
nach  einer  Angabe  an  der  eben  genannten  Stelle  die  Jurense- 


1.  Za  Barpoe.  aalense  d&rften  manebe  der  in  Lothringen  als  Barp.  Mwth^ 
sonae  bezeichneten  Formen  gehören. 

2.  Monograpb  of  tbe  Lias  Ammonites  of  the  British  Islands   116.  Palaeon- 
togr.  Soc 
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und  OpaUnniii- Zonen  Wbioht's«  Bei  Besprechung  der  .Zone 
of  Harpoc.  opaUnum^  werden  aber  dann  (I.  c.  148)  Qushbtkdt's 
Opalinusthone  und  Lspsius'  Zone  des  Ämmon.  taruhsus  des 
Unter-Elsass  als  Aeqniyalente  angeführt.  Hier  herrscht  also  noch 
etwas  Unklarheit. 

Zu  beachten  ist  aber^  dass  in  der  ,Zone  of  Harpoc.  opor 
Jinum  und  Lytoceras  jurense'  neben  Hamm,  insigne,  Harpoc. 
toarcensCj  diapanaum  auch  Harpoc.  radia$i$  angeführt  wird, 
dies  ist  aber,  wie  oben  (S.  66)  erwähnt  wurde,  der  Achte 
Harpoc.  faUadosum. 

BnoKMAH*  versuchte  nun  schärfer  nach  den  Ammoniten  zu 
gliedern,  und  wenn  es  auch  bei  der  ausserordentlich  weitgehenden 
Spaltung  der  Formen  und  den  vielfach  hypothetischen  Annahmen 
aber  die  genetische  Zusammengehörigkeit  derselben  schwer  ist, 
demselben  überall  zu  folgen,  so  finden  wir  doch  bei  ihm  genau 
dieselbe  Aufeinanderfolge  der  Ammoniten  wie  in  Lothringen. 
Dass  nicht  alle  von  Buokkak  unterschiedenen  Zonen  bei  uns 
nachweisbar  sind,  kann  nicht  aufUIen.  Einzelne  Zonen  können 
ausfallen  oder  auch  noch  nicht  nachgewiesen  sein. 
BucKJCAN  unterscheidet  (1*  c-  168): 
Beds 

Opalinum 

Moorei 

Dumortiena 

Dispansum 

Striatulum 

Yariabilis 

Commune  (Alumshale  in  Torkshire). 
Die  variabilis-striatulum-dispansum  Beds  sind  die  Striatulus- 
schichten  älterer  Autoren.    An  einer  anderen  Stelle  finden  wir 


1.  k  Monognpli  of  the  Inferior  Oolite  Ammonites  of  the  British  blmds 
Pilaeontogr.  Soe. 
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folgende  Eintheilung  nach  den  von  Buokhan  in  neuerer  Zeit 

unterschiedenen  Hemerae' : 


Epochs 


Ages 


Eo-Jurassic 


Äalenian 


Toarcian 


I 


Hemerae 

Opalini 
Aalensis 

Dumortieriae 

Dispansi 

Striatuli 

Variabilis 

Bifrontis 

Falciferi 

Gharmouthian  Spinati 

Die  Hauptsache  ist,  dass  wir  die  Dispansi,  mit  denen  der 
schon  in  den  Striatulusschichten  beginnende  Harpoc.  faUaciosum 
noch  vorkommt  (Bügkican  I.  c.  208),  fiber  den  Striatuli  und 
unter  dem  Opalini  eingereiht  sehen,  also  hoch  über  dem  Horizont, 
in  dem  Bbanco  geneigt  war,  eine  Vertretung  der  schwäbischen 
Jurensisschichten  zu  suchen.  Was  es  übrigens  mit  dem  englischen 
Ämmonites  jurensis  für  eine  Bewandtniss  hat,  muss  abgewartet 
werden,  nachdem  Buckkan  angegeben  hat,  dass  man  in  England 
unter  diesem  Namen  verschiedenes  begriffen  habe.  (Buokuan  1.  c.  49'.) 

Von  ganz  anderen  Gesichtspunkten  ging  Hör.  Woodwabd' 
bei  der  Gliederung  des  englischen  oberen  Lias  und  unteren 
Dogger  aus.  Ihm  kam  es  darauf  an,  solche  Abtbeilungen  fest- 
zustellen, die  von  dem  Feldgeologen  erkannt  und  auf  die  Karten 
eingezeichnet  werden  können.  Den  paläontologischen  Gliederungen 
gegenüber  verhielt  er  sich  ablehnend.    Er  sagt  an  einer  Stelle 


1.  Qdart.  JquriL  of  the  Geol.  See.  LH  1896.  696  Tabelle. 

2.  Siehe  auch  Odabt.  Joom.  XXXVll  188i:  601. 

3.  The  lurassic  Rocks  of  Britaia  Vol.  Ul.  IV.  Memolres  of  the  ^nlted 
KiDgdom. 
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Q.  c.  40):  »The  names  of  Ammonites  varying  according  to  the 
lumping  or  Splitting  tendencies  of  those  who  assign  names  to 
them.''  Wenn  Bttokman  zu  viel  spaltet,  so  unterschätzt  anderer- 
seits WooDWABD  die  Bedeutung  der  Versteinerungen.  Mit  seinen 
Listen  ist  nicht  viel  anzufangen.  Bei  ihnen  weiss  man  oft  nicht, 
was  man  sich  unter  einem  Namen  vorstellen  soll,  während  die 
Fülle  vortrefflicher  Abbildungen  bei  Buokman  dem  Verständniss 
zu  Hülfe  kommt.  L.  c.  Bd.  III S.  146  sagt  Woodwabd:  ,  As  a  matter 
of  general  convenience  and  having  regard  to  the  prevalence  of 
certain  species  at  particular  horizons  and  to  the  associated 
fossils,  the  Zones  have  been  arranged  in  descending  order  as 
follows: 

Sands  and  clays  (Midford  Sands  \ 
i.  p.,  and  Northampton  Sands  >  Amm.  jurensis 

i.  P-)  ) 

Clays  and  Shales  [  Amm.  communis 

Limestones,  clays,  and  paper-  \ 

shales,  Fish  and  Insect  Lime-  [  Ammon.serpentinusandAmmon. 

stones,  Leptaena  Beds,  and  (      annulatus 

Transition  Beds)  ] 

Die  Jurensisschichten  sind  in  Dorsetshire  als  besondere  Zone 
nachweisbar,  im  westlichen  England  sind  sie  mit  den  Opalinus- 
schichten verschmolzen  und  beide  zusammen  sind  als  Midford- 
sands  seit  lange  zusammengeüasst  worden.  Woobwabd  behandelt 
sie  (Yol  lY.  39)  in  einem  Abschnitt  und  führt  unter  den 
leitenden  Versteinerungen  neben  Harp.  opaUnum,  siriaiuJum 
und  Lyt  (ondosuin  noch  Harpoc.  dispansumy  faUaciosum  und 
Hammatoceras  insigne  an.  Eine  Trennung  der  Ammoniten  nach 
dem  Lager  soll  unmöglich  sein. 

Das  lokalie  Auftreten  solcher  grösserer  Sandsteincomplexe 
mit  einer  Mischung  sonst  getrennter  Formen  erinnert  sehr  an 
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Lothringen.  Unsere  Mergel  unter  dem  Er^  mit  Harpoc.  fäUa- 
ciosum  und  die  darüber  folgenden  Schichten  mit  Harpoc.  opa- 
Unum  vom  Stürzenberg,  die  einander  petrographisch  so  ähnlich 
sind,  stimmen  ganz  mit  den  Midfordsands  überein.  Da  nun  aber 
für  gewisse  Gebiete  eine  Trennung  möglich  ist,  wie  die  Unter- 
suchungen von  BüOKMAN  beweisen,  ziehen  wir  diese  in  erster 
Linie  zum  Vergleich  herbei  und  da  die  Aufeinanderfolge  bezeich- 
nender Ammonitenformen  bei  Bückiian  mit  der  bei  uns  be- 
obachteten auffallend  stimmt,  so  werden  wir  darin  eine  gewisse 
Gewähr  der  Richtigkeit  der  Angaben  Büokman's  finden.  Wir 
wollen  von  weiteren  Einzelheiten  absehen  und  verweisen  auf  die 
Arbeiten  von  Wsianx,  Hob.  Woobwabd  und  Bookman  mit 
ihren  vielen  Specialprofilen  und  eingehenden  Litteraturangaben. 

Der  norddeutsche  obere  Lias  und  untere  Dogger  erinnert 
durch  den  schnellen  petrographischen  Wechsel  in  horizontaler 
Erstreckung  an  den  englischen.  Seebach^  unterschied: 

3.  Schichten  des  Ämmon.  opäliniiSy  unten  schiefrig,  glimmer- 
haltig,  darüber  thonig  mit  Geoden  blauen  Mergelkalks  mit  Harp. 
^paUnum,  affine,  radiosumj  CeriOdum  armatum,  Trigonia  navis, 

2.  Schichten  des  Ämmon.  jnrensis,  nur  2 — 3'  mächtige^ 
graue  Mergelthone  mit  vielen  oolithischen  Mergelknauem,  erfüllt 
von  Versteinerungen,  Am.?  jurensis.  Harp.  cUspansumj  Hamm, 
inaigne  u.  s.  w. 

1.  Posidonienschichten,  schwarze  bituminöse  Schieferthone^ 
darüber  graue  etwas  sandige  Schiefer  mit  Coeloc.  commune^ 
Harpoc.  lyihense,  Hüdoc.  boreaie  u.  s.  w. 

Bbaüns*  benennt  die  Schichten  mit  Ämm.  jurensis  nach 
Am.  Qermaini. 

Aus    den   Angaben  von  Dbnoemakn'  ergiebt  sich,    dass 


1.  Der  HaimoTer*8che  Jura  27. 

2.  Der  mitüere  Jora  im  nordwestlichen  Deutschland.  19. 

3.  Ueber  die  greognostiscben  Verhältnisse  der  Omgegeod  Ton  Dornten. 
Abhandl.  der  preuss.  geolog.  Landesanstalt  Bd.  VIII. 
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anmittelbar  unter  den  Jorensisschichten  eine  Bank  mit  Geoden 
mit  Harpoc.  striahUfsm  liegt.  Das  erinnert  an  unser  Vorkommen 
am  Stürzenberg.  Die  Dörntener  Schiefer  mit  ihrer  reichen  Fauna 
stellt  DflKCKMANN  iu  die  Posidonomyenschiefer.  Sollten  Änmon. 
Bingmanni  Denckm.  und  Ämmon.  Struckmanni  Denckm.  zu 
Harpoc,  fdUaciosum  zu  ziehen  sein,  wie  BuoKMAir  meint,  so  würden 
diese  Formen  in  Norddeutschland  verhältnissmässig  früh  auftreten. 
Aus  dem  Mitgetheilten  ergiebt  sich,  dass  auf  der  langen 
Strecke  von  Lothringen  an  bis  nach  Yorkshire  der  obere  Lias 
faciell  recht  verschieden  entwickelt  ist.  Einige  immer  wieder- 
kehrende Züge  lassen  sich  aber  unschwer  erkennen.  Die  Posi- 
donomyenschiefer  in  deutlicher  Abgrenzung  von  dem  mittleren 
Lias  sind  beinahe  überall  vorhanden.  Ebenso  kehren  in  beinahe 
allen  Profilen  die  Schichten  mit  Harpoc.  opaUnum  wieder,  aller- 
dings nach  unten  nicht  immer  scharf  abgegrenzt  Zwischen 
diesen  beiden  Horizonten  liegen  die  als  Bifrons-  Striatulus-  und 
Jurensisschichten  bezeichneten,  petrographisch  verschieden  ent- 
wickelten Complexe.  Die  Bifronsschichten,  mitunter  mit  den 
Posidonomyenschiefern  verbunden,  pflegen  durch  Zurücktreten 
der  bituminösen  Schiefer  und  Herrschen  von  Platten  und  Knollen 
festen  Kalkes  ausgezeichnet  zu  sein.  Sie  schliessen  bisweilen  in 
ausgezeichneter  Weise  ab  mit  grauen  Mergeb  reich  an  Ämm. 
crassus.  In  den  Striatulusschichten,  die  mit  den  Bifronsschichten 
durch  gemeinsames  Vorkommen  der  Harpoc.  siriatulufn  oder  nahe- 
stehender Formen  verknüpft  sind,  werden  die  Knollen  seltener, 
sind  auch  weniger  kalkig,  die  Gesteinsbeschaffenheit  wird  über- 
haupt sandiger.  Ueber  diesen  Striatulusschichten  und  zunächst 
unter  den  Opalinusschichten  kommen  Ammoniten  vor,  die  für 
die  schwäbischen  Jurensisschichten  bezeichnend  sind,  so  Hamm, 
insigne^  Harpoc.  dispanswn  und  faUaciosum.  Das  Auftreten 
dieser  Formen  an  dieser  Stelle  ist  für  Deutsch-Lothringen  neu, 
nicht  für  die  französischen  und  englischen  Gebiete. 
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Nirgends  in  den  genannten  Gegenden  hat  sich  Anm.  ioru- 
Usus  als  Leitfossil  brauchbar  erwiesen.  Er  ist  selten  und  wird 
in  verschiedenen  Horizonten  erwähnt  bis  hinauf  in  die  Schichten 
des  Ha/rpoc.  opalinum.  Ebensowenig  können  die  kleinen  Gastro- 
poden und  Zweischaler  der  sogen.  Torulosusschichten  als  be- 
zeichnend für  einen  bestimmten  Horizont  angesehen  werden,  sie 
kommen  bald  massenweis,  bald  vereinzelt  von  den  Bifronsschichten 
an  bis  in  die  Schichten  der  Trigonia  navis  oder  des  Harpoc. 
opaUnum  vor. 

Anders  ist  die  Verthellung  der  Versteinerungen  in  Würt- 
temberg, lieber  den  Posidonomyenschiefern  unterschied  Qtten- 
STKDT*  die  Jurensisscbichten,  an  der  Grenze  beider  eine  Crassus- 
Schicht  im  » Leberboden  ^,  schwarzen  Mergeln,  in  denen  Jene  für  s 
so  gewöhnlichen  Abdrücke  immer  mehr  den  gefüllten  Stein- 
kernen und  unverdrfickten  Schalen  Platz  machen.*  Die  bezeich« 
nende  Entwicklung  der  bituminösen  Knollen  über  den  Schiefem 
(Alumschale,  Bifronsschichten  in  dem  oben  angenommenen  Umfange, 
dörntener  Schiefer  u.  s.  w.)  fehlt. 

Scharf  abgegrenzt  liegen  hierüber  die  lichtgrauen  Ealk- 
mergel  mit  Amman,  jurensiSj  in  verschiedenen  Gegenden  Würt- 
tembergs verschieden  mächtig. 

Darüber  folgen  bis  zu  300'  mächtig  dunkle  Thone,  gleich 
unten  ausgezeichnet  durch  das  häufige  Vorkommen  von  Amman, 
tarülasus,  Cerithium  armatumi  Astarte  Valtziy  Trigania  pul- 
cheUay  Thecacyaihus  mactra.  Harpac.  apaUnum  beginnt  schon 
unten,  geht  aber  dann  durch  die  ganze  Abtheilung.  Unter  den 
Versteinerungen  unterscheidet  Quenstedt  solche,  die  zerstreut 
vorkommen  und  solche,  die  sich  in  Schichten  sammeln.  Es  wird 
eine  Unter-,  Mittel-  und  Oberregion  unterschieden,  erst  in  der 


1.  Quenstedt,  Das  Flötzgebirge  Württembergs  1843.  2 IS,  267. 
Ders.,  Der  Jara  204,  252,  277. 
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oberen  tritt  IHgonia  navis  aul  Ebenßo  gliedert  Engel*,  der 
Doch  eine  Anzahl  Schichten  auszeichnet,  aber  bemerkt,  dass 
scharfe  Unterabtheilungen,  die  für  das  ganze  Land  zutreffen, 
nicht  gemacht  werden  können. 

Auffiülendy  besonders  im  Gegensatz  zu  den  Jurensisschichten, 
ist  die  geringe  Mannigfaltigkeit  der  Ammoniten  in  den  Opalinus- 
schichten.  Noch  neuerdings  meinte  Quekstbdt*  alles  an  zwei 
Typen,  Ämmon.  opcUintM  und  Ämmon.  tartdosus,  anschliessen  zu 
können. 

Fär  Württemberg  sind  daher  Oppel's  Zonen  der  Posido- 
nomya  Bronni^  des  Ämmonites  jurensiSj  iorulosus  und  der 
IVigtmia  navis  ganz  naturgemäss. 

Sehr  ähnlich  sind  die  Verhältnisse  im  Elsass.  So  bekannt 
seit  dem  vorigen  Jahrhundert  die  Fundpunkte  der  Jurensis- 
schichten und  Opalinusschichten  von  der  Silzklamm  bei  Uhr- 
weiler und  der  Gundershofener  Klamm  waren,  an  einem 
vollständigen  Profil  fehlte  es.  Ein  solches  war  vor  einigen 
Jahren  vorübergehend  bei  Erweiterungsarbeiten  des  Bahnhofes 
von  Merzweiler  aufgeschlossen  und  wurde  von  den  Herren 
VAN  Wx&vsKE  und  Stubjbb  aufgenonunen'.  Da  es  das  einzige 
mir  bekannte,  genau  aufgenommene  Profil  an  der  Grenze  der 
genannten  Horizonte  ist,  lasse  ich  es  hier  folgen: 

Schichten  mit  Ästarie  Voltzi. 

Graue,  wenig  schiefernde  Mergel  mit  Trochus  subdupU- 
catus^  Cerithfum  armatum^  Pecien  contrarius,  Leda 
rostralis^  Ästarte  Voltai,  Trigania  pulcheUa  und  zahl- 
reichen  verdrückten    Harpoceraten.   Die    Versteine- 


1.  GeognosUscher  Wegweiser  durch  Warttemberg.  2.  Aafl.  204. 

2.  Die  Ammoniten  des  schwabischen  Jura  442. 

3.  Mittheilangen  der  geolog.   LandesansUlt    von  Elsass-Lothr Ingen,  Bd.  IV, 
S.  XIV. 


Digitized  by 


Google 


78 

rungen  sind  in  dünnen  aaskeilenden  Lagen  angehäuft. 
Schichten  mit  Lytoceras  jurense  4,18  m. 

0,75  m  hellgraue,  gelb  verwitternde,  magere  Mergel  mit 

EalkknöIIchen,  reich  an  Versteinerungen.  Hauptlager 

des  Lytoceras  jurense  und   der  übrigen  Ammoniten. 

Lytoceras  jurense^  Hammatoceras  insigne,  Harpoceras 

faüaciosum^  Belemnites  irregülaris. 
0,85  m  dunkelgraue,  fette  Mergel,  unten  reich  an  Ealk- 
knöIIchen. Lyt  jurense,  Bei.  irregülaris. 
0,65  m   hellgraue,  gelb  verwitternde,   magere  Mergel. 

Bei.  irregülaris. 
1,20  m   dunkelgraue,  fette   Mergel  mit  EalkknöUchen. 

Lyt  jurense  vereinzelt.  Bei  irregülaris,  Acuarier. 
0,60  m   hellgraue,   gelb  verwitternde,  magere  Mergel 

Lyt.  jurense. 
0,12—0,14  Schicht  von  unreinem  Brauneisenerz,  wasser- 
führend. 
Schichten  mit  Posidonomya  Bronni  8,87  m. 

2,50  m^  graue,  schiefrige  bis  blättrige  Mergel,  reich  an 

Inoceramus  dübius  So w.  und  flachgedrückten  Coeloceras. 

Oben  eine  Lage  flacher  Ealklinsen  (Ealkbrode). 
0,05  m  Lage  dünner  Ealklinsen. 
0,75  m  Schiefrige  und  blättrige  graue  Mergel  mit  Ino- 

ceramen  und  flach  gedrückten  Ammoniten. 
0,05  m  Lage  dünner  Ealkbrode. 
2,60  m  Blättrige  bis  schiefrige  Mergel  mit  EalkknöUchen, 

reich  an  flachgedrückten  Inoceramen  (z.  Th.  mit  Schale) 

und  Ammoniten. 
0,15  m  Ealkbauk,  plattig  zerfallend  (sieben  Platten  von 

ungefähr  2  cm).  Inoceramus. 

1.  Mächtigkeit  in  Folge  einer  kleinen  Stdrung  nicht  vollständig  anfgeschlosseD, 
wahrscbeiniich  kaum  hedeutender  als  angegeben,  da  diese  Lage  Jedenfalls  der  wenig 
mftcbtigcn  Crassusschicht  Schwabens  und  Lothringens  entspricht 
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0,72  in  Blättrige  Mergel. 
0,03  m  Bank  eines  stark  thonigen  Kalkes,  stellenweise 

in  flache  Kalkknollen  aufgelöst. 
0,07  m    Blättrige    Mergel   mit  InoceratMi^   und    Am- 

moniten. 
0,08  Bituminöser  blaugrauer  Kalk  in   zwei  Bänkchen, 

braun  verwitternd. 
0,35  m  Blättrige  Mergel. 
0,05  m  Kalk. 
0,25  Blättrige  Mergel. 
0,14  Kalk  in  zwei  Bänkchen. 
0,84  m  Blättrige  Mergel 
0,09  m  Kalkbank,  in  flache  Linsen  sich  auflösend,  mit 

reichlichen  Fischresten,  Discina^  JEuomphalus. 
0,05  m  Blättrige  Mergel 
0,02  m  Nagelkalk. 
0,07  m  Kalk. 
Schichten  mit  AmaUheus  spinatus  0,41  m. 

0,21  m  graue  Mergel,  reich  an  Belemniten  ans  der 
Gruppe  der  Paxillosen,  vereinzelt  PUcaUda  spinosa 
nnd  Ämaitheus  spinatus. 
0,20  m  Kalkbank,  reich  an  Versteinerungen,  stellenweise 
nur  aus  solchen  bestehend  und  in  Knollen  zerfallend. 
Am.  spinatus  massenhaft,  unten  in  der  Bank  Am. 
margaritatus  (Engelhardti)  vereinzelt 
Schichten  mit  AmaUheus  margaritatus. 

1,25  m  graue  Thone,   oben  mit  grauen  Kalkknöllchen, 

in  der  Mitte  mit  Brauneisensteinausscheidungen. 

Bezeichnend  für  diese  Entwicklung  ist  der  scharfe  Schnitt 

zwischen  den  Schichten  mit  Amm.  jurensis  sowohl  nach  unten 

gegen  die  Fosidonomyenschiefer  als  nach  oben  gegen  die  Thone 

mit   den  kleinen  Formen  der    Torulosusschichten,    ferner   die 
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Anhäufung  der  Versteinerungen  der  Torulosusscbxchten  gleich 
unten  in  den  Thonen.  Das  erinnert  durchaus  an  Schwaben. 
Ämmon,  torulosus  fehlt  hier  und  im  Elsass  überhaupt  in  den 
untersten  Thonen,  kommt  aber  selten  höher  oben  in  den  knollen- 
reichen Thonen  der  Schichten  mit  THgonia  navis  vor.  Die 
Ammoniten  sind  überhaupt  im  Elsass  anders  vertheilt  und 
mannigfaltiger  als  in  Württemberg.  In  dem  Bahneinschnitt  vor 
dem  Büsweiler  Tunnel  liegen  in  zähen  Thonen  Twrho  subdupU- 
catuSy  Ästarte  VoUai,  Cerithium  armatum  in  Massen,  mit  den- 
selben aber  Harpoc.  radiosum  Seeb.,  affine  Sbbb.,  Ammoniten 
der  norddeutschen  Opalinusschichten,  die  in  Württemberg  ganz 
zu  fehlen  scheinen.  Auch  im  tie&ten  Theile  der  Gundershofener 
Klamm  wurde  Harp.  radiosum  gefunden.  Erst  höher  oben  stellen 
sich  die  zahlreichen  Knollen  mit  Harpoc.  opdlinum  und  Trigonia 
navis  ein,  in  denen,  wiederum  im  Gegensatz  zu  Schwaben, 
sich  die  von  Bbanoo  vom  Stürzenberg  aus  der  dortigen  Bank 
mit  Trigonia  navis  beschriebenen  Barpoc.  sulcompitAm  und 
suhwndidatum  häufig  finden. 

Hier  im  Elsass  konnte  Oppsl  eine  Zone  des  Amm.  toru- 
losus und  der  Trigonia  fM/vis  mit  vollem  Rechte  unterscheiden, 
wenn  auch  der  erstere  Name  wegen  des  Fehlens  des  in  Würt- 
temberg leitenden  Ammoniten  nicht  passt.  Das  Auftreten  der 
genannten  norddeutschen  Ammoniten  prägt  freilich  den  elsässischen 
Ablagerungen  wieder  einen  eigenthümlichen  Stempel  auf. 

In  Franken  messen  die  gut  abgegrenzt  über  den  Posi- 
donomyenschiefern  folgenden  an  Versteinerungen  reichen  Jurensis- 
mergel  nur  0,5  m.    Darüber  erheben  sich  35  m  Opalinusthon. 


1.  G0HBEL,  Oeognostische  Beschreibung  der  Fränkischen  Alb.  506. 
Ders.,  Geologie  ¥on  Bayern  IL  876. 

Ders.,  Kurze  Erläuterung  zu  dem  Blatte  Bamberg  der  geognostischen  Karte 
de»  Königreichs  Bayern,  27. 
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GüHBEL  trennt  keine  Toralosasschichten  ab.  Die  für  dieselbe 
in  Württemberg  als  leitend  angesehenen  Formen  sind  vorhanden, 
i?erden  aber  nicht  als  fQr  ein  besonderes  Lager  bezeichnend 
aufgeführt 

SoHBÜFEB*  und  Waagen*  übertragen  allerdings  die  schwä- 
bische Gliederung  vollständig  auf  Franken  und  unterscheiden  : 
ersterer  eine  ^ Schicht  mit  Amm.  tarülosM^  und  darüber  „Ober- 
region der  Thone  des  unteren  braunen  Jura^,  in  denen  nur 
hie  und  da  ein  Harpoc.  opaUnum  gefunden  wird,  letzterer  eine 
„Zone  des  Ämm.  tondosas  und  eine  Zone  der  IVig.  navis''. 
Die  untere  Abtheilung  enthält  aber  die  Fauna  der  Opalinusthone 
überhaupt,  die  obere  ist  fossilarm,  eine  Trennung  nach  paläon- 
tologischen Zonen  ist  daher  lediglich  eine  Uebertragung  der 
schwäbischen  Verhältnisse  auf  Franken.  Trigtmia  naivis^  die  man 
in  der  oberen  Abtheilung  vermuthen  sollte,  fehlt  überhaupt  in 
Franken  und  ist  nur  im  südlichsten  Theil  von  Mittelfranken  bei 
Weissenburg  nahe  an  der  Grenze  gegen  Schwaben  als  Seltenheit 
gefunden.  Das  scharfe  Abschneiden  einer  wenig  mächtigen 
Bank  von  Jurensisschichten  in  Franken  stimmt  aber  mit  der 
Entwicklung  in  Württemberg  überein. 

Wir  hätten  nun  noch  das  südliche  Frankreich  zu  berück- 
sichtigen. Als  Oppel'  1866  seine  „Schichten  des  Ämmonites 
tondosus^  aufstellte,  konnte  er  von  französischen  Vorkommnissen 
nur  die  ,Marnes  ä  üVocHm  ou  de  Pimperdu  (part.  sup^r.)* 
Mabcou's^  in  der  Synonymik  aufführen.    Die  für  leitend  ange- 


1.  SgbhOpie,  Ueber  die  Jararormaüon  in  Franken.  45.  Jahresbericht  der  natnr- 
forsch.  Ges.  in  Bamberg  1861. 

2.  Waagkn,  Der  Jura  in  Franlien,  Schwaben^  und  der  Schweiz.   TabeUe 
S.  S5. 

3.  Oppki,  Die  Juraformation  306. 

4.  Maecoü,  Recherches  göoi.  s,  1.  Jura  Saiinois  54.  M6m.  de  la  Soe.  g6oI.  de 
France,  2«  sto.,  T.  ni. 
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sehenea  Versteinerungen  waren  zwar  von  mehreren,  besonders 
südfranzösischen  Funkten  bekannt,  es  fehlten  aber  genauere 
Angaben  über  die  Schichtenfolge.  Bezüglich  der  Marnes  de 
Pimperdu  stützte  sich  Ofpel  jedenfalls  in  erster  Linie  auf  die 
Note  S.  66  der  MABCOu'schen  Arbeit,  in  der  eine  Dreitheilung, 
speziell  des  Profiles  der  Lokalität  Pimperdu  selbst,  angenommen 
ist.  In  der  obersten  Abtheilung  sollen  vorkommen  Anmon. 
insigniSy  jurensiSy  Trochus  dupUcatus  (stibduplicatus),  Nacüla 
Hammerif  Leda  rosiralis,  Thecocyaihus  mactra.  Opfel  nahm 
wohl  an,  dass  in  derselben  Schichten  mit  den  kleinen  Formen  sich 
würden  von  Schichten  mit  den  Ammoniten  abtrennen  lassen. 

In  der  allgemeinen  Besprechung  (1-  c.  64)  der  Marnes  ä 
Trochus  ou  de  Pimperdu  gliedert  aber  Mabgou  nicht  in  über- 
einander liegende  Horizonte,  sondern  unterscheidet  eine  facies 
p^lagique,  subp61agique  und  littoral.  Die  beiden  ersteren  sind 
in  der  Gegend  von  Salins  vertreten,  die  letztere  im  Elsass.  Es 
werden  für  sie  Niederbronn  (wohl  Uhrweiler),  Gundershofen  und 
Mühlhausen  (Unt.-Els.)  genannt.  Letztere  Lokalitat  kommt  über- 
haupt nicht  in  Betracht,  da  an  derselben  die  Versteinerungen 
auf  secundärer  Lagerstätte  liegen.  Die  facies  p^lagique  ist 
bei  Salins  arm  an  Versteinerungen,  es  konmien  nur  einige 
Formen  der  facies  subp^lagique  in  Exemplaren  von  grossen 
Dimensionen  vor.  Die  facies  subp^lagique  ist  bezeichnet  durch 
massenhaftes  Vorkommen  kleiner  Ammoniten  und  neben  Arca^ 
Nucula  besonders  des  Trochus  sübduplicatus.  Myen  fehlen  der- 
selben beinahe  ganz,  sie  sollen  die  facies  littoral  bezeichnen. 

So  viel  scheint  mir  aus  Mabcou's  Auseinandersetzungen 
jedenfalls  hervorzugehen,  dass  er  nicht  an  einen  durchgehenden 
Horizont  der  kleinen  Formen  der  sogenannten  Torulosusschichten 
glaubte,   vielmehr   nur  lokale  Anhäufungen  derselben  annahm. 

Die  Marnes  de  Pimperdu  werden  bedeckt  von  dem  „Gres 
superliaBique**   mit  wenigen  Versteinerungen,  unter  denen  Ämtn. 
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Ufrons  und  opaMnus  genannt  werden.  Da  letzterer  auch  noch 
io  der  zunächst  höher  folgenden  Oolite  ferrugineuse  vorkommen 
soll,  so  kann  man  sich  keine  klare  Vorstellung  über  das  Ver- 
hältniss  der  Schichten  von  Fimperdu  zu  den  ungefähr  gleich 
stehenden  anderer  Gebiete  machen. 

Der  Schichtenfolge  bei  Salins  ähnlich  dürfte  diejenige  des 
etwas  nördlicher  gelegenen  BesanQon  sein.  In  der  Note  explicative 
zu  dem  Eartenblatt  Besan^on  der  französischen  geologischen 
Karte  im  Massstabe  1/80000  trennt  Bebtbako  nur  Schistes 
ä  Posidonomyes  —  Marnes  ä  Trochus  —  Marnes  gröseuses  ou 
ä  rognons  calcaires.  Hier  scheint  nur  die  petrographische 
Beschaffenheit  der  Schichten  berücksichtigt  zu  sein.  Viel  ein- 
gehender und  gerade  für  uns  von  grossem  Interesse  sind  die 
Angaben  von  BoLIlI£B^ 

Er  unterscheidet  im  Lias  supörieur: 

5.   Marnes   k  Amman,  opalinus  mit  Ammon.   opalinus, 

mactraj  fluitans,  Belemn.  breviformis, 

4.  Marnes  ä  Trochus  dupUcatuSy  (subduplicatus)  et  Amm. 

aalensis. 
Z.  Tb.  noch  dieselben  Ammoniten,  doch  nicht  mehr  Amm.  opa- 
linus.  Weiter  Amm.  communis  und  die  ganze  Gesellschaft  der 
kleinen  Formen:  Cerithium  armaium,  Trochus  subduplicatus, 
Eucyclus  capitaneuSy  Pairoclus,  Trigonia  pulcheUa,  Nucula 
Hausmanni,  Astarte  VoUzi,  Leda  Diana,  rostrcUis,  Thecocyaihus 
mactra. 

3.  Couches  ä  Ammon.  radians. 

Schwarze  Mergel,  petrographisch  nicht  von  denen  der 
vorigen  Abtheilung  zu  unterscheiden.  Die  Versteinerungen,  Schwefel- 
kieskerne,   gestatten  aber   eine  Abtrennung.     Ammon.  radians, 


1.  Formation  jurassiqoe  des  environs  de  Besangon.   Porrentruy  1883. 
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Eseriy  toarcmsis^  variabüis^  insignis,  jurensis  und  andere, 
daneben  aber  an  einzelnen  Punkten  wieder  die  Mehrzahl  der 
oben  genannten  Gastropoden  und  Lamellibranchier. 

2.  Marnes  k  Amm.  crassus. 

Mit  Ämmon.  crasst^s,  bifrons  u.  s.  w. 
1.  Schistes  ä  Posidonies. 

Es  ergiebt  sich  also,  dass  die  kleinen  Formen  der  Toru- 
losusscbichten  fiber  den  Mergeln  mit  Amm.  crassus  beginnen 
und  anhalten  bis  unmittelbar  unter  die  Schichten  mit  Ammon. 
opalinusy  während  die  Ammonitenfaunen  wechseln.  Von  diesen 
entsprechen  die  Couches  k  Amm.  radians  und  Marnes  k  Trochus 
subduplicatus  und  Amm.  aalensis  den  lothringischen  Striatulus- 
und  Jurensisschichten. 

Wenn  also  auch  Rollieb  seine  Abtheilung  4  nach  dem 
Trochus  subduplicatus  neben  Amm.  aalensis  benennt,  so  ist 
doch  das  Vorkommen  weder  dieser  Schnecke,  noch  der  anderen 
kleinen  Formen  auf  diese  Abtheilung  beschränkt. 

Aus  der  umfongreicben  Arbeit  von  Gibabdot*  über  die 
Gegend  von  Lons-le-Saunier  ergiebt  sich,  dass  die  kleinen  Formen 
der  Torulosusschichten  dort  im  Gegensatz  zu  Salins  und  Besan<;on 
sehr  selten  sind,  wieder  ein  Beweis  für  das  lokale  Auftreten 
derselben.  Die  Ammoniten  scheinen  eine  der  lothringischen  ähn- 
liche Gliederung  zu  gestatten.  Wir  finden  in  der  Tabelle  am 
Ende  des  Werkes: 

4.  Assise  de  V Ammon.  opaiinus  et  de  V Ammon.  aalensis. 
Oolithe  ferrugineuse  de  Blois. 

3.  Assise   de  VAmman.  jurensis  et  du  Pentacr.   mier- 
yensis.  Couches  de  r£toiIe. 


1.  Locis-Abel  Gieaedot.  Jurassique  inf^rieur  l^donien.  Coupes  des  6Uges 
införiears  du  Systeme  jurassique  dans  les  environs  de  Lons-le-Sauuier.  —  Lons- 
le-Saunier  1890—1896. 
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2.  Assise  de  VAmmon.  bifrons   et   de  VAmmon.  Qer-^ 

maini.  Marnes  de  Ronnay. 
1.  Scbistes  ä  Fosidonomyes. 

Aus  der  Couche  de  r£toiIe  (3)  werden  ausser  Ammon. 
jurensis  noch  Ammon.  toarcensis^  radiosuSy  faüaciosus  angeführt 
(1.  c.  686).  £s  scheint,  dass  3  unsere  Striatulus-  und  Fallaciosus- 
schichten  umfasst.  Vielleicht  ist  aber  überhaupt  etwas  anders 
gegliedert,  da  Ammon,  Germaini  mit  Ammon.  bifrons  in  2  auf- 
geführt wird. 

In  einem  ganz  auffallenden  Gegensatz  zu  den  Vorkomm- 
nissen von  Salins,  Pimperdu  und  Lons-le- Saunier,  die  eine  unver- 
kennbare Analogie  mit  Lothringen  zeigen,  steht  die  Entwicklung 
von  la  Verpillidre,  deren  reiche  Ammonitenfaunen  durch  die  Ar- 
beiten von  DuMOBTiEB*  bekannt  geworden  ist  Die  Fülle  der 
dort  vorhandenen  Formen  ist  auf  einige  wenig  mächtige  Schichten 
beschränkt,  die  eine  Gliederung  in  mehr  als  zwei  Horizonte 
unmöglich  erscheinen  lassen.  Das  erinnert  an  die  Verhältnisse 
des  Eisenooliths  von  Balik'). 

Dumobtieb's  Lias  sup6rieur  umfasst  (1.  c.  Tom.  IV.  3) 
die  Posidonomyenschiefer,  die  Jurensisschichten  und  Opalinus- 
schichten Qubkstedt's.  In  demselben  werden  nur  zwei  Zonen 
unterschieden,  die  des  Ammon.  bifrons  und  die  des  Ammon. 
opalinus.  Abgesehen  von  einigen  alpinen  Vorkommnissen  ist  die 
Mächtigkeit  gering,  sie  schwankt  von  6 — 35  m  höchstens.  Beide 
Zonen  sind  eisensteinfuhrend  und  zwar  die  untere  oben,  die  obere 
unten.  Erstere  ist  allein  abbauwürdig.  Die  Grenze  zwischen  beiden 
Zonen  ist  scharf,  man  kann  dieselbe  an  Gesteinsblöcken  erkennen,  an 


1.  DuHORTiKE,  fitades  pal^ontoiogiqnes  sur  Ics  d^pöU  jarassiqaes  du  bassin 
da  RMne.  Vol.  I— lY.  Paris  1864—1874. 

2.  Man  vergleiche  NEUHAva,  Die  Cephalopodenfauna  der  OoliUie  Ton  Baiin 
bei  Erakaa.  Abbandl.  d.  K.  K.  geolog.  Beichaanstalt  Bd.  V.  Besonders  auch  das 
dort  über  die  Bedeutung  der  Ammoniten  f&r  die  aiiederang  gesagte  (49). 


Digitized  by 


Google 


86 

deren  Unterseite  ein  Amman,  bifrons,  an  deren  Oberseite  ein 
Amman.  apaUnus  sitzen.  In  den  Schichten  mit  Amman,  bifrans 
liegen  neben  Formen  der  Posidonomyenschiefer  auch  solche  der 
Jurensisschichten  wie  Amman.. jurensis^  insignis,  variahüiSy  da- 
neben Trachtcs  sübdupUcaius^  Eucyclus  capitaneus.  Die  Schichten 
mit  Amman,  apälinus  beherbergen  unter  anderem  Amman,  taru- 
Usus  und  wiederum  TrachiAS  svhdupUcaius^  Eucyclus  capitaneusj 
aber  auch  Cerithium  armatum.  Gemeinsam  sind  beiden  Zonen 
nur  wenige  Formen,  darunter  aber  gerade  die  für  die  schwä- 
bischen und  elsässischen  Torulosusschichten  bezeichnenden.  Man 
vergleiche  besonders  die  Listen  der  verbreitetsten  und  der  be- 
zeichnendsten Versteinerungen  beider  Zonen  I.  c.  Tom.  IV, 
232,  320. 

Oppel  hat  noch  eine  Reihe  anderer  Punkte  angeführt,  wo 
die  Gastropoden  und  Zweischaler  der  Torulosusschichten  sich 
finden,  so  Milhau  (Aveyron)  und  Mende  (Lozäre).  Diese  Vor- 
kommnisse sind  in  vielen  Sammlungen  vertreten.  Eine  Zone  des 
Amman,  tandasm  wurde  aber  von  den  französischen  Autoren 
nicht  aufgestellt.  Oppel  macht  vielmehr  selbst  darauf  aufmerksam, 
dass  EoEOHLiK-ScHLUMBEBGEB  iu  Seiner  Beschreibung  der  Gegend 
von  Mende^  die  Formen  der  Torulosusschichten  mit  solchen  der 
Posidonomyen-  und  Jurensisschichten  zusammen  in  einer  Liste 
aufführt  und  vermuthet  nur  eine  Vertretung  der  Torulosus- 
schichten. 

Zum  Schlüsse  will  ich  nur  noch  auf  Arbeiten  über  die 
Gegend  von  Digne  (Basses -Alpes)  von  Gabnieb*  und  Haug' 
hinweisen.    Ersterer  unterscheidet: 


1.  Ball  Soc.  g^ol.  d.  Fr.  2«  s6r.  XI,  1853/54.  605. 

2.  Bull.  Soc.  g6ol.  d.  France  2«  s6p.,  1871/72,  XXIX,  639.  R6union  extra- 
ordlnaire  ä  Digne. 

3.  Les  chalnes  subalpines  entre  Gap  et  Digne.  Bull,  des  Services  d.  1.  carte 
gdolog.  de  France.  Tom.  III,  Nr.  21.  1891/92.  39. 
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Niveau  de  VAmmonites  opalinus. 

„       du  Trochus  suhduplicatus  et  du  Turbo  capitaneus. 
„       de  VAmmonites  radiana. 
»  hifrons. 

Hier  weit  im  Südosten  Frankreichs  sehen  wir  also  ein  Aequi- 
valent  der  Schichten  des  Amm.  torulosus  als  selbständige  Ab- 
theilung ausgeschieden  und  zwar  genau  an  der  Stelle,  wo  es  nach 
der  schwäbisch-elsässischen  Schichtenfolge  zu  erwarten  war. 
Haug  gliedert  in  folgender  Weise: 
Zone  ä  Harpoc.  opaiinum. 

„      n  „       siriaiülum  et  Lyioceras  jurense. 

n  9  n  hifrons  (niveau  principal). 
n  n  t>  serpentinum. 
Bemerkt  wird,  dass  Schichten  mit  n^ho  capitaneus  ein 
constantes  Niveau  im  oberen  Theil  der  Zone  des  Harpoc. 
striatulum  und  des  Lyioceras  jurense  einnehmen.  Wenn  also 
Hauq  auch  den  Ammoniten  den  Vorzug  für  die  Gliederung  der 
Schichten  giebt,  so  bestätigt  er  doch  die  Angabe  Gabnibb'b  über 
die  Stellung  des  Lagers  der  Gastropoden. 

Kehren  wir  nun  nochmals  zu  unseren  lothringischen 
Schichten  zurück.  Die  Ammoniten  der  Jurensisschichten  treten 
bei  Algringen  in  den  Mergeln  unter  dem  Erz  auf,  also  in 
Schichten  welche  über  den  Schichten  liegen,  die  Bbanoo  als 
Vertreter  der  schwäbischen  Torulosusschichten  ansieht.  In  Franken, 
Württemberg,  dem  Elsass  und  an  einigen  südfrauzösischen  Punkten 
liegen  sie  aber  unter  den  Torulosusschichten.  Das  scheint 
ein  unlösbarer  Widerspruch  und  man  könnte  meinen,  es  fände 
in  Lothringen  ein  noch  viel  ^ auffallenderes  „Hinaufgreifen*  von 
Liasformen  in  den  Dogger  statt,  als  bisher  schon  angenommen 
wurde. 

Nun  richten  wir  uns  bei  unseren  Eintheilungen  und  Ver- 
gleichungen   in    erster    Linie    nach    solchen    Formen,   die   eine 
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grosse  horizontale  und  möglichst  geringe  vertikale  Verbreitung 
haben.  Erfahrungsgemäss  entsprechen  die  Anunoniten  diesen 
Bedingungen  am  meisten.  Warum  das  der  Fall  ist,  wissen  wir 
nicht  sicher.  Es  ist  nur  eine  wieder  und  wieder  gemachte  Er- 
fahrung, dass  Ammoniten  schnell  abändern  und  zwar  innerhalb 
eines  Zeitraumes,  in  dem  andere  Formen  ganz  unverändert  fort- 
bestehen. 

Dass  wir  in  unserem  Falle  den  Ammoniten  der  Jurensis- 
schichten  mehr  Bedeutung  beilegen  mässen,  als  den  kleinen 
Formen  der  sogen.  Torulosusschichten,  liegt  auf  der  Hand. 
Letztere  haben  offenbar  eine  viel  grössere  vertikale  Verbreitung 
als  erstere.  Wir  sehen  aus  dem  oben  Mitgetheilten,  dass  mehrere 
derselben  von  den  Bifronsschichten  bis  in  die  Opalinusschichten 
reichen,  d.  h.  sich  unverändert  erhielten,  während  die  Ammo- 
niten, zum  mindesten  eine  Anzahl  bezeichnender  Formen  der- 
selben, mehrmals  abänderten.  Wiederum  ein  Erfahrungssatz  ist 
es,  dass  Gastropoden,  Lamellibranchien  und  vor  allem  Brachio- 
poden  in  ganz  auffallender  Weise  von  dem  Standort  abhängen 
und  in  vertikal  weit  von  einander  abstehenden  Schichten  in  un- 
veränderter oder  doch  wenig  veränderter  Form  wiederkehren  S 
sobald  nur  die  gleichen  Lebensbedingungen  gegeben  sind.  Die 
Ammoniten,  wie  meist  angenommen  wird,  in  Folge  ihres  Auf- 
enthaltes entfernter  von  den  Kästen  oder  in  einer  gewissen  Tiefe 
des  Meeres,  verhalten  sich  anders  und  daher  sind  sie  zur  Be- 
zeichnung von  „  Zonen  **  geeigneter. 

So  werden  wir  also  mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit  eines 
befriedigenden    Erfolges   bei  ParaUelisirungsversuchen   von    den 


1.  Es  sei  übrigens  darauf  hingewiesen,  dass  die  kleinen  Gastropoden,  die  mit 
den  lieriLftoimiicIien  Namen  Cerühium  amuUum,  TYochut  tubdupüeaius  u.  s.  w. 
uufgefuhrt  werden,  wolil  niclit  an  allen  Punkten  genau  übereinstimmen.  Bei  liroehus 
subdupUcaius  z.  B.  sagt  Qdenstbdt  (Jura  314):  «In  Frankreich  finden  sich  viele 
von  einander  sehr  abweichende  Varietftten,  bei  uns  weniger.«  Die  Unterschiede  sind 
nur  schwerer  zu  erkennen  als  bei  den  Ammoniten. 
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Ammoniten  als  von  den  kleinen  Formen  der  „ToruIosusschicLten" 
ausgeben. 

Harpoc.  fattaciosum^  dispansum  und  Hammatoceras  insigne 
bezeichnen  in  Lotbringen  die  Jurensiszone,  wenn  auch  Lyto- 
eeras  jurense  selbst  fehlt*.  Diese  Jurensiszone  ist  nun  in  merk- 
würdiger Constanz  durch  den  ganzen  mitteleuropäischen  Jura 
verbreitet,  oft  in  ganz  geringer  Mächtigkeit,  mitunter  auch  aus- 
setzend, dann  wieder  mächtiger  anschwellend.  Sie  hat  fiberall 
eine  bestimmte  Stellung,  vom  östlichen  Frankreich  bis  nach  dem 
nördlichen  England  über  den  Bifrons-  und  Striatulus-  und  unter 
den  Opalinusscbichten.  Stets  ist  die  Reihenfolge  der  Ammoniten 
dieselbe. 

Wir  haben  am  Stürzenberge  über  den  Posidonomyen- 
schiefem  die  knollenführenden  Thone  mit  Harpoceras  bifrons, 
Coeloceras  commune  u.s.  w.,  darüber  die  mehr  sandigen  Striatulus- 
schichten,  bedeckt  von  den  Fallaciosusschichten  (Jurensisschichten). 
Das  ist  die  immer  wiederkehrende  Anordnung.  Selbstverständlich 
kann  einmal  die  eine  oder  andere  Zone  ausfallen,  oder  es  ver- 
schwimmen mehrere  miteinander  oder  die  Aufstellung  besonderer, 
nur  für  ein  beschränktes  Gebiet  bezeichnender  Zonen  kann 
zweckmässig  sein. 

So  wird  man  im  südlichen  Lothringen  (Delmer  Rücken) 
leicht  eine  Grassusscbicht  ausscheiden,  wie  sie  auch  in  Württem- 
berg nachweisbar  ist,  im  nördlichen  Lothringen  scheint  sie  nicht 


1.  Bei  einem  w&brend  des  Drockes  dieser  Arbeit  «Aternemaeaen  Besuche 
der  Halde  des  Stollens  Havingen  gelang  es  mir  auch  Lyioceras  jurense  und  L  qf. 
eoarciatum  Pompeckj  (Beitrag  zu  einer  Revision  der  Ammoniten  des  scbwäbiscben 
Jura  U7,  1896)  aafzafinden.  Da  das  Exemplar  von  Lyt.  Jvrense  etwas  Terdrttekt 
ist  und  die  innersten  Windungen  nicht  erhalten  zeigt,  so  könnten  Zweifel  entstehen, 
ob  nicht  etwas  dem  Lyt  Germaini  bei  Pompeckj  1.  c.  145,  Texlflgur,  vergleichbares 
vorliege.  Da  der  erste  Seitenlobus  nicht  zweispitzig  ist,  lasse  ich  die  Form  bei 
Lyt,  jurense.  Die  Wohnkammer  ist  vollständig  bis  zur  MundOffnung  erhalten.  Ihre 
Unge  betragt  '/4  Umgang. 
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trennbar.  Im  Elsass  und  in  Württemberg  hat  man  sich  nicht 
zur  Aufstellung  der  im  nördlichen  Lothringen  so  deutlich  ent- 
wickelten Striatulusschichten  veranlasst  gesehen.  Auffallend 
können  sie  auch  keinesfalles  sein.  Immerhin  ist  es  beachtens- 
werth,  dass  Engel*  sagt:  , Unmittelbar  über  der  feinblättrigen 
Fucusbank  (Chondrües  BoUensis)  liegt  bei  Boll  wie  sonst 
überall  im  Land  ein  gelblicher  Mergel  mit  Amm.  radians,  offen- 
bar ein  neues  Schichtenglied  und  schon  durch  Farbe  und  Ge- 
stein vom  Posidonomyenschiefer  sich  unterscheidend.  Wohl  hat 
bereits  der  Leberboden  (Ober  s)  die  Wendung  der  Dinge  ein- 
geleitet ;  ja  die  obersten  Lagen  desselben  mit  Bei  digüalis  und 
Amm.  crassus  und  hifrons,  wie  erstere  namentlich  bei  Heiningen, 
letztere  bei  Heselwangen  so  schön  vorkommen,  bilden  so  sehr 
eine  Grenzbank,  dass  man  zweifeln  kann,  ob  sie  hinauf-  oder 
hinabzuziehen  seien.  Der  eigentliche  Abschnitt  ist  indessen  eben 
da  zu  machen,  wo  die  lichten  Mergel  mit  Amm.  radians  er- 
scheinen; folgen  doch  unmittelbar  darauf  die  Ealkbänke  mit 
Amm.  jurensis  als  Leitmuschel,  die  der  ganzen  Schichte  den 
Namen  gegeben.^  Würde  hier  nachweisbar  sein,  dass  Amm. 
radians  depressiv  (siriatulus)  etwas  tiefer  begänne,  als  Amm. 
faüaciosus^  so  hätten  wir  eine  Andeutung  der  Striatulusschichten. 
Bei  der  geringen  Mächtigkeit  der  Schichten  dürfte  dieser  Nach- 
weis allerdings  nicht  leicht  sein. 

Gephalopodenführende  Ablagerungen  sind  zweifellos  sehr 
verschiedener  Entstehung.  Es  ist  nicht  anzunehmen,  dass 
gering  mächtige  Bänke  wie  die  schwäbischen  Jurensisschicbten, 
die  südlothringischen  Crassusschichten  oder  die  von  Ammo- 
niten  wimmelnden  Eisensteinslager  von  La  Verpilli^re  unter 
gleichen  Verhältnissen  sich  bildeten,  wie  unsere  Mergel 
unter     dem     Erz     mit     ihren    nur    gelegentlich    auftretenden 


1.  Geognost.  Wegweiser  durch  WürUeraberg  2.  Aatt.  i9l. 
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ammonitenfahrenden  Lagen.  Im  einen  Fall  ist  wohl  eine  ge- 
wisse Entfernung  vom  Lande  oder  eine  gewisse  Tiefe  des  Meeres 
mit  geringen  Niederschlägen,  im  anderen  Falle  Nahe  des  Ufers 
und  reichliche  Zuführung  von  Detritus  anzunehmen.  Letzteres 
ist  am  Bande  des  alten  Ardennenufers  für  das  nördliche  Loth- 
ringen vorauszusetzen.  Die  unverletzte  BeschaflPenheit  der  My- 
arier  bei  Algringen  deutet  auf  einen  schlamnugen  Grund,  in 
dem  die  Muscheln  lebten  und  zeitweiliges  Hereinschwemmen 
der  Ammonitengehäuse.  Dann  wären  die  Mergel  unter  dem 
Erz  trotz  der  Gephalopoden  eine  Myarierfacies.  Dass  auch 
Pinna  in  gut  erhaltenen  Exemplaren  in  den  Mergeln  vorkommt, 
wurde  oben  (S.  27)  erwähnt. 

Gesteinsbeschaffenheit  und  Gesteinsmächtigkeit  können,  wir 
bei  Vergleichen  der  verschiedenen  Gebiete  unter  einander  nicht 
benutzen.  Sie  wechseln  zu  schnell  Lokal  sind  sie  natOrlich 
Ton  grosser  Bedeutung  und  bei  Eartenau&ahmen  räumlich  be- 
schränkter  Gebiete  wird  man  sich  oft  genug  nach  ihnen  in 
erster  Linie  zu  richten  haben. 

Am  Stärzenberg  treten  nun  schon  in  den  sandigthonigen 
Striatulusschichten  einige  kleine  Formen  der  uTorulosusschichten'^ 
wie  Cerit/Uum  armaktm^  IVochus  subdupUcatus^  Ästarte  VoUgi^ 
Trigoma  fiukheUa  auf.  Sie  scheinen  vereinzelt  noch  in  den 
Mergeln  unter  dem  Erz  vorzukommen,  fehlen  aber  bisher  in 
den  Schichten  des  Amman.  apaUnus.  In  Franken,  Schwaben, 
dem  Elsass  und  mehreren  sfidfranzösischen  Gebieten  haben  wür 
über  den  Jurensisschichten  eine  mächtige  Entwicklung  fetter 
Thone  und  in  denselben  stellen  sich  sofort  die  kleinen  Formen 
wieder  ein  und  zwar  in  Folge  ihrer  Existenz  günstiger  Beding- 
ungen in  einer  Massenhaftigkeit,  wie  sonst  nirgends. 

OspjEL^  erkannte  diese  Verschiedenheiten  sehr  wohl.    Er 


1.  Die  Jaraformation  314. 
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nannte  die  letztere  Entwicklung  deutschen  Typus  der  Torulosus- 
schichten,  dagegen  verstand  er  unter  englischem  Typus  der 
Torulososscbiehten  „Die  hellgrauen  oder  gelblichen,  sandigen 
oder  oolithischen  Ablagerungen,  welche  in  enger  Verbindung  mit 
den  höheren  Schichten  des  Unterooliths  petrographisch  sich 
weniger  von  letzterem  unterscheiden". 

Allerdings  nahm  Oppel  in  allen  F&llen  an,  dass  seine 
Torulosuszone  sich  würde  über  den  Jurensisschichten  nachweisen 
lassen.  Wir  wissen  aber  jetzt,  dass  die  kleinen  Formen  schon 
früher,  in  den  Bifronsschichten  und  Striatulusschichten,  auftreten. 

Es  ist  aber  noch  eines  zu  berücksichtigen.  Der  echte  Ämmon. 
^orti^o^u^  selbst  scheint  nur  über  den  Jurensisschichten  vorzukommen, 
wenigstens  deuten  die  Angaben  in  der  Litteratur  darauf  hin. 
Der  scharf  unterscheidende  Dumobtieb^  z.  B.  hat  die  Form  in 
seinen  Schichten  des  Harp.  opaUnum,  nicht  aber  in  den  Schichten 
des  Harp.  hifrans^  während  die  Gastropoden  der  „Torulosus- 
schichten"  in  beiden  vorkommen.  Man  könnte  also  vielleicht, 
wenn  auch  nur  lokal,  doch  Torulosusschichten  unterscheiden* 
aber  nur  nach  diesem  Ammoniten,  nicht  nach  den  kleinen,  ihn 
begleitenden  Formen. 

So  lange  man  mit  Bbaitoo  die  Striatulusschichten  als  zum 
Dogger  angehörig  ansah,  konnte  man  die  in  demselben  vor- 
kommenden Ammonitenformen  als  aus  dem  Lias  herau^reifend, 
als  Nachzügler,  ansehen.  Jetzt  kann  man  das  nicht  mehr 
thun^  Ra/rpoceras  insigne  liegt  im  nördlichen  Lothringen  im 
oberen  Lias,  genau  da,  wo  er  auch  nach  dem  schwäbischen 
Liasschema  hingehört,  zwischen  den  oberen  Posidonomyen«  und 
den  Opalinusschichten.  Die  Opalinusschichten  Lothringens  aller* 
dings  beherbergen  noch  eine  Anzahl  Formen,  die  an  Ilasische 
erinnern.    Aber  da  ist  denn  doch  zu  berücksichtigen,  dass,  wie 


I.  L  c.  IV.  275. 
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erwähnt,  Harpoceras  subcomptitm  Bbakoo,  subm^Mainm  Baahoo 
und  andere  Ammoniten  des  oberen  Absturzes  des  Stttrseobeigee 
nicht  selten  in  den  Knollen  der  Gundershofener  Klamm  liegen, 
zusammen  mit  Harpoceras  opaUnum  und  Trigonia  navis.  Dass 
die  norddeutschen  Opalinusthone  und  die  oberen  Eisenerze  von 
la  Verpilli&re  eben  solche  „liasische**  Typen  führen,  ist  seit 
lange  bekannt.  Das  Heraufgreifen  der  letzteren  in  den  Dogger 
(nach  der  deutschen  Eintheilung)  ist  also  keine  lothringische  Eigen- 
thümlichkeit ,  bezeichnet  vielmehr  ausgedehnte  Juragebiete,  in 
denen  man  vielfach  eben  wegen  dieses  Verhältnisses  die  Opalinus- 
schichten noch  in  den  Lias  stellte.  Die  von  tan  Wxbvbkk* 
gemachte  Annahme,  dass  Trigonia  navis  in  Lothringen  höher 
hinaufgreife  als  anderwärts,  scheint  mir  nicht  nothwendig. 

Die  Aufeinanderfolge  der  Schichten  an  der  Grenze  von  Lias 
und  Dogger  im  nördlichen  Lothringen  (zunächst  Algringen)  wflrde 
sich  also  folgendermassen  stellen: 

6.  Schichten  mit  Harpoc.  opalinum  (Erzlager). 

4.  Schichten    mit    Harpoc.    faUaciosum    (chamoisitartige 

Oolithe,  Jurensisschichten). 
3.  Schichten  mit  Harpoc.  striaUdum. 
2.  Schichten  mit  Harpoc.  hifrons. 
1.  Schichten  mit  Posidonomya  Bronni. 

Diese  Gliederung  gestattet  uns  einen  Vergleich  mit  ausge- 
dehnten Gebieten  des  mitteleuropäischen  Jura.  Selbstverständlich 
kann  einmal  die  eine  oder  die  andere  Schicbtenreihe  ausfallen,  oder 
es  verschwimmen  mehrere  miteinander,  oder  die  Auszeichnung 
lokaler  Schichten  kann  nothwendig  werden  —  eine  Umkehrung 
der  Folge  tritt  aber  nie  ein.  Ein  Schema  aufzustellen,  welches 
flberall  anwendbar  ist,  oder  Benennungen  einzufahren,  die  überall 


1.  MitUi.  d.  geol.  Undesanst  ▼.  Klsoss-LoUiriiicen  IV.  S.  GXLVl. 
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passen,  wird  nie  gelingen.  Die  Verhältnisse  der  Gesteinsbildung 
und  die  zoologische  Facies  der  früheren  Aeere  werden  nicht 
minder  wechselnd  gewesen  sein,  wie  die  unserer  Meere.  Unsere 
Eintheilungen  dienen  doch  nur  dazu,  die  ungeheure,  kaum  mehr 
zu  bewältigende  Massenhaftigkeit  des  Stoffes  und  die  verwirrende 
Mannigfaltigkeit  der  Erscheinungen  einigermassen  übersichtlich 
zu  gruppiren.  Das,  was  wir  eigentlich  zu  erforschen  streben, 
die  unter  den  verschiedensten  Verhältnissen  wechselnden  Gesteins- 
bildungen, die  geographische  Verbreitung  der  Floren  und  Faunen 
zu  einer  bestimmten  Zeit  und  ihre  Beziehungen  zu  älteren  und 
jüngeren  Floren  und  Faunen  —  das  können  wir  nicht  mit  einigen 
Schlagworten  ausdrücken. 

Da  uns  nun  die  Beobachtung  lehrt,  dass  bei  den  Ammo- 
niten  ganz  allgemein  gewisse  Veränderungen  des  Gehäuses 
Hand  in  Hand  mit  der  Aufeinanderfolge  der  Schichten  gehen 
und  zwar  in  viel  aufiiEÜlenderer  Weise  als  bei  anderen  Thierklasssen, 
so  werden  wir  auch  berechtigt  sein,  auf  sie  uns  ganz  besonders 
bei  unseren  Eintheilungen  und  Vergleichen  zu  stützen.  Wo 
Ammoniten  fehlen  oder  nur  vereinzelt  vorkommen,  wie  z.  B.  in 
Ablagerungen  vom  Gharacter  vieler  Malmbildungen,  stossen 
wir  sofort  auf  Schwierigkeiten  in  Folge  der  langen  Dauer  ge- 
wisser Formen  oder  der  Wiederkehr  derselben  nach  Unter- 
brechungen. Da  müssen  wir  andere  Methoden  des  Vergleiches 
suchen. 

Gerade  für  unsere  elsass-lothringischen  Grenzbildungen 
zwischen  Lias  und  Dogger  scheint  mir  nun  die  Gliederung  nach 
Ammoniten  besonders  zweckmässig.  Sowohl  im  Elsass  wie  in 
Lothringen  haben  wir  die  ausgezeichneten  Schichten  mit  Har- 
poceras  fdUacioswn^  Hammatoceras  insigne  u.  s.  w.  Mit  ihnen 
schliessen  wir  in  beiden  Gebieten  den  Lias  ab  und  erhalten 
dadurch  auch  die  Möglichkeit  einer  einheitlichen  Darstellung 
auf  unseren  Karten.    Nicht  zu  unterschätzen  ist  auch  der  Vor- 
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Üieil,  dass  wir  durch  Zotheilung  der  BBAsroo'scfaen  Striatulos- 
schichten  in  Lothringen  zum  Lias  uns  der  in  Frankreich  ablichen 
Abgrenzung  zwischen  Lias  und  Dogger  nähern.  Ich  für  meinen 
Thefl  hätte  auch  nichts  dagegen  einzuwenden,  die  Schichten  mit 
Earpoceras  apalinutn  noch  mit  den  sogen.  Jurensisschichten 
zu  einer  grösseren  Abtheilung  zu  verbinden,  obgleich  das 
auch  nicht  für  alle  Gebiete  passt.  Da  man  aber  ganz 
allgemein  in  Sfid*  und  Norddeutschland  die  Opalinusschichten 
in  den  Dogger  stellt,  so  ist  es  für  uns  zweckmässiger,  es  bei 
der  üblichen  Abgrenzung  zu  lassen. 

Auf  die  elsässischen  und  lothringischen  Opalinusschichten 
hoffe  ich  bei  einer  anderen  Gelegenheit  zurück  zu  kommen  und 
dabei  die  vertikale  Verbreitung  der,  wie  es  scheint,  aus  dem 
Lias  in  den  Dogger  z.  Th.  unverändert  übergehenden  Belem- 
niten  eingehender  zu  behandeln,  als  es  in  der  vorliegenden 
Arbeit  möglich  war. 

Zum  Schluss  noch  ein  Wort  über  die  Eisensteinslager. 
Dieselben  werden  in  den  einzelnen  lothringischen  und  luiem- 
burgisehen  Revieren  nach  der  Farbe  und  der  petrographischen 
Beschaffenheit  unterschieden.  Zuerst  benannte  man  die  Flötze 
im  luxemburgischen,  weil  in  den  dortigen  Tagebauen  der  älteste 
ausgedehnte  Betrieb  stattfand.  Nun  wechselt  aber  die  Farbe 
and  die  Beschaffenheit  der  Lager  auf  verhältnissmässig  geringe 
Entfernung,  auch  keilen  die  Lager  nach  Süden  zum  Theil  aus. 
Die  Ansichten  über  die  Identifikation  der  Lager  in  den  ver» 
schiedenen    Gruben  gehen   daher  noch  mehrfach   auseinander. 

Eine  vergleichende  Uebersicht  nach  dem  damaligen  Stand- 
punkt der  Kenntnisse  gab  t^n  Wssveke  in  den  Erläuterungen 
zur  geologischen  üebersichtskarte  des  westlichen  Deutsch- 
Lothringen  83.  Daselbst  ist  auch  die  ältere  Litteratur  angeführt 
Von  späteren  Arbeiten  sind  besonders  diejenigen  von  KöhlbbS 


1.  ScHtODTKt  (Köhler)  „Die  Deckung  des  Erzbedarfo  der  deutschen  Hochöfen 
in  der  Gegenwart  und  Zakanft^S  Zeitschrift  „Stahl  und  Eisen^'  1896  Nr.  6. 
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HovFMANN*  und  KoHLMAKü*  ZU  berücksichtigeD,  welche  weitere 
Litteratumacbweise  enthalten* 

uns  interesBirt  hier  wegen  unseres  Versteinerungsvorkommens 
in  den  Mergeln  unter  dem  Erz  zunächst  die  Entwicklung  der 
Eisensteinsflötze  bei  Algringen.  HerrDirectorEsAMHin  Aigringen, 
dem  ich  zu  ganz  besonderem  Danke  fär  die  Unterstützung,  die 
er  mir  bei  meinen  Untersuchungen  zu  Theil  werden  liess,  yer- 
pflichtet  bin,  stellte  mir  folgendes  Profil  der  Eisenerzablagerung 
auf  Grube  Boechling  bei  Algringen  zur  Verfügung: 

1,6  m  Gelbes  Lager  (unbauwürdig). 

7     .   Mergel. 

1,8  ,,   Eieseliges  Lager  (30,sV»  Eisen,    18,9  7o  Kiesel, 

6,8  Vo  Kalk). 
1,1  „   Zwischenmittel  (Bänkelin*). 
3,8  n    Graues  Lager  (38,4  7o  Eisen,  16,6  7«  ^^9  ^'^Vo 

Kiesel). 
6,5  „   Mergel  mit  Schwefelkies. 
2,4  „    Braunes  Lager  (bis  ll^o  Eisen,  unbauwürdig). 
Ganz  gleich  sind  die  Verhältnisse  der  Stumm'schen  Grube 
(Concession  Algringen)  und  der  Grube  Burbach  I,  woher  unsere 
Versteinerungen  stammen. 

Das  graue  Lager  ist  das  tiefste  abbauwürdige,  überhaupt 
das  wichtigste  bei  Algringen.  Die  Schichten  unter  demselben, 
weil  sie  kern  abbauwürdiges  Erz  enthalten,  werden  daher  Yon 
den  Bergleuten  gewöhnlich  mit  den  Mergeln  unter  dem  Erz  zn- 


1.  Hopfmann,  ,,Die  oolithiscben  Eisenerze  in  Deutseh-Lothringen  in  dem 
OebiBte  iwiiehen  FenUcb  and  St  Prirat-lt-llontagne/'  Zeitschrift  ,.Stahl  and  Eisen^' 
1896  Nr.  28,  34. 

2.  KoHLMANN,  „Die  llinetteformation  Deatseh-Lotliringens  nOrdlicb  der  Fentsch.'' 
ZeilsehrUt  „SUbl  and  Elsen''  1898  Nr.  13. 

S.  Ban1[elin,  im  Laxemburgiscben  „B^ngelik*',  sind  Bezeicbnaogen  Itir  barte, 
mitanter  gsnz  aas  Masebelscbalen  bestehende  Kal1[b&nke. 
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sammeDgefasst  Das  in  den  westlich  und  nordwestlich  gelegenen 
Gruben  abbauwürdig  entwickelte  braune  Lager  ist  aber,  wie  aus 
dem  Profil  des  Herrn  Director  Kbamm  hervorgeht,  bei  Algringen 
vertreten,  wenn  auch  mit  einem  so  geringen  Eisengehalt,  dass 
es  nicht  gewonnen  wird. 

Es  wurde  nun  oben  (Seite  6)  erwähnt,  dass  in  den 
Schichten,  die  wir,  der  geläufigen  Bezeichnung  folgend,  als 
Mergel  unter  dem  Erz  zusammenfassten,  sich  Lager  eines 
chamoisitartigen  Minerals  finden,  die  als  Andeutung  einer  Erz- 
bildung angesehen  werden  können  und  gerade  besonders  reich 
an  Versteinerungen  sind.  Ein  Stück  Mergelgestein  mit  den 
sehr  characteristischen  gelben,  eisenhaltigen,  oolithischen  Eömem, 
welches  ich  auf  der  Halde  des  Stollens  Burbach  I  aus  einem 
grossen,  Ammoniten  und  Belemniten,  enthaltenden  Block  heraus- 
schlug, legte  ich  Herrn  Director  Kbamm  vor  und  er  erklärte 
es  als  aus  dem  tiefsten  braunen  Lager  stammend. 

Da  nun  in  diesem  braunen  Lager  die  Ammoniten  des 
oberen  Lias  liegen,  so  tritt  das  Erz  in  Lothringen  also 
nicht  erst,  wie  bisher  angenommen  wurde,  im  Dogger, 
sondern  bereits  im  oberen  Lias,  wie  bei  Nancy  und 
weiter  südlich,  auf. 

Wie  weit  die  Versteinerungen  sich  überhaupt  für  die  Iden- 
tification der  lothringisch-luxemburgischen  Erzlager  werden  be- 
nutzen lassen,  bleibt  späteren  Untersuchungen  vorbehalten. 
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Erklärung  zu  Tafel  I. 


Fig.  1,  la.  Discina  reflexa  Sow.  sp.  Algringen.  S.  22. 

Fig.  2.  Pseudomonotis  Münsteri  Br.  sp.  Algringen.  S.  25. 

Fig.  3,  3  a,  b.  Gresslya  major  Ag.  Algringen.  S.  23. 

Fig.  3  c.  Gresslya  major  Ag.  Mit  Mantellinie,  Mantelbucht  und 

MuBkeleindruck.  Algringen.  S.  33. 
Fig.  4  Pecten  dionvülensis  n.  sp.  Algringen  S.  25. 
Fig.  5.  Bdemnites  breviformis  VoLTZ.  Algringen.  S.  47. 
Fig.  6.  Belemmtes  breviformis  VoLTZ.  Algringen.  S.  47. 
Fig.  7.  Belemnites  acuarius  ScHL.  Algringen.  S.  49. 
Fig.  7  a.   Bdemnites  acuarius  Schl.     Querschnitt   von   Fig.    7. 

Algringen.  S.  49. 
Fig.  8.  Bdemnites    acuarius    Sohl.    Unterende    der    Scheide. 

Algringem  S.  49. 
Fig.  8a;  b.  Belemnites  acuarius  ScHL.  Querschnitt  von  Fig.  8 

in    natürlicher    und    doppelter    Qrösse.    Algringen. 

S.  50. 
Fig.  9.  Belemnites  a,cuarius  Sohl.  Längsschnitt  durch  den  oberen 

Theil  der  Scheide.  Algringen.  S.  50. 


Die  Originale  in  der  geologischen  Landessammlung  von 
ElsassLothringen  in  Strassburg,  sämmtlich  aus  Fallaciosus- 
schichten  von  Lothringen. 
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Abb.  ^.  Geol  Specialk.  v.  EU^-Lotlit,  N.  F.  Heft  j. 


7a/.  J. 


K.  Scharfenberger  n.  d.  Nat.  gez. 


Lichtdruck  v.  J.  Kraeiner,  KehW 
Digitized  by  V^OOQIC 
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Erklärung  lu  Tafel  H. 


Fig.  1.  Belemnites  irregtdaris  ScHL.  Stttrzenberg.  S.  35. 

Fig.  la.  Belemnüea  irregularia  Sohl.  Ansicht  des  verletzten 
Unterendes  von  Fig.  1.  Stürzenberg.  S.  35. 

Fig.  Ib.  BeUmnitea  irregvlaris  ScHL.  Alveole  von  Fig.  1.  Stürzen- 
berg. S.  35. 

Fig.  2.  Bdemnites  irregularis  ScHL.  AlgringeD.  S.  35. 

Fig.  2  a.  Belemnites  irregtdaris  ScHL.  Ansicht  der  verletzten 
Spitze  von  Fig.  2.  Algringen.  S.  35. 

Fig.  3,  3  a.  Belemnites  irregtdaris  Sohl.  Esch.  S.  35. 

Fig.  4.  Belemnites  irregtdaris  Sohl.  Längsschnitt.  Algringen. 
S.  35. 

Fig.  5,  5a.  Bdemnites  meta  Blaikv.  Algringen.  S.  39. 

Fig.  6.  6a.  Belemnites  meta  Blainv.  var.  compressa.  Attigneville. 
S.  39. 

Fig.  7,  7  a.  Belemnites  meta  Blainv.  var.  compressa.  Tincry. 
S.  39. 

Fig.  8.  Belemnites  meta  Blainv.  Längsschnitt  Algringen.  S.  39. 

Fig.  9,  9  a.  Belemnites  meta  Blainv.  Algringen.  S.  40. 


Das  Original  von  Fig.  6  in  der  Strassburger  Universitäts- 
sammlung,  von  nicht  genau  bekanntem  Lager,  die  übrigen 
Originale  sämmtlich  in  der  geologischen  Landessammlung  von 
Elsass-Lothringen,  aus  Fallaciosusschichten  von  Lothringen. 
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Abb.  ^.  Geoi  Specialk.  v.  Eh.-Lothr,  N.  F.  Heft  i. 


Taf.  IL 


R.  Scbarfenberger  n.  d.  Nat.  gez. 


Lichtdruck  v.  J.  Kraemor,  KehU 
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Erklärung  za  Tafel  m 


Fig.  1,   la.  Belemnites  meta  Blainv.   Algringen.   S.  40. 

Fig.  2.  Belemnites  sp.  Längsschnitt.  Redingen.  S.  48. 

Fig.  3,  3a.  Belemnites  sp.  Redingen.  S.  48. 

Fig.  4,  4  a,  b.  Belemnites  crassus  Voltz.  Algringen.  S.  41. 

Fig.  5,  5a.  Belemnites  ovatus  Blainv.  3.  42. 

Fig.  6,  6b.  Belemnites  inomatus  Phill.  Redingen.  S.  42. 

Fig.  7,  7  a.  Belemnites  conoideus  Opp.  Oetringen.  S.  44. 

Fig.  8^  8  a.  Belemnites  sp.  Redingen.  S.  49. 


Die  Originale  in  der  geologischen  Landessammlung  von 
Elsass-Lothringen,  sämmtlich  aus  Fallaciosusschichten  von  Loth- 
ringen. 
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Abb.  ;^.  GeoL  Specialk.  v.  Els.-Lotbr.  N.  F.  Heß  /. 


Taf.  IIL 


K.  Scharfe nbergor  a.  d.  Nat.  gez. 


Lichtdruck 


uck  V.  J.  Kracmer.  KehLT^^ 
Digitized  by  VläOÜQlC 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


Erklärnng  zu  Tafel  VI. 


Fig.  1,  la.  Hammatoceras  insigne  ScHL.'sp.  Algringen.  S.  58. 

Fig.  2,  2  a.  Ammonites  sp.  Algringen.  S.  60. 

Fig.  3,  3  a.  Harpoceras  dispansum  Lyc.  Algringen  S.  59. 

Fig.  4.  Harpoceras  dispansum  Lyc.  Algringen.  S.  59. 


Die  Originale  in  der  geologischen  Landessammlung  von 
Elsass-Lothringen  in  Strassburg,  sämmtlich  aus  Fallaciosos- 
schichten  von  Lothringen. 
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Abb.  i.  Geol  Specialk.  v,  Eb.-Lothr.  N.  F.  Heft  i. 


Taf.  FL 


K.  Scbarfenberger  a.  d.  Nat.  gez. 


Lichtdruck  v.  J.  Kraemer,  Kehl. 
Digitized  by  V^'OOQlC 
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Erklärung  zu  Tafel  VII. 


Fig.  1,  la.  Harpoceras  fallaci08um  Bayle.  Jurensia  (-Fallaciosus) 
Schichten,  Silzklamm  bei  Uhrweiler.  S.  57. 

Fig.  2, 2a.  Harpoceras  faUaciosum  Batle.  Fallaciosus-Schichten. 
Algringen.  S.  56. 


Die  Originale  in  der  geologischen  Landessammlung  von 
Elsass-Lothringen  in  Strassburg. 
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Abb.  ^.  GeoL  Specialk.  v.  Els,-Lotbr.  N.  F.  Heft  i. 


Taf.  VJL 


K.  Scharfe nberger  n.  d.  Nat.  gez. 


Lichtdruck  v.  J.  Kraomer,  Kehl. 
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Erklärung  zu  Tafel  Vm. 


Ansicht  des  Südostabfalles  des  Stürzenberges  (402,9  m)  bei  Be- 
yingen,  6,6  km  in  gerader  Entfernung  westlich  von  Dieden- 
hofen  (S.  10). 

Die  Ansicht  ist  aufgenommen  von  den  die  Unterlage  des 
Berges  St.  Michel  bildenden  Striatulusschichten  (Branco),  etwas 
westlich  von  dem  von  Bevingen  nach  Oetringen  führenden 
Fussweg  (B).  Die  dem  Fussweg  ungeßlhr  parallel  laufenden 
Linien  bezeichnen  die  hier  häufigen  Rutschungen  der  sandig- 
thonigen  Schichten. 

Bei  A  ist  die  grosse  in  dem  Thälchen  von  Bevingen 
heraufführende  Strasse  sichtbar,  die  ganz  rechts  oben  die  Ein- 
sattelung zwischen  St.  Michel  und  Stürzenberg  erreicht.  Jenseits 
der  Strasse  steigen  zunächst  Striatulusschichten  massig  an. 
Rechts  an  der  oberen  Grenze  derselben  liegen  die  sandigen 
Mergel  mit  Knollen,  in  denen  die  S.  15  erwähnten  gut  erhal- 
tenen Exemplare  von  Harpoceras  striatulum  vorkommen.  Bei  b 
steht  unmittelbar  über  diesen  knollenführenden  Schichten  die 
Austernbank  an.  (S.  15.) 

Darüber  erhebt  sich  steil  der  eigentliche  Stürzenberg 
in  den  drei  S.  15  beschriebenen  Absätzen.  Die  Schichtenfolge 
ist  aus  der  Legende  auf  dem  Deckblatt  zu  sehen.  Bei  c  streicht 
die  Bank  mit   Trigonia  navis  durch. 
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Dg  zu  Tafel  VIII. 


^es  Stürzenberges  (402,9  m)  bei  lie- 
r  Entfernung  westlich  von  Diedon- 

mmon  vnn  Jen  dl«;  Untorlau"  Vlt.'> 
atulu.-«olji(''iU'n   iUkaxcO',  otwas 

^Kin     nach    Oetringcn    führendi^n 
i'g   uiv.r(t\lir   parallel    laufende 
ull.:rMi  liutschungen  der  sandi;: 

unu    Thiih'hen    von    Bevin^rn 

fli»  issLU'A  rechts  oben  die   I.in- 

St.  Mi  dl«*!  «n«l  StiirzpubcfL^  erreicht.  Jen-eit^ 


Striatulusx'hichtr'n  nia?-i-:  aiu 
d'-r^elheu    lie^i^a^n    die    s.indl^vn 

du-  N.  If)  erwähnten  «.'iit  erlial- 
a*r}''iu''t}ti  vor^'.»niin' n.  W  \  b. 

l\(>ll.  I  fühlenden  Schiihi»  n    die 

üipi:('ntliehe  ►"^airzeni»or;; 
bebfhrielvTi,":  Ah\itzen.  I  >Ie  Sv  hj./htenfnjcrc 
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Berielitiff  11.11  ff  eil. 


S.  8  Z.  5  von  oben  lies:  cdem»  statt  cden». 

S.  8  Z.  8  von  unten  lies:  «aus»  statt  «mit». 

S.  19  Z.  2  von  oben  lies:  «Beschotterung»  statt  «Beschottung». 

S.  55  Z.  6  von  unten  lies:  ^Isesbergi^  statt  ^Leahergi: 

S.  56  Z.  4  von  oben  lies:  ^Leeshergi»  statt  *Lesberg%i^. 

S.  57  Z.  1  und  4  von  unten  lies:  «Sipho»  statt  «sipfao». 

S.  62.  Der  Versteinerungsliste  sind  zuzufügen:  LytoceroB  jureme 
ZiKT.  und  LfftoceroM  cf.  coetrcUthun  Pomp.  Siehe  Anm. 
8.  89. 

S.  66  Z.  1  von  oben  lies:  «Mineral  de  fer  liasique»  statt 
«Mineral  de  fer.  Liasique». 
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Verlag  der  Strassbnrger  Druckerei  n.  Verlagsanstalt,  Strassbnrg  i.  E. 

Abhandlungen  zar  geologischen  Specialkarte  von  Elsass- 
Lothringen,  gr.  8.  1875—1892. 

Band  I.  Heft  I.  Einleitende  Bemerkungen  ober  die  neue  geologische  Landes-Anf- 
nähme  von  Elsass-Lolhringcn.  —  Verzeichniss  der  mineralogischen  und 
geologisclien  Liltcralur,  zusamniengostcllt  von  E.  W.  Beneckb  und 
H.  RüSENMUSCH.   1875.  XXVI  u.  77  S.  ul  3.25 

Heft  II.  Die  Steiger  Scliiefer  und  ihre  Contaclzone  an  den  Granitilen  von 
Barr-Andlau  und  Holiwald  von  II.  RosENnuscn.  Mit  einer  geologischen 
I\arlenskiz/.e  und  2  litliographisclicn  Tafeln.  1877.  Hl  u.  315  S.      «Ä  12.40 

Heft  III.  Das  Gneiss-Gebiet  von  Markiich  im  Obcr-Elsass  von  V.  Groth.  MU 
einer  geologischen  Kartenskizze.  1877.  95  S.  •  ^  5.— 

Heft  lY.  Ueber  die  Trias  in  Elsass-Lothringen  «nd'Luxemburg  von  E.  W.  Be- 

NKGKE.  Mit  2  geologischen  Kartenskizzen  und  7  iilhograplnschcn  Tafeln. 

*  1877.  339  S.  und  8  Blalt  Erläutcrnngen.  u8  IG.80 

Ergänzungsheft  zu  Band  1.  Geologische  und  mineralogische  Lilleratur  über 
Elsass-Lotliringcn.  —  Nachtrag  zu  Bd.  I.  H.  l  und  Fortsetzung  bis  ein- 
schliesslich 188Ü  von  Dr.  E.  Schumacher,  1887,  VI  ji.  73  Seileu.    *^  3.— 

Band  II.  Heft  I.  Der  unlere  Dogger  Deutsch-Lothringens  von  Dr.  W.  Branco.  Mit 

Atlas.  1879.  VI  u.  lüü  S.  mit  10  litliogr.  Tafeln.  uST  G.— 

Heft  II.  Die  Brachiopoden  der  Juraformation  von  Elsass-Lothringen.  Mit  Atlas. 

Von  II.  Haas  u.  C.  Tetri.  XIV  u.  3^0  S.  mit  18  litbogr.  Tafeln.     Jl  12.80 

Heft  lll.  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  des  Elsasser  Tertiärs  von  Dr.  A.  Andrbae. 

Mit  Atlas.  1884.  Vll  u.  331  S.  mit  12  lilhogr.  Tafeln  u.  2  Kartenskizzen. 

uK  lO.CO 

Band  lll.   Heft  I.  Geognostisch-pctrograpliischc   Bcsclireibnng  des  Grauwacken- 

.   gcbietcs  von  Weiler  bei  Weissenbnrg  von  G.  Lixck.  Mit  einer  Kartenskizze 
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Gastropoden  sind  im  deutschen  Muschelkalk  durchaus  nicht 
selten,  zuweilen  angehäuft,  aber  die  Erhaltung  ist  in  der  Regel 
eine  so  schlechte,  dass  man  sich  mit  traditionellen  Namen 
begnügte  und  vielerlei  Verschiedenes  darunter  vereinigte, 
wenn  es  im  Allgemeinen  denselben  Habitus  zeigte.  So  konnte 
sich  wohl  die  Ansicht  festsetzen,  dass  die  germanische 
Trias  artenarm  sei  und  dass  dazu  die  wenigen  Arten  durch  fast 
alle  Horizonte  hindurchgingen.  Dem  ist  aber  durchaus  nicht  so, 
nur  fehlt  es  immer  noch  an  einer  Zusammenfassung,  die  auf  der 
Basis  einer  genauen  Sichtung  der  älteren  Funde,  auf  denen 
unsere  alten  Namen  beruhen,  alles  das,  was  in  den  Verschiedenen 
Sammlungen  an  guten  Exemplaren  sich  allmählich  angehäuft  hat, 
verwerthet.  Ich  habe  wohl  die  Absicht  gehabt,  diese  Arbeit 
durchzuführen,  nachdem  eine  Durchsicht  der  Sammlungen  von 
Berlin,  Königsberg  (Cnop'sche  Sammlung),  Strassburg,  der  Herren 
'v.  Stbombeck,  Picabd  u.  a.,  mir  gezeigt  hatte,  dass  hier  ein 
dankbares  Gebiet  ist,  aber  mir  fehlt  die  Zeit  dazu,  und  ich  kann 
jetzt  nur  Fragmente  bieten. 

Die  Fauna  des  unteren  und  die  des  oberen  Muschelkalkes 
sind  gut  zu  unterscheiden.  Die  ähnliche  Facies  der  Ablagerungen 
bedingt,  dass  nach  der  Unterbrechung  durch  die  Anhydritgruppe 
eine  ganz  ähnliche  Thierwelt  sich  wieder  ausbreitet,  aber  die 
Arten  sind  nur  zum  Theil  dieselben,  viele  erscheinen  geändert, 
neue  sind  dazu  gekommen.  Allerdings  zeichnet  sich  gerade  der 
obere  Muschelkalk  durch  schlechte  Erhaltung  der  Gastropoden 
aus  und  sie  sind  auch  nicht  so  häufig  wie  im  unteren;  die 
Schaumkalkhorizonte  mit  ihren  scharfen  Abdrücken,  die  berühmten 
Fundstellen  von  Lieskau  bei  Halle,  Mikulschütz  in  Schlesien,  die 
besonders  in  der  Litteratur  berücksichtigt  sind,  liaben  fast  alle  . 
älteren  Arten  geliefert  und  die  der  jüngeren  Schichten  wurden 
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ihneD,  eo  gut  es  ging,  zugetheilt.  Aber  iu  den  letzten  Jahren 
habe  ich  doch  auch  aus  dem  oberen  Muschelkalke  Material  be- 
kommen, das  sich  diesem  ebenbürtig  an  die  Seite  stellen  kann. 
Von  schwäbischen  Localitäten  hebe  ich  Schwieberdingen  hervor, 
in  der  Tübinger  Sammlung  reich  vertreten,  dann  einige  elsässer 
Orte,  so  besonders  den  oberen  Muschelkalk  von  Marlenheim  bei 
Wasselnheim',  der  eine  Fülle  winzig  kleiner,  aber  prächtig  erhaltener 
und  wohl  bestimmbarer  Arten  lieferte.  Dass  es  sich  meist  nur 
um  eine  Abstufung  der  Arten  handelt,  ist  bei  der  gleichen 
Facies  nicht  wunderbar.  Die  scharfen  Schnitte,  welche  die  alpin- 
triassischen  Gastropodenfaunen  trennen,  beruhen  wesentlich  auf 
dem  Wechsel  der  Facies,  und  es  ist  gar  nicht  anzunehmen, 
dass  so  geringe  zeitliche  Intervalle,  wie  in  ihnen  sich  aussprechen, 
jedesmal  eine  völlige  Umwälzung  der  Artcharactere  hervorgebracht 
haben.  Hier  handelt  es  sich  um  räumliche  Verschiebungen,  um 
Wanderzüge  längs  vielgestalteter  Kästen  und  Inseln,  und  damit 
Hand  in  Hand  allerdings  auch  um  energische  Differenzirung  des 
Bestandes. 

Die  Anzahl  der  grossen  Loxonemen,  Pustularien,  Chem- 
nitzien  etc.,  welche  in  unserem  Muschelkalk  vorkommen,  ist 
erheblich  grösser,  als  man  gewöhnlich  annimmt,  und  mir  scheint 
auch,  dass  der  obere  Muschelkalk  zum  grössten  Theil  andere 
Arten  enthält,  wie  der  untere. 

Leider  stellen  sich  der  Untersuchung  dieser  Fauna,  die 
durchaus  nicht  mit  dem  Dogma  von  der  Verarmung  unserer 
Muschelkalkmeere  sich  vereinigen  lässt,  grosse,  bis  jetzt  fast 
unüberwindliche  Schwierigkeiten  entgegen.  Fast  immer  hat  man 


1 .  Hier  sammelte  der  auf  einer  Reise  in  Patagonien  verangiuclLte  J.  Valentin 
aus  Frankfurt  a.  M.,  zuletzt  Geologe  am  Museo  Nacional  in  Buenos-Aires,  dem  wir 
eine  sorgfältige  Untersachung  des  Kronthaies  bei  Wasselnheim  verdanken.  Siehe 
MitUieil.  der  geolog.  Landesanstalt  von  EIsass-Lothringen  III.  1.  1892.  In  dieser 
Arbeit,  S.  17,  finden  sich  nähere  Angaben  über  das  Lager  der  Gastropoden. 
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es  mit  Steinkernen  zu  thun.  Die  Hohldrücke  sind  selten  scharf, 
häufiger  durch  Risse  und  Rauhigkeiten  verdorben,  so  dass  man 
auch  durch  sie  für  die  Sculptur  nicht  den  nöthigen  Aufschluss 
erhält;  die  Sammler  haben  sich  mehr  an  die  auffallenden 
Gestalten  der  Steinkerne  gehalten,'  als  an  die  Hohlformen,  die 
auch  unbequemer  für  die  Sammlung  sind. 

Man  kann  nun  freilich  nach  grossem  Material  an  Stein- 
kernen abzählen,  wie  viel  Arten  vorkommen,  aber  man  kann 
nicht  mit  der  Benennung  nachfolgen.  Selbst  die  Gattung  ist 
nicht  zweifellos  festzustellen.  Da  alle  diese  Formen  den  oberen 
Theil  der  Schale  allmählich  abkammern  und  das  Lumen  der 
Röhre  durch  Ablagerung  einer  starken,  inneren  Schalschicht 
verringern,  die  Intensität  der  Ablagerung  aber  schwankt,  sie 
auch  nicht  in  genauer  Proportion  zum  Lebensalter  steht,  so  ist 
auch  die  Form  der  Steinkerne  einer  gewissen  Schwankung  aus- 
gesetzt. Es  kommt  das  besonders  vor  bei  Schnecken  mit  eckigen 
Windungen,  deren  ursprünglich  ebenfalls  eckiges  Lumen  allmählich 
mehr  cylindrisch  wird,  je  weiter  die  Ablagerung  fortschreitet. 
Nach  genügendem  Material  und  besonders  an  der  Hand  sorg- 
fältiger Projectionszeichnungen  lässt  sich  aber  die  Grenze  der 
Formveränderung  feststellen. 

Obwohl  ich  in  vielen  Fällen  weder  eine  sichere  Beziehung 
auf  eine  schon  bekannte  Art  erreicht  habe,  noch  auch  zur  Auf- 
stellung einer  neuen  Art  schreiten  konnte,  erschien  es  mir  doch 
thunlich,  einige  der  unterschiedenen  Formen  einmal  zusammen 
zu  stellen,  um  die  Aufmerksamkeit  mehr  darauf  zu  lenken. 

Im  Folgenden  gebe  ich  eine  Uebersicht  der  beschriebenen 
oder  besprochenen  Arten. 

Muschelsandstein    Sulzbad,    Petersbach,    Wilsberg    (Elsass- 
Lothringen),  Ruaux  (Dep.  des  Vosges). 

Worthenia  gigas  Ko. 
Naticopsia  GaiUardoti  Lefb.  sp. 
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Naticopsis  (Marmolatella)  plana  Ko. 
Loxonema  obsoletum  Ziet.  sp. 

„  detritum  Alb.  sp. 

Pustularia  sp. 
Undularia  scalata  v.  Sohl.  sp. 

„  „      var.  alsatica  Ko. 

Eustylus  sp. 

Wellenkalk,  Scbaumkalk,   allgemein   unterer  Muschelkalk. 

Loxonema  obsoletum  Ziet.  sp. 
Undularia  scalata  Sohl.  sp. 
Coelostylina  gregaria  v.  Schl.  sp. 
Omphaloptycha  gracilior  Schaue,  sp. 
Fseudomurchisonia  extracta  Bergee  sp. 
Neritaria  involuia  Ko. 

„  oolitica  Geik.  sp. 

„  cognata  Gieb.  sp. 

Za  Albeeti.  sp. 


Mittlerer  Muschelkalk. 

Äciaeonina  alsatica  Ko.  Zwischen  Retschweiler  und 
Lobsann  im  Unter-EIsass.  (Auf  secundärer  Lager- 
stätte in  oligocänem  Küstenconglomerat.) 

Oberer  Muschelkalk.     Mikrofauna  von  Marlenheim. 

Neritaria  Candida  Kittl. 

»  a/f.  venustae  J.  Böhm. 

Tretospira  sulcata  Alb.  sp. 
Zygopleura  tenuis  Münst.  sp. 

„  hybrida  Münst.  sp. 

„  obliquecostata  Münst.  sp. 
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Coelostylina  signata  Ko. 
„  rhenana  Ko. 

Äctaeonina  germanica  Ko. 
Omphaloptycha    graciUima  Ko. 
„  Schaurothi  Ko. 

„  fusiformis  Ko. 

sp. 
„  pyramidata  Ko. 

Oonia  glandiformis  Ko. 
Fromathildia  holina  Münst.  sp. 

„  Antonii  Kittl. 

AmpuUina  puUula  var.  alsatica  Ko. 

Oberer   Muschelkalk   von   Schwieberdingen^  und 
Waiblingen  (Württemberg). 

Neritopsis  striatocosiata  Münst.  sp.  Waiblingen. 

„        decussata  Münst.  sp.  Waiblingen. 
Hologyra  bicarinata  Ko.  Schwieberdingen. 

„  sp.  Waiblingen. 

Eustylus  KonincJci  Münst.  sp.  Waiblingen. 
Protonerita  matercula  Qu.  sp.  Schwieberdingen. 
„  coarctata  Qu.  sp.  Schwieberdingen. 

Naticopsis  iUita  Qu.  sp.  Schwieberdingen.  Waiblingen. 
AmpuUina  puUula  Qu.  sp.  Schwieberdingen. 

Oberer  Muschelkalk  anderer  Localitäten. 

Undularia  scalata  Sohl.  sp. 
Ghemnitzia  Hehlii  Zibt.  sp. 


1.  Vgl.  die  Monographie  von  Philippi.  (Jahreshefte  d.  Verf.  f.  Matarlc.  in 
Wärtt  1898,  S.  145  ff.)  Hier  sind  nur  einige  Arten  besprochen,  besonders  solche, 
über  die  wir  verschiedener  Meinung  sind. 
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Chemnitzia  Blezingcri  Ko. 

Loxonema  sp.  (obsoletum  aut.) 

„         (?  Coelochrysalis)  robustum  Ko. 

Bourgueiia  {Qlyptostylina)  sulcata  Ko. 

Fustularia  sp. 

Marmolatella  planoconvexa  Kittl. 

Neritaria  aequicrescens  Ko. 

Trachynerita  sp. 
Wenn  man  auf  das  Vorkommen  alpiner  oder  ihnen  nahe 
verwandter  Formen  in  der  germanischen  Trias  aus  allgemein 
faunistischen  Gründen  grosses  Gewicht  legen  muss,  so  wäre  es 
doch  nicht  richtig,  hieraus  Schlüsse  auf  die  Parallelisirung  der 
Schichten  zu  gründen.  Es  sind  fast  durchweg  indifferente  Arten, 
welche  hier  wie  dort  vorkommen,  Formen,  die  wenig  geändert 
durch  mehrere  Schichten  hindurchgehen,  so  die  Neritarien, 
Zygopleuraj  Promathädia,  Neritopsis,  JEustylus.  Von  den  schönen 
Pleurotomarien  und  Trochiden  der  alpinen  Trias  haben  wir  nur 
sehr  wenige  Vertreter.  MarmolateUa^  Fustularia  und  Trachy- 
nerita sind  gewiss  sehr  bezeichnend  für  die  alpine  Trias,  aber 
sie  sind  dort  und  hier  in  mehreren  Niveaus  gefunden  und  eine 
Uebereinstimmung  der  Arten  liegt  selten  vor. 

Man  kann  nicht  übersehen,  dass  die  meisten  alpinen  Typen 
in  unserem  oberen  Muschelkalk  auf  die  Wengen  -  Cassianer 
Schichten  und  auf  die  Marmolatakalke  hinweisen.  Dieses  Resultat 
kann  aber  schon  deswegen  nicht  für  eine  Parallelstellung  der 
genannten  Schichten  verwendet  virerden,  weil  genau  dasselbe 
bei  dem  Studium  der  Gastropoden  des  unteren  Muschelkalks 
zumal  schlesischer  Localitäten  sich  herausstellt. 
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Beschreibung  der  Arten. 

Warthenia  gigas  Eo. 

Taf.  I,  Fig.  12. 

Die  Gehäuse  sind  massig  hoch  und  ausgeprägt  treppen- 
förmig;  die  untere,  die  Grenze  zur  Basis  bildende  Kante  wird 
auch  über  der  Naht  sichtbar,  sodass  die  Windungen  zwei 
deutliche  Kiele  tragen.  Ausserdem  unterscheidet  man  zwei 
schmale  Spiralen  unter  der  Naht,  drei  etwas  breitere  Spiralen 
auf  dem  flachen  Gürtel  unter  dem  Schlitzkiele.  Auf  der  Grenze 
zur  Basis  liegen,  einander  genähert,  drei  Spiralen,  deren  oberste 
sich  merklich  erhebt;  zusammen  bilden  sie  ein  breites  Band.  Ob 
die  Basis  spiralgerippt  war,  ist  nicht  zu  entscheiden,  doch  sieht 
man  Spuren;  ein  Nabel  ist  nicht  vorhanden. 

Vorkommen:  Sulzbad  (Unter-Elsass),  unterer  Muschelkalk 
(Muschelsandstein). 

Hologyra  bicarinata  Ko. 

Taf.  I,  Fig.  8. 
Hologyra  Eyerichi  (Nobtling)  bei  Phiiippi  1.  c.  S.  194,  Taf.  IX,  Fig.  3. 

Die  breite  und  tiefe  Senke  neben  der  Naht  ist  von  einem 
scharfen  Kamme  begleitet  und  ebenso  scharf  und  kammartig  ist 
die  den  Nabel  umziehende  Kante.  Die  Anwachsstreifen  sind 
fadenförmig,  dicht  gedrängt.  Die  Innenlippe  ist  robust,  aber 
nicht  soweit  verbreitert,  dass  sie  den  Funiculus  verdeckt  und 
die  Nabelkante  erreicht.  Bei  der  typischen  Hologyra  alpina  ist 
bei  ausgewachsenen  Stücken  der  Nabel  ganz  verschwunden,  die 
Innenlippe  schmiegt  sich  an  die  Nabelkante,  und  den  Funiculus 
und  deutet  nur  noch  eine  kleine  Erhebung  auf  der  breiten, 
flachen  Platte  an. 
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Hologyra  Eyerichi  Nötl.  sp.  (Schaumkalk  v.  Schlesien), 
mit  welcher  Philippi  die  Schwieberdinger  Art  vereinigt  hat, 
(1.  c.  S.  194,  Taf.  IX,  Fig.  3)  besitzt  zwar  eine  das  Gewinde 
begleitende  Senke,  jedoch  ist  weder  diese  noch  die  Nabelhöhlung 
durch  einen  derartig  scharfen  Kamm  abgegrenzt,  wie  bei  vor- 
liegender Art.  Aehnliches  gilt  von  Hologyra  carinata  Koken 
(Schiernplateau)  und  Hologyra  impressa  Höbnes  sp.  (Hallstatt). 
Hologyra  Ogilviae  J.  Boehm  aus  den  Gassianer  Schichten  steht 
am  nächsten,  unterscheidet  sich  aber  durch  geringere  Aus- 
bildung der  Kanten,  zumal  der  Nabelkante,  engeren  Nabel, 
gesenkte  Schlusswindung  und  Knötchen  auf  der  oberen  Kante 
hinreichend. 

Oberer  Muschelkalk:  Schwieberdingen. 
Hologyra  sp. 

Taf.  I,  Fig.  7. 

Auf  die  zwei,'  nicht  tadellos  erhaltenen  Exemplare  von 
Waiblingen  wage  ich  keine  Artbestimmung  zu  gründen.  Das  eine 
ist  ein  noch  jugendliches  Gehäuse,  daher  der  Nabelspalt  noch 
offen  und  der  Funiculus  deutlich  sichtbar.  Bei  gleicher  Grösse 
sehen  sowohl  Hologyra  alpina  Ko.  (Schiern)  wie  Hologyra  Ko- 
Jceni  BoEHH  (Marmolata)  ähnlich  aus. 

Oberer  Muschelkalk:  Waiblingen. 

NerUopHs  cf*  decussata  Münst.  sp. 

Taf.  I,  Fig.  9. 
Es  liegen  zwei  Exemplare  vor,  von  denen  eines  die 
Charactere  der  Mündung,  speziell  auch  den  Ausschnitt  der 
Innenlippe,  recht  gut  zeigt,  während  die  Sculptur  leider  fast 
unkenntlich  ist.  Jedoch  sieht  man  am  grösseren  Stücke  Knötchen 
auf  der  die  obere  Plattform  begleitenden  Kante   und   an   dem 
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9 
anderen  Stücke  an  einer  Stelle  Querrippen  und  Längsstreifung. 
Die  ganze  Form  stimmt  vollkommen  mit  Neritopsis  decussata. 
Oberer  Muschelkalk:  Waiblingen. 

Nerüopais  striatoeostata  Münst. 

Taf.  I,  Fig.  10. 

An  dem  einzigen  unvollständigen  Exemplare  ist  die  Hälfte 
der  Schlusswindung  und  die  darüber  liegende  Windung  erhalten. 
Letztere  ist  glatt,  auf  der  Schlusswindung  erheben  sich  sehr 
regelmässige  Querleisten,  die  oben  und  unten  am  höchsten  sind. 
Man  zählt  auf  die  Hälfte  sechs,  was  auf  den  ganzen  Umgang 
zehn  bis  zwölf  ergiebt.  Längsstreifung  ist  nicht  zu  beobachten. 
Die  Zahl,  Entfernung  und  Beschaffenheit  der  Querrippen  stimmt 
vollständig  mit  Naticella  striatocostaia  (die  ich  zu  Neritopsis 
rechne).  Dass  dem  oberen  Umgange  die  Kippen  fehlen,  dürfte 
an  der  Erhaltung  liegen.  Eittl  gibt  für  seine  Marmolataart 
Neritopsis  distracta  an,  dass  die  oberen  Umgänge  glatt  seien, 
aber  sie  unterscheidet  sich  doch  von  unserer  Form  sehr  be- 
stimmt durch  die  gleichmässig  reifenförmige  Gestalt  der  Quer- 
rippen. Von  Naticella  costata,  d.  h.  jener  Art,  welche  v. 
Seebach  aus  dem  thüringischen  und  niederschlesischen  unteren 
Muschelkalk  angiebt,  ist  sie  durch  die  derbere  Ausbildung  der 
Rippen  leicht  unterschieden.  Natica  costata  Bebgee  (N.  Jahrb. 
f.  Min.  1854,  Taf.  H,  Fig.  20)  kann  mit  unserer  Art  auch 
nicht  identificirt  werden;  Bebqeb  giebt  sieben  Bippen  auf  den 
Schlusswindungen  an. 

Oberer  Muschelkalk:  Waiblingen. 

JfoHeopaia  CMUardoU  Lefb.  sp. 

Taf.  I,  Fig.  1,  3. 
Ann.  Scienc,  nat  1826.  Vm.  S.  293,Taf.  XXXIV,  Fig.  10,  11. 

Gehäuse  kuglig,  Windungen  dick  gebläht,  rasch  in  die 
Höhe  anwachsend,  an  der  Naht  mit   einer  breiten   Depression. 
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Gewiade  nicht  hoch,  aber  deutlich  heraustretend,  nur  massig 
seitlich  gerückt  (weil  die  Windungen  mehr  in  die  Höhe  als  in 
die  Breite  wachsen).  Anwachsstreifen  stark  nach  hinten  ge- 
schwungen. Innenlippe  scharf  umgeschlagen  und  vorn  den 
Nabelspalt  verschliessend,  abgeflacht  oder  etwas  ausgehöhlt. 

Das  von  Zieten  als  Natica  OaiUardoti  abgebildete 
Stück  (Taf.  XXXII,  Fig.  7)  wurde  ihm  unter  diesem  Namen  von 
Albebti  mitgetheilt  (von  Rottweil).  Es  erinnert  mehr  an 
Neritaria  aequicrescens  und  ist  ganz  verschieden  vom  Typus 
der  Art. 

Philippi*  möchte  diese  Art  mit  Qijenstedt's  Natica  ma- 
iercula  vereinigen  und  stellt  sie  zu  Protonerita  Kittl. 

Indessen  ist  die  Form  der  typischen  Naticopsis  OaiUardoti 
Lefb.  von  Natica  matercula  Qu.  wohl  zu  unterscheiden ;  ich  bilde 
beide  ab.  Bei  Natica  matercula  fehlt  die  breite  Plattform 
neben  der  Naht,  die  oft  in  eine  Mulde  übergeht,  das  Gewinde 
tritt  stärker  heraus,  die  Mündung  ist  schief  verlängert,  die  Ge- 
staltung der  Innenlippe  ist  eine  ganz  andere.  Auch  Natica 
coarctata  Qu.,  die  nach  Philippi  mit  der  Natica  matercula 
durch  Uebergänge  verbunden  ist,  lässt  sich,  immer  voraus- 
gesetzt, dass  man  unzerdrückte,  typische  Exemplare  der  Nati^ 
copsis  Qaülardoti  vor  sich  hat,  nicht  verwechseln.  Schief  com- 
primirte,  schlecht  erhaltene  Stücke  oder  Steinkerne,  die  häufig 
als  Natica  OaiUardoti  bezeichnet  werden,  können  allerdings 
alles  mögliche  sein.  Von  den  Schwieberdinger  „Natica^^-kri^n 
ist  Natica  iUita  am  meisten  mit  Naticopsis  OaiUardoti  ver- 
wandt und  ebenfalls  eine  Naticopsis.   Doch  fehlt  ihr  die  breite 


1.  Diese  Aasfährungen  sind  gesclirieben  nach  Einsicht  in  einen  Theil  des 
PHiLippi'schen  Manuscriptes.  Ich  sehe  jetzt,  dass  Philippi  seine  Aasführangen  auf 
Grund  unserer  Gorrespondenz  geändert  hat  und  sich  nur  noch  auf  KaUca  GaiüardoU 
hei  OiKBEL  und  anderen  Autoren  bezieht  lasse  aber  die  folgenden,  schon  früher 
geschriebenen  Bemerkungen  unverändert. 
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Plattform  und  das  Gewinde  ist  kleiner.  Naiica  Gaülardoii 
Letb.  ist,  wie  mir  Bbnegkb  mittheilt,  bezeichnend  für  den 
untersten  Muschelkalk,  unmittelbar  über  dem  Voltziensandstein. 
Höher  kommt  sie  in  Elsass-Lothringen  nicht  vor.  Ich  konnte 
eine  Anzahl  der  seltenen  unverdrückten  Gehäuse  untersuchen*, 
und  bin  sicher,  dass  die  meisten  Angaben  über  das  Vorkommen 
dieser  Art  im  norddeutschen  und  schlesischen  Muschelkalk  auf 
Irrthum  beruhen. 

Gänzlich  verschieden  ist  die  von  Noetling  als  Natica 
OaUlardoti  beschriebene  und  (nicht  sehr  characteristisch)  abge- 
bildete Art.  Es  ist  dies  eine  echte  Hologyra,  die  ich  als  Holo- 
gyra  NoetUngi  schon  früher  bezeichnet  habe. 

Bezeichnend  für  Naücopsis  Gaülardoti  ist  die  bauchige  Form 
der  Windungen  und  eine  tiefe,  die  Naht  begleitende,  Depression, 
ferner  die  Verlängerung  der  Mündung  nach  vorn,  wie  bei 
manchen  Ampullarien,  und  die  Anwachsstreifung.  Diese  fliehen 
von  der  Naht,  nach  einer  kurzen  convexen  Beuge  stark  nach 
hinten,  sind  aber  auf  der  Wölbung  der  Aussenseite  nicht  so 
stark  nach  hinten  gebogen  wie  bei  vielen  Neriten. 

NaUcopHs  iUUa  Qu.  sp. 

Taf.  II,  Fig.  8,  9,  11. 
Natica  tlUta  Qu.  Gastrop.  Taf.  CXCV,  Fig.  15,  16. 

Gehäuse  kuglig,  mit  geblähter  Schlusswindung  und  sehr 
kleinem  Gewinde.  Die  Windungen  fallen  etwas  zur  Naht  ein. 
Die  Schwieberdinger  Exemplare  sind  häufig  etwas  verschoben; 
das  schöne  Stück  von  Waiblingen  zeigt  die  ursprünglich  gleich* 
massige  Wölbung  der  Schlusswindung. 


1.  Von  Wilsberg  bei  Pfalzburg  (Unt.  Muschelkalk,  c.  1  m  aber  dem  Grenz- 
letten). Zerdrückte  Gehäuse,  wie  sie  gewöhnlich  vorkommen,  lagen  vor  von  Fon- 
tenay  bei  firuyöres,  Sulzbach  o.  a.  (Muschelsandstein). 
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Die  Innenlippe  ist  umgeschlagen  und  gegen  die  Nabel- 
kante gepresst,  sodass  die  Nabelgegend  vollkommen  bedeckt 
ist.  Sie  ist  oben  abgeflacht  und  gradlinig  begrenzt,  unten  etwas 
gehöhlt  und  gebogen. 

Oberer  Muschelkalk:  Waiblingen,  Schwieberdingen  {Trigo- 
nodftif-Dolomit). 

Philippi  vereinigt  (1.  c.  S.  191)  Natica  illita  mit  Natica 
matercüla  Qu.  und  Natica  QaiUardoti  Giebel  und  bezeichnet 
sie  mit  einem  alten  Schlotheim'schen  Namen  Protonerita  spirata 
V.  ScHL.  sp. 

Ich  kann  erstlich  die  Identität  von  Naticopsis  iUita  und 
matercüla  Qu.  nicht  anerkennen,  halte  zweitens  auch  die  von 
Giebel  abgebildete  Natica  GaiUardoti  für  eine  abweichende 
Art,  und  muss  mich  schliesslich  dagegen  erklären,  Namen  die 
ohne  Abbildung  gegeben  sind,  auch  wenn  sie  von  Schlotheim 
herrühren,  wieder  hervorzusuchen.  Schlotheim's  Original  ist 
ein  Steinkern;  wenn  es  schon  schwer  genannt  werden  muss, 
Natica-kri^vi  nach  Steinkernen  zu  bestimmen,  so  wird  die 
Schwierigkeit  noch  erheblich  gesteigert,  wenn  die  ältesten 
Windungen  resorbirt  werden,  wie  bei  den  Neritiden.  Wenn 
eine  Art  in  einem  bestimmten  Lager  häufig  oder  die  einzige 
ist,  kann  man  die  Bestimmung  riskiren;  würden  zwei  oder 
mehrere  Arten  gleich  häufig  concurriren,  ist  eine  Entscheidung 
fast  unmöglich,  wenn  nicht  die  Unterschiede  der  Schalen  sehr 
grosse  sind  und  auch  die  Bildung  des  Steinkernes  beeinflussen. 

Nach  den  Abbildungen,  die  Philippi  von  Neritites  spiraius 
und  von  einem  Steinkern  der  Natica  matercüla  giebt,  liegt  nun 
der  Fall  vor,  dass  selbst  die  Steinkerne  zu  unterscheiden  sind. 
Jener  (1.  c.  f.  12)  verräth  ein  sehr  gleichmässig  anwachsendes 
Gewinde,  dieser  (1.  c.  f.  13)  ein  sehr  viel  rascher  vergrössertes. 
Das  lässt  nicht  auf  artliche  Gleichheit  schliessen. 
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NaHcopaia  (Marmolatella)  plana  Ko. 

Taf.  I,  Fig.  6. 

Wenige,  sehr  rasch  anwachsende  Windungen;  Gehäuse 
deprimirt,  das  Gewinde  nicht  über  die  grosse  Schlusswindung 
erhaben.  Die  Oberseite  des  Gehäuses  bildet  eine  schwach  ge- 
wölbte Fläche.  Windungen  nicht  resorbirt. 

Die  Form  des  Gehäuses  ist  gegenüber  anderen  Naticopsis- 
Arten,  besonders  der  Abtheilung  Marmolatella,  auffallend  depri- 
mirt, da  die  Schlusswindung  zwar  stark  in  die  Breite,  aber 
weniger  in  die  Höhe  wächst.  Der  Anfangspunkt  des  Gewindes 
liegt  genau  am  Ende  des  ersten  Drittels  des  Gesammtdurch- 
messers. 

Die  Verwandtschaft  mit  der  Gruppe  der  Naticopsis  sto- 
matia,  auf  welche  der  Name  MarmolaieUa  zuerst  angewendet 
worden  ist,  ist  immerhin  gross  genug,  sie  dieser  zuzutheilen. 
Es  wäre  das  die  älteste  Art.  J.  Böhm  macht  mit  vollem  Recht 
auf  die  Aehnlichkeit  aufmerksam,  welche  zwischen  der  Jugend- 
form der  Naticopsis  stomatia  und  der  carbonischen  Naiicopsis 
ampliata  besteht.  MarmolateUa  ist  auf  das  engste  mit  Naticopsis 
verbunden  und  nur  im  ausgewachsenen  Zustande  an  der  auf- 
fallenden Erweiterung  des  Gehäuses  zu  erkennen  und  zu  unter- 
scheiden. Ich  glaube  aber  andererseits,  dass  die  triassischen 
Naticopsis^  welche  im  Wuchs  gar  nicht  von  den  carbonischen 
abweichen,  sämmtlich  schon  die  Streifung  der  Innenlippe  und 
den  Höcker  verloren  haben,  welche  ich  bei  Naticopsis  ampliata 
nachwies. 

Unterer  Muschelkalk,  Muschelsandstein:  Ruaulx  bei  Plom- 
bi^res. 
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NaUeop9i8  (MarmolateUä)  planoconvexa  Kittl. 

Taf.  I,  Fig.  2,  4,  5. 

KiTTt.  Marmolata,  Taf.  rV,iiFig.  1—4,  S.  144. 

J.  Böhm.  Marmolata,  Taf.  X,  Fig.  16,  S.  255. 

Ein  vollkommen  intactes  Exemplar  liegt  leider  nicht  vor, 
sodass  die  Artbestimmung  möglicherweise  einmal  wird  geändert 
werden  müssen.  Sie  beruht  auf  dem  Grade  der  Windungs- 
zunahme resp.  auf  der  Lage  des  Gewindes,  auf  der  massigen 
Wölbung  der  Apicalseite  und  auf  der  eigenartigen  Pigmentirung 
mit  dunklen  schmalen  Dreiecken^  deren  Spitze  nach  vorn  gerichtet  ist 

Selbst  wenn  die  Artbestimmung  irrig  wäre,  bleibt  das 
Vorkommen  dieser  characteristischen  alpinen  Gruppe,  welche  als 
Section  von  Naticopsis  aufzufassen  ist,  im  germanischen  Muschel- 
kalk von  hohem  Interesse. 

Oberer  Muschelkalk:  Niederbronn  (Ünter-Eisass);  Crails- 
heim (Württemberg). 

Nerüaria  ooUtioa  (Zenk.)  Gein.  sp. 

N.  Jahrb.  f.  Min.  1842.  Taf.  X,  Fig.  4—6,  S.  576. 

Gbinitz  hat  zuerst  diese  von  Zenkbe  aufgestellte  Art* 
abgebildet  und  genügend  beschrieben.  Bei  der  Frage,  welcher 
der  kleinen  Muschelkalkformen  der  Name  Neritaria  ooliüca  bei- 
zulegen sei,  kann  man  sich  nur   an   diese  Darstellung  halten. 

Ausdrücklich  wird  hervorgehoben  die  sehr  vertiefte  Naht, 
in  deren  Nähe  eine  Kante  verläuft.  Das  Gewinde  der  kugeligen 
Form  tritt  für  gewöhnlich  gar  nicht  hervor.  Die  Figuren  5  und  6, 
die  übrigens  invers  gezeichnet  sind,  deuten  auf  resorbirte 
Windungen.     Es  würde  dann  eine  Neritaria  sein. 

V.  Sebbach*  widmete  ihr  nochmals  eine  Abbildung  und 
führt  sie  nicht  allein  von  Weimar,  sondern  auch  von  Krappitz 
als  sehr  häufige,  dabei  durchweg  sehr  kleine  Art  auf  (1 — 4  mm 


1.  Taschenbuch  f.  Jena.  S.  228. 

2.  Weimar'sche  Trias.  S.  94. 
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hoch).  Steinkeroe  einer  kleinen,  kugeligen  Neritaria-Art  sind 
auch  bei  uns  im  Wellendolomit  etc.  mehrfach  gefunden  und 
meist  als  Natica  pulla  aufgeführt.  Das  Material  ist  zu  schlecht, 
um  zu  entscheiden,  welcher  Name  der  süddeutschen  Art  zu- 
kommt. Jedenfalls  ist  Natica  puUa  Ziet.  *,  wie  sie  Qüenstbdt  * 
auflfasst,  eine  Neritaria^  und  sowohl  verschieden  von  der  Ab- 
bildung bei  ZiETiix  wie  von  Natica  QaiOardotiy  mit  welcher 
Giebel  sie  zusammenwirft. 

Viel  näher  ist  Natica  cognata  Giebel  mit  der  Natica 
Oaiüardoti  verwandt,  grade  durch  die  markirte  Rinne  neben 
der  Naht,  von  welcher.  Giebel  bei  Natica  Gaülardoti  keine 
Spur  fand,  weil  er  sich  nur  auf  die  schlechten  Abbildungen  und 
die  verdrückten  Exemplare  von  Sulzbad  beziehen  konnte '.  Aber 
Giebel  vereinigt  wiederum  die  Neritaria  ooUtica  mit  seiner 
cognata^  und  das  würdejener  Beziehung  widersprechen.  Von  unserer 
süddeutschen  NaticapuUaist  Natica  cognata  jedenfalls  verschieden, 
ob  von  der  echten  ooUtica,  lässt  sich  nur  nach  Durchsicht  der 
von  Zenkeb,  Geinitz  und  v.  Seebagh  benutzten  Exemplare 
entscheiden,  nicht  nach  Steinkernen. 

F^otanerUa  mtMtermUa  Qu-  sp. 

Taf.  II,  Fig.  10. 

1867.  QüENSTEDT,  Handbuch  der  Petrefactenkunde.  S.  498.  Teztfigar. 

1884.  Gastropoden.  Taf.  CXCV,  Fig.  13. 

Schlusswindung  gross,  gewölbt,  das  Gewinde  deutlich  heraus- 
tretend. Die  Innenlippe  lässt  eine  feine  Nabelspalte  offen  und 
ist  fast  gleichmässig  gebogen.  Die  weite  Mündung  bildet  mit 
dem  letzten  Umgange  ein  schräg  gestelltes  Oval.  Die  Nähte 
sind  von  keiner  Depression  begleitet. 


1.  Verst.  Würrttemb.  Taf.  32,  Fig.  8.  MitgeUieilt  unter  diesem  Namen  durch 
Alberti.  Sie  sieht  aus  wie  eine  kleine  MarmolaieUa,  die  Spira  liegt  sehr  excentrisch. 

2.  Oastropoden.  S.  280. 

3.  Daher  ist  seine  Natica  GaUlardoU  auch  verschieden  von  der  typischen 
Art,  wie  wir  sie  hier  nach  Wilsberger  Exemplaren  darstellen  konnten. 
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Die  Unterschiede  von  Naticopsis  Gaülardoti  s.  o.  Philippi* 
wies  die  Resorption  des  inneren  Gewindes  bei  Natica  mater- 
cfda  und  coarctaia  nach  und  ich  folge  ihm,  indem  ich  beide 
Arten,  die  ich  für  deutlich  getrennt  halte,  bei  Protonerita  unter- 
bringe. Ich  nehme  diese  Bezeichnung  als  einen  Sammelbegriff 
für  triassische  Neritiden  an,  die  deutlich  von  Neritaria  ge- 
schieden sind.  Es  bleibt  aber  noch  zu  entscheiden,  ob  bei 
Arten,  die  ihrem  Habitus  nach  ganz  mit  triassischen  Naticopsis 
übereinstimmen,  die  nachgewiesenen  Resorptionserscheinungen 
genügen,  um  sie  von  der  Gruppe  zu  entfernen  ^  Ich  habe  stets 
betont,  dass  das  Merkmal,  so  wichtig  es  in  praxi  wird,  doch  ein 
transitorisches  ist. 

Neritites  spiraius  Sohl.  (1.  c.  110),  ein  Steinkern  aus  dem 
Muschelkalk  von  Arensburg  an  der  Hainleite,  soll  nach  Philippi 
mit  Natica  tnatercula  Qu.  übereinstimmen,  indessen  kann  der 
Artname,  wie  so  viele  ScHiiOTHEm'sche ,  principiell  nicht 
angenommen  werden,  da  die  ganz  karge  Beschreibung  ein 
Wiedererkennen  nicht  ermöglicht,  eine  Abbildung  aber  niemals 
gegeben  ist.  Wir  können  ganz  absehen  von  der  (S.  12 
berührten)  Frage  der  Identität  oder  Nichtidentität  der  beiden 
Arten  und  müssen  schon  aus  formalen  Gründen  uns  für  den 
QuENSTEDT'schen  Namen  entscheiden. 

Vorkommen:   Oberer  Muschelkalk,  Schwieberdingen. 

Protonerita  coaretata  Qu.  sp. 

Taf.  II,  Fig.  7. 
1867.   QuBNSTBDT,   Handb.  d.  Petr.  S.  498.  Gastropoden.  Taf.  CXCV, 

Fig.  17. 
Philippi,  1.  c.  Taf.  IX,  Fig.  1. 

Der  Unterschied  von  Naticopsis  matercula,  der  sie  in  der 
deutlichen  Entwicklung  der  Spira  (im  Gegensatze  zu  Naticopsis 


1.  1.  c.  S.  191,  192. 

2.  Dass  die  typischen  Naticopsis  des  Garbons  sich  durch  bestimmte  Merk- 
male ¥on  den  triassischen  auszeichnen,  habe  ich  an  anderer  SteUe  gezeigt 
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iUitd)  gleicht,  liegt  in  dem  stärkeren  Anwachsen  der  Schlusswin- 
dung und  der  Verlängerung  der  Mündung  nach  vorn  resp.  unten.  Die 
Innenljppe  ist  breit  umgeschlagen  und  fast  winklig  geknickt ;  der 
untere  Theil  verläuft  fast  grade,  in  der  Richtung  der  Ge- 
häuseaxe,  und  stösst  daher  ziemlich  unvermittelt  an  die  obere 
callöse  Partie. 

Die  Gehäuse  sind,  wie  bei  allen  Schwieberdinger  Gastro- 
poden, häufig  verdrückt;  normal  sind  die  Windungen  gleich- 
massig  gewölbt. 

Oberster  Muschelkalk:  Schwieberdingen. 

Traohynerita  sp. 

Taf.  n,  Fig.  5. 

Ein  Exemplar  von  Crailsheim  erinnert  stark  an  Trachy- 
neriia  dltonensis  Eittl  aus  den  Baibier  Schichten  von  Wengen 
(s.  u.).  Die  Schale  ist  nur  in  der  Nähe  der  Mündung  erhalten. 
Sie  ist  mit  deutlichen  Anwachsstreifen  bedeckt,  an  der  Naht 
abgeplattet  und  auch  seitlich,  d.  h.  in  dem  nach  oben  stehenden 
Theile  der  Windung,  etwas  ajbgeflacht. 

Die  Resorption  ist  stark,  wie  der  Steinkern  erkennen  lässt. 
Die  Windungszunahme  ist  gleichmässig,  sodass  der  Scheitel  der 
Spirale  mehr  dem  Centrum  genähert  liegt,  als  bei  Neritaria 
oder  Naticopsis. 

Die  Art  ist  vielleicht  ziemlich  verbreitet,  da  ähnliche  Stein- 
kerne, die  an  ihrer  deprimirten  Gestalt  und  der  starken  Re- 
sorption der  Windungen  zu  erkennen  sind,  sich  öfters  finden. 
Zwei  aus  dem  oberen  Muschelkalk  von  Lun^ville  vorliegende 
Steinkerne  (Samml.  Strassburg)  glaube  ich  hierher  rechnen  zu  sollen. 

Von  einer  Benennung  nehme  ich  aber  Abstand,  da  der 
genauere  Vergleich  mit  der  Trachynerita  fomoensis  Kittl  und 
ähnlichen  alpinen  Formen  vorläufig  nicht  möglich  ist. 

Oberer  Muschelkalk:  Crailsheim,  Luneville. 
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Natica  dichroos  Ben.  (Beitr.  II.  43,  Taf.  III,  Fig.  4)  aus 
dem  unteren  alpinen  Muschelkalk  von  Becoaro  (gute  Stücke  in 
Strassburg  und  Berlin)  ist,  wie  die  von  mir  an  einem  Stücke 
beobachtete  Resorption  der  inneren  Windungswände  beweist, 
eine  Neritide.  Die  Beschaffenheit  der  Innenlippe  liesse  sich  wohl 
noch  mit  Protonerita  Kittl  vereinigen,  aber  die  breite,  einge- 
senkte Stufe  neben  der  Naht  und  die  Abplattung  der  Windungen 
im  oberen  Theil,  die  sie  fast  kantig  erscheinen  lässt,  weisen 
auf  Trachynerita  Eittl.  An  grossen  Exemplaren  nimmt  die 
Schlusswindung  allerdings  einfache  Wölbung  an,  und  die  Stufe 
verschwindet.  In  dieser  Gattung  vertritt  die  Trachynerita  forno- 
ensis  Eittl  denselben  einfachen  Typus,  ohne  die  Höckerkränze, 
welche  Trachynerita  Suessi  Höbn.  (von  Esino)  und  nodifera 
Kittl  (von  der  Marmolata)  so  charakteristisch  erscheinen  lassen. 
Trachynerita  Suessi  Höbn.  trägt  auch  eine  annähernd  ebenso 
starke  Callosität  auf  dem  oberen  Theile  der  InnenÜppe,  wie 
Trachynerita  dichroos^  die  hierin  geradezu  extrem  gebildet  ist. 
Kittl  vermuthete  schon,  dass  Natica  dichroos  zu  Trachynerita 
gehöre ' ;  der  damals  noch  ausstehende  Nachweis  der  Resorp- 
tionserscheinungen ist  nunmehr  erbracht.  Die  eigenartige  Färbung 
kann  nicht  dagegen  sprechen. 

Eine  nahe  verwandte  Form,  Trachynerita  Ältoni  Kittl", 
kommt  ferner  in  den  Raibler  Schichten  bei  Wengen  vor;  ich 
verdanke  eine  Anzahl  gut  erhaltener  Exemplare  Herrn  Prof. 
Bbnboke.  Gegenüber  Trachynerita  dichroos  liegt  der  Unter- 
schied hauptsächlich  in  der  schwächeren  Ausbildung  der  Ein- 
senkung  neben  der  Naht,  die  zuweilen  nur  eine  schräg  geneigte, 
gerundet  in  die  Aussenseite  übergehende  Fläche  bietet,  in  der 
schärferen  Anwachsstreifung  und  in  der  schwächeren  Callosität 


1.  Marmolata.  S.  135. 

2.  St  Gassian.    Taf.  (X)  VII,  Fig.  14  (NaUcopsis).    Marmolata,  S.   135  als 
TrachynerUa, 
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der  Innenlippe.  Von  Interesse  ist  aber  besonders,  dass  diese 
jüngere  Form  die  Charaktere  von  Trachynerita  noch  mehr  ge- 
mildert zeigt  als  Trachynerita  fomoensis  und  Trachynerita 
dtchroos.  Es  spricht  das  doch  gegen  die  von  £[ittl  (allerdings 
ganz  hypothetisch)  angenommene  Mutationsreihe  von  glatten  zu 
höckrigen  Formen,  eine  Reihe,  die  er  selbst  zu  geologischen 
Bückschlüssen  zu  verwerthen  nicht  abgeneigt  war,  oder  wenig- 
stens doch  erweist  es  die  Langlebigkeit  des  einfachen  Typus, 
der  auch  in  Esino  {Turbo  quadratus  Stopp.)  neben  dem  reich- 
verzierten vertreten  ist. 


Neritaria  ca/ndida  Kittl. 

Taf.  n,  Fig.  1,  2. 

KiTTL,  I.  c.  Taf.  n,  Fig.  23,  S.  130. 
J.  Böhm,   1.  c,  S.  236,  Taf.  XV,  Fig.  11. 

Gehäuse  kuglig,  Windungen  gewölbt,  Spira  klein  aber 
deutlich,  Innenlippe  mit  einem  rundlichen  Nabelhöcker,  darunter 
eingebogen,  abgeflacht.  Zwischen  ihr  und  der  Nabelkante  meist 
noch  eine  schmale  Nabelritze  offen.  Feine  Zickzackstreifung;  die 
pigmentirten  Partien  der  Schale  widerstehen  der  Gorrosion  länger, 
daher  die  Färbung  oft  in  ein  feines  Belief  übergeht.  Aehnlich 
beschreibt  Schauboth  die  Zickzackbänder  seiner  Bissoa  dubia 
var.  exsculpta. 

Eine  Abweichung  von  Neritaria  Candida^  von  der  ich  gute 
Exemplare  selbst  gesammelt  habe,  könnte  in  dem  offenen  Nabel- 
spalt erblickt  werden;  je  grösser  die  Gehäuse  sind,  desto  mehr 
schliesst  er  sich  aber.  In  höherem  Alter  (die  Exemplare  sind 
meist  sehr  klein)  ist  die  Uebereinstimmung  mit  Neritaria  Can- 
dida vollkommen. 

Oberer  Muschelkalk:  Marlenheim,  häufig. 
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Nerttaria  äff.  venustae  J.  Böhm. 

Taf.  n,  Fig.  4. 

J.  Böhm,  1.  c,  S.  239,  Fig.  24. 

Diese  Art  unterscheidet  sich  von  Neritaria  comensis  Hörk. 
sp.  (=  calcitica  Eittl)  durch  die  grössere  Höhe  und  Schlank- 
heit und  durch  geringere  Windungszunahme.  Die  Innenlippe 
liegt  oben  ziemlich  flach  dem  vorhergehenden  Umgange  auf  und 
bedeckt  unten  die  Nabelgegend  bis  zur  Nabelkante. 

Von  Neritaria  venusta  ist  nur  ein  Exemplar  bekannt.  Ich 
wage  daher  nicht,  die  Identification  als  sicher  hinzustellen,  obwohl 
ich  keinen  bemerkenswerthen  Unterschied  sehe. 

Oberer  Muschelkalk:  Marlenheim. 


Neritaria  involtUa  n.  sp. 

Taf.  n,  Fig.  6. 

Dick,  kuglig,  Schlusswindung  gebläht,  Spira  niedrig.  Innere 
Windungen  resorbirt.  Die  nach  hinten  geschwungenen  Anwachs- 
streifen sind  an  der  Naht  (die  nicht  in  einer  Depression  liegt) 
faltenartig  verstärkt  resp.  gebündelt.  Unter  der  Lupe  sieht  man 
noch  zarte  spirale  Streifen. 

Der  Mangel  einer  Depression  unterscheidet  die  Art  von 
Naticopsis  Oaillardoti  und  cognata^  die  ausserdem  keine  Re- 
sorption zeigen.  Neritaria  Candida  ist  in  Deutschland  viel  kleiner 
(Marmolataexemplare  erreichen  allerdings  die  Grösse),  hat  deut- 
lichere Spira  und  keine  Spiralstreifung.  Bei  Naticopsis  üUta 
wächst  der  letzte  Umgang  schneller  in  die  Höhe  und  die  Mün- 
dung ist  entsprechend  nach  vorn  vorgezogen. 

Unterer  Muschelkalk  (c.  10  m  unter  Myoph.  orbicularis): 
Neunkirchen  bei  Mergentheim  (Württemb.). 
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Neritaria  €$equierescens  Ko. 

Taf.  II,  Fig.  3. 

Spira  ziemlich  entwickelt,  Schlasswindung  gewölbt,  ohne 
deutliche  Depression  an  der  Naht.  AnwachsBtreifen  nach  hinten  ge- 
schwungen, an  der  Naht  verstärkt,  von  zierlichen  Spiralstreifen 
geschnitten. 

Der  Unterschied  von  Neritaria  involuta^  welche  ähnliche 
Sculpturen  trägt,  liegt  besonders  im  gleichmässigen  Wachsthum 
der  Windungen.  Daher  die  stärkere  Entwickelung  der  Spira  und 
die  geringere  Höhe  der  Schlusswindung. 

In  der  Ansicht  von  oben  liegt  bei  Neritaria  involuta  der 
Scheitelpunkt  der  Spirale  näher  dem  Rande  zu,  und  nimmt  der 
Windungsdurchmesser  viel  rascher  zu. 

Die  deutliche  Spiralstreifung  ist  ein  besonderes  Merkmal, 
das  in  dieser  Stärke  nur  selten  auftritt.  Ich  kenne  sie  von 
Neritaria  helicina  Ko.  von  Hallstatt,  die  weiter  keine  näheren 
Beziehungen  zu  Neritaria  aequicrescens  hat,  J.  Böhm  erwähnt 
sie  von  Neritaria  comensis  (=  calcitica  Kittl  und  ex^osita 
Eittl).  Letztere  steht  unserer  Art  sehr  nahe,  jedoch  ist  die 
Spira  entwickelter,  und  die  Windungen  wachsen  rascher  an.  Ich 
möchte  beide  um  so  weniger  vereim'gen,  als  die  Spiralstreifung 
doch  auch  nur  ganz  secundär  auftritt. 

Oberer  Muschelkalk:   Crailsheim. 


Ampulltna  pulltUa  Qu. 

Taf.  V,  Fig.  9. 

1867.  QusNBTEDT.  Handbuch  der  Petrefactenkunde ,  Taf.  XLY,  Fig.  61. 
QuENBTBDT.  Gastrop.  Taf.  CXCV,  Fig.  19,  20. 

Letzte  Windung  gross,  bauchig,  aber  das  Gewinde  deutlich 
heraustretend.   Windungen  massig  gewölbt.  Nähte  vertieft.     Die 
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Anwachsstreifen  sind  anfänglich  sehr  seicht  nach  vorn  concav,  dann 
nach  vorn  convex  gebogen.  Nabel  offen.  Innenlippe  schmal,  etwas 
umgeschlagen.  Mündung  nach  vorn  etwas  vorgezogen,  mit  An- 
deutung eines  breiten  Ausgusses. 

Die  stärkere  Wölbung  der  Seiten  und  der  gleichmässige 
Wuchs,  auch  der  Schwung  der  Anwachsstreifen  unterscheiden 
diese  Art  deutlich  von  Coelostylina  gregariaK  Eher  könnte  man 
an  TurUnites  spiratus  denken,  resp.  an  die  Art,  die  Dünckeb 
(Palaeontographica  I,  Taf.  V,  Fig.  18),  als  TurboniUa  grega/ria 
abbildete ;  es  sind  das  aber  vorläufig  so  unsichere  Formen,  dass 
man  die  QuENSTEDT'sche  characteristische  Art  nicht  damit  ver- 
einigen wird,  zumal  das  Lager  ein  sehr  viel  tieferes  ist. 

Ich  gebrauche  den  Namen  Ampullina  hier  im  gleichen 
Sinne  wie  Cossmann  (Bathonien  S.  130.  M6m.  Soc.  g6ol.  France, 
(3)  Taf.  ni).  Diese  jurassischen  AmpuUinen  sind  von  demselben 
Genus  wie  unsere  Art.  Man  vergleiche  auch  die  vorzügliche  Ab- 
bildung, welche  Steuckmann  (Ob.  Jura,  Taf.  VII,  Fig.  45)  von 
NaUca  suprajurensis  Büy.  gegeben  hat.  Man  könnte  sie  mit 
ÄmpuUina  pullula  verwechseln. 

Amptaiina  ptUltUa  var.  aisatica  Ko. 

Taf.  V,  Fig.  10. 

Ist  von  dem  Typus  der  Art  durch  die  weniger  tief  ein- 
geschnittenen Nähte   und  höheres  Gewinde   unterschieden.    Die 


1.  Philippi  vereinigt  die  beiden  Arten  (1.  c.  S.  195),  aber  das  ist  meiner 
Ansicht  nach  nicht  angängig.  Ampullaria  pullula  Qu.  ist  zwar  eine  kleine  Art, 
aber  die  Gehäuse  sind  doch  nicht  sämmüicb  als  jugendlich  zu  bezeichnen,  wie  man 
nach  der  Zahl  der  Umgänge  feststellen  kann. 

Ptycfiostoma  Sanclae  Crucis  Laube  von  St.  Gassian  hat  in  der  That  Aehnlich- 
keit,  unterscheidet  sich  aber  durch  die  viel  tiefere  Ausbuchtung  der  Anwachsstreifen. 
Man  kann  diese  Art  weder  zu  Amauropsis  (Typus:  A,  islandica)  stellen,  noch  mit 
Natica  Hrolensis  in  eine  Gattung. 
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Windungen  bilden  an  der  Naht  keine  Stufe  oder  Furche,  sondern 
fallen  direct  zur  Aussenseite  ab  und  sind  gleichmässig  gewölbt. 
Oberer  Muschelkalk:  Marlenheim. 

OOreto^pira  suloMa  Alb.  sp. 

Taf.  I,  Fig.  11. 
Albbbti,  L  c.  S.  165,  Taf.  VI,  Fig.  5  (Pleurotomaria). 

Die  Schlusswindung  trägt  von  der  oberen  Naht  bis  zu  der 
scharf  definirten  Vertiefung  neben  der  Spindel  acht  Spiralrippen, 
deren  stärkste  die  Grenze  zwischen  Aussenseite  und  oberei:  Stufe 
bezeichnet  Auf  der  die  Naht  begleitenden  schrägen  Fläche  liegt 
ein  merklich  schwächerer  Eiel.  Die  oberen  Windungen  sind 
rundlich  gewölbt  und  tragen  drei  sichtbare  Spiralen. 

Tretospira  striata  Qu.  sp.  von  Schwieberdingen  zeigt  vier 
Spiralen  auf  den  mittleren  Umgängen.  Ich  halte  sie  nur  für  eine 
Varietät,  Phileppi  führt  sie  aber  (I.  c.  S.  181)  als  selbständige  Art 

Oberer  Muschelkalk;  Marlenheim. 

Die  Originale  Albebti's  stammten  aus  dem  Bohrloch  von 
Cannstatt  (ebenfalls  oberer  Muschelkalk). 

JPseudamfunrcMsonia  exircusta  Bergeb  sp. 

NaUca  exirada  Bkboeb.  Schaamkalk,   Taf.  II,  Fig.  17,  S.  205. 
Pleurotomaria  ex^aeta  Albsrtl  Triu,  S.  166.  Taf.  6,  Fig.  6. 

Steinkerne  dieser  Form  sind,  wie  auch  Albebti  angiebt,  im 
schwäbischen  Wellendolomit  und  Wellenkalk  nicht  selten.  In 
guter  Erhaltung  findet  sie  sich  in  den  Werfener  Schichten  des 
Monte  Zacon  bei  Borgo  im  Val  Sugana,  woher  sie  Bbneokb 
beschrieb.  Die  erste  BEBGEB'sche  Abbildung  eines  Steinkernes 
könnte  auch  auf  eine  Angularia  bezogen  werden ;  hier  sieht  man 
aber,  dass  das  Schlitzband  ganz  so  entsteht,  wie  ich  es  bei 
Pseudomurchisonia  beschrieben  habe.  Pleurotomaria  triadica 
Bek.,  vom  selben  Fundort,  gehört  ebenfalls  zu  Pseudomurchi- 
sonia,  ist  nur  höher  und  weniger  stufenförmig  gebaut 
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Loxonema  detritu/m  Alberti  sp.' 

Bostellaria  detrita  Gf.  in  Albeeti.  Trias.   S.  202,  315. 
Turhoniüa  detrita  Gf.  sp.  bei  Albebti.  Ueberblick  über  die  Trias.  S.  173, 

Taf.  Vn,  Fig.  1. 

Die  Abbildung  bei  Albebti  giebt  den  Habitus  dieser  bei 
Sulzbad  häufigsten  Art  nicht  völlig  wieder.  Die  grosse  Höhe 
des  Gehäuses,  die  zahlreichen  runden  Windungen,  und  der 
geringere  Gehäusewinkel  unterscheiden  sie  von  dem  echten 
Loxonema  obsoletum.  Die  Stücke  sind  meist  gepresst,  daher  die 
Bundung  der  Windungen  mit  Vorsicht  zu  beurtheilen  ist. 

In  Albebti's  „Beitrag  zu  einer  Monographie  des  Bunten 
Sandsteins,  Muschelkalks  und  Keupers*'  (Stuttgart  und  Tübingen, 
1834)  werden  auf  S.  202  die  Versteinerungen  von  Sulzbad  auf- 
geführt, die  er  in  Strassburg  vorfand  (dieselben,  die  mir  vor- 
liegen). Darunter  sind:  Rostellaria  aniiqua  Gf.  Sechs  bis  sieben 
gerundete,  gewölbte  Windungen  (Buccinum  antiquum  Gr.  in 
DE  LA  Beohe's  Handbuch,  übersetzt  von  v.  Decken). 

Bostellaria  ?  obsoleta  Gf.    Sehr  häufig. 

Bostellaria  detrita  Gf.*  Neun  bis  zehn  gerundete  Win- 
dungen, spitz,  kegelförmig. 

Nach  meiner  Ansicht  kommen  bei  Sulzbad  und  Petersbach 
(Elsass)  nur  zwei  Arten  vor:  Loxonema  detritum  Gf.  sp.,  von 
Albebti  abgebildet,   und  Loxonema   obsoletum  Ziet.   sp.    Das 


1.  Der  Name  Turitella  {JBuecinum)  detrita  6p.  ist  publicirt  in  v.  Dechen- 
DE  LA  BicBB,  Handbuch  der  Geognosie,  1832;  als  Fundort  ist  Culmbach  ange- 
geben. Inwieweit  Alberti  Recht  hatte,  diesen  Namen  auf  die  Art  von  Sulzbad  zu 
übertragen,  kann  ich  nicht  feststellen.  Die  alten  Etiketten  der  Strassburger  Samm- 
loDg  enthalten  ihn  nicht.  Da  die  erste  Abbildong  der  Art,  die  von  Albeeti  her- 
rührt, sich  auf  die  Solzbadcr  Form  bezieht  und  thatsächlich  eine  von  Loxonema 
obsoletum  verschiedene  Art  bezeichnet,  so  geht  diese  wohl  am  besten  als  Loxo- 
nema detritum  Albehti  sp. 
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von  GoLDFUss  selbst  als  Buccinum  antiquum  etikettirte  Stück 
ist  UDunterscheidbar  vom  typischen  Loxonema  obsoletum  des 
Wellendolomits.* 

Unterer  Muschelkalk,  Muschelsandstein :  Sulzbad,  Petersbach. 

Loxonema  obsoletum,  Ziet.  sp. 

Taf.  IV,  Fig.  5,  6. 

Diese  Art  habe  ich  „Leitfossilien''  S.  600  als  Heterocosmia 
aufgeführt,  erstens  wegen  der  Aehnlichkeit  des  Wuchses  mit 
Heterocosmia  grandis  Höenes  sp.  von  Hallstatt,  und  noch  mehr 
mit  Heterocosmia  insignis  Ko.,  und  dann,  weil  Bbnecke  (Bei- 
träge IL  1868,  S.  2\)  auf  gerippte  Anfangswindungen  einer 
Schnecke  aufmerksam  macht,  die  er  Holopeüa  Schlotheimi  Qu. 
(=  oisoleta  Gp.)  nannte.  Er  betrachtete  TurhoniUa  dubia  Beonn 
von  Wiesloch  als  mit  ihr  identisch. 

Ich  habe  nun  diese  gerippte  Schnecke  von  Wiesloch  näher 
untersucht  und  gefunden,  dass  es  eine  vollkommen  selbständige  Art 
ist.  Da  ich  mich  hierauf  nicht  länger  stützen  kann,  lasse  ich 
die  Bezeichnung  Heterocosmia  vorläufig  fallen  und  ersetze  sie 
durch  die  allgemeinere  Loxonema,  halte  es  aber  nicht  für  aus- 
geschlossen, dass  meine  ursprüngliche  Auffassung  sich  später  be- 
stätigt. 

ZiETEN  bildete  unsere  Art  zuerst  ab*;  der  Typus  ist 
also  die  Form  aus  den  Mergeln  des  Wellendolomits 
von  Freudenstadt. 

Die  GoLBFüss'sche  Bezeichnung  TurriteUa  (Buccinum)  ob- 
soUtum  in  de  la  Beche's  Geognosie  ist  nomen  nudum  ge- 
blieben.   Dass  Sohlotheim's  Buccinites  obsoletus^  sich  auf  ein 


1.  Die  erste  Liste  der  Sulzbader  Fossilien,  die  Ooldfdss  in  Dkchbh-db 
LA  B£cHE  gab,  führt  nar  ^Buccinum  antiquum*  aaf,  so  dass  die  Angabe  des 
Loxonema  obsoletum  von  Albbrti  herrühren  wird. 

2.  Ycrst  Würtlerab.  Taf.  XXXVI.  Fig.  1. 

3.  Petrefactenl£.  Taf.  32,  Fig.  8. 
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junges  Exemplar  von  Pterocera  Oceani  bezieht,  von  dem  ein 
vollständigeres  als  Strombites  denticiUaius  auf  derselben  Tafel 
abgebildet  wurde,  ist  seit  lange  bekannt.  Wir  haben  also  Zieten 
als  Autor  der  Art  anzusehen  und  es  liegt  kein  Grund  vor,  den 
Artnamen  in  Schlotheimi  abzuändern,  wie  es  Quenstedt  wolltet 
Er  hält  Sghlotheim's  unbenannten  Turbinit  (Fig.  7  derselben 
Tafel)  für  unsere  Art;  das  mag  sein,  aber  daraus  kann  kein 
Becht  abgeleitet  werden,  den  von  ausreichender  Diagnose  und 
guter  Abbildung  begleiteten  ZiETEN'schen  Namen  zu  verdrängen, 
zumal  ZiETEN  sich  gar  nicht  auf  Sghlotheim  beruft. 

Der  „unbenannte  Turbinit**  ist  auch  für  Bronn  das  Vor- 
bild für  den  Turbinites  dxibius  (Lethaea.  S.  835,  S.  175,  Taf.  XI, 
Fig.  15)  gewesen,  aus  dem  sich  gar  nichts  machen  lässt,  und 
der  anscheinend  aus  dem  oberen  Muschelkalk  stammte  (Wies- 
loch und  Bottweil). 

Die  ZiETEN'sche  Abbildung  ist,  wie  gesagt,  ganz  charak- 
teristisch für  die  Form  von  Freudenstadt.  Es  kommen  aber 
mehrere  ähnliche  Arten  im  Muschelkalke  vor,  und  da  diese 
z.  Th.  grösser  und  besser  erhalten  sind,  so  konnte  die  Meinung 
entstehen,  dass  Zieten's  Darstellung  nicht  richtig  sei  (Quen- 
stedt, Gastrop.  S.  222). 

Giebel  hat  für  seine  Lieskauer  Stücke  den  ZiETEN'schen 
Namen  beibehalten  (1.  c.  Taf.  VII,  Fig.  2,  S.  69),  die  Art  ist 
aber  nicht  dieselbe.  Nach  Giebel  biegen  sich  die  Anwachs- 
streifen im  weiten  Bogen  nach  rückwärts,  während  sie  bei  Loxo- 
nema  ohsoletum  einen  sehr  flachen  Bogen  bilden.  Längsrippen 
sind  bei  unserer  Art  auch  noch  nie  beobachtet.  Die  zahl- 
reicheren, gewölbteren  und  niedrigeren  Umgänge  der  Lieskauer  Art 
deuten  auf  Loxonema  detritum  Gf.,  aber  leider  ist  bei  der  uu- 


1.  Die  GoiUsion  mit  de  Koninck's  Loxonema  ohsoletum  (vgl.  Philippi,  1.  c. 
S.  184)  kann  nur  dazo  führen,  dass  man  diese,  als  die  weitaas  später  benannte 
Art,  umtauft. 
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genügenden  Erhaltung  dieser  Art  ein  Vergleich  der  Sculptur 
nicht  möglich.  Im  Habitus  stimmen  sie  überein. 

Bei  der  meist  ungünstigen  Erhaltung  waren  Irrthümer  in 
der  Umgrenzung  der  Art  von  vornherein  wahrscheinlich,  und 
auch  heute  lassen  sie  sich  nicht  vermeiden.  Eins  aber  ist  sicher, 
dass  ZiETEN  die  Freudenstadter  Form  gemeint  und  abge- 
bildet hat,  die  durch  die  Häufigkeit  ihres  Vorkommens  und 
durch  die  charakteristische  Art  ihres  Wuchses  fixirt  ist,  und 
dass  QuENSTEDT  später  diese  Umgrenzung  überschritt  und  Arten 
des  oberen  Muschelkalks  (und  auch  des  unteren)  mit  ihr  ver- 
einigte, die  man  getrennt  halten  muss.  Er  wollte  damit  die 
Mannigfaltigkeit  der  Form  demonstriren,  obwohl  auch  ihm  die 
Art  des  Wellendolomits  (Taf.  192,  Fig.  53)  als  typisch  galt 
(Flötzgebirge  S.  31).  Zu  dieser  gehören  weder  Fig.  54,  noch 
55  und  56  derselben  Tafel,  und  von  den  Stücken  aus  dem 
oberen  Muschelkalk  sicher  nicht  die  Fig.  57,  60  und  62  dar- 
gestellten. 

Wie  es  sich  mit  Fig.  63  und  64  verhält,  deren  Originale 
mir  vorliegen,  wage  ich  nicht  zu  sagen,  die  Erhaltung  ist  eine 
zu  ungünstige.  Ich  will  auch  nicht  behaupten,  dass  die  Art  dem 
oberen  Muschelkalk  fehlt,  sondern  nur,  dass  die  weitaus 
häufigste  Form  (Fig.  60,  62,  57),  die  seit  Qüenstedt  mit 
der  i.  Schloiheimi  vereinigt  wird,  nicht  zu  ihr  gehört  und  einen 
eigenen  Namen  verdient.  Auch  die  Schwieberdinger  Art  halte 
ich  nicht  für  die  echte  L.  Schloiheimi  {pbsoleium). 

Unter  den  von  mir  abgebildeten  Stücken  befinden  sich 
auch  drei  QuBNSTEDT'sche  Originale,  nämlich  zwei  der  Wellen- 
dolomitart,  und  das  grosse  von  Reusten  (Württemb.)  aus  dem 
oberen  Hauptmuschelkalke.  Der  Wuchs  der  letzteren  (Taf.  IV,  Fig.  2) 
ist  bedeutend  schlanker,  die  Nähte  stehen  schräger  zur  Axe.  Die 
Windungen  der  Steinkerne  sind  auch  etwas  weniger  gewölbt,  als 
bei  Loxonema  obsoUtum.  In  Crailsheim  ist  sie  die  vorwaltende 
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Form  (Taf.  IV,  Fig.  4)  neben  Chemnitzia  Hehlii,  und  kaum  ein  Stück 
wage  ich  sicher  als  Loxonema  öbsoletum  zu  deuten.  Man  könnte 
Turbinites  duhii4S  Bbonn  auf  diese  Art  beziehen,  wenn  nicht 
Bbonk  „den  völlig  kreisrunden^  Querschnitt  der  Umgänge  betonte. 
Vorkommen:  Muscheisandstein  von  Sulzbad.  Unterer  Muschel- 
kalk resp.  Dolomit:  Freudenstadt  und  an  vielen  anderen  Orten 
Schwabens*  Ottersweiler,  Wolmünster  (Elsass),  Bettweiler  (Loth- 
ringen, Myaciten-  und  Terebratelbank),  Bernburg,  Neckarelz  u.  a. 

Loxonema  (?  Caelochrysalis)  rohtistum  Ko. 

Taf.  V,  Fig.  5. 
Gehäuse  thurmförmig,  aber  für  ein  typisches  Loxonema 
doch  mit  auffallend  weitem  Gehäusewinkel,  ausserdem  etwas 
pupoid  im  Wachsthum  und  mit  relativ  sehr  flachen  Windungen, 
die  ein  wenig  abgestuft  sind.  Schlusswindung  relativ  hoch.  Der 
Wuchs  würde  gut  zu  Coelochrysalis  passen,  jedoch  lässt  sich 
nicht  entscheiden,  ob  an  dem  einzigen  Stücke  (das  zudem  etwas 
gedrückt  ist)  die  Spindel  solid  (wie  bei  Loxonema)^  oder  hohl 
(wie  bei  Coelochrysalis)  ist.  Die  sigmoiden  Anwachsstreifen 
der  Schlusswindung  sprechen  für  Loxonema,  aber  eine  Andeu- 
tung zeigt  sich  auch  bei  Coelochrysalis  Lepsii  J.  Böhm  von 
der  Marmolata.  Vorläufig  lasse  ich  die  Art,  die  im  deutschen 
Muschelkalk  keine  näheren  Verwandten  zu  haben  scheint,  bei 
Loxonema. 

Oberer  Muschelkalk:  Niederbronn  (Ünter-Elsass). 

LooDonema  sp. 

Taf.  V,  Fig.  2. 

Dieser  Steinkern  von    11   Windungen  erscheint   mir  be- 

merkenswerth  wegen  seiner  ausserordentlich  schlanken  Gestalt 

Die   unteren  Windungen  sind   relativ   hoch  und  seitlich  abge- 
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plattet,  die  oberen  sind  gewölbter  und  niedriger.  Die  Nähte 
stehen  sehr  schräg.     Die  Mündung  ist  schmal. 

Mir  ist  weder  eine  deutsche  noch  eine  alpine  Art  be- 
kannt, auf  welche  dieses  Stück  bezogen  werden  könnte  und  ich 
bezweifle  nicht,  dass  es  eine  neue  Art  repräsentirt.  Ehe  aber 
nicht  die  Sculptur  bekannt  ist,  wird  man  von  einer  Benennung 
absehen  müssen,  und  auch  die  Einreihung  bei  Loxonema  ist  als 
provisorisch  zu  betrachten. 

Schaumkalkzone  a :  Bebra  (Kahler  Berg).  Strassb.  Samml. 

Zygapleura  obliqueeo^taia  Hünst.  sp. 

Taf.  VI,  Fig.  15, 

Gehäuse  spitz,  aber  verhältnissmässig  gedrungen,  mit  acht 
bis  neun  Windungen,  welche  mehr  als  doppelt  so  breit  wie  hoch 
sind.  Auf  den  mittleren  Umgängen  c.  12  Rippen.  Ungenabelt, 
iber  die  Innenlippe  ein  wenig  umgeschlagen. 

Bissoa  dubia  var.  subplicata  Sohaub.  (I.  c.  Taf.  VII, 
Fig.  18)  aus  dem  unteren  Dolomit  der  Lettenkohle  dürfte  auch 
hierher  gehören ;   die  Abbildung   erlaubt  kein  sicheres  Urtheil. 

Oberer  Muschelkalk:  Marlenheim,  Unter-Elsass. 

^gapleura  tewuis  Hünst.  sp. 
Zygopleura  hybrida  Münst.  sp. 

Taf.  VI,  Fig.  16,  17. 

Schlanker  als  vorige  Art,  die  Umgänge  etwas  höher« 
Einzelne  Stücke  gleichen  volkommen  der  Zygopleura  tenuis 
auch  in  der  Anzahl  der  Bippen,  ein  anderes,  etwas  weniger 
schlank,  müsste  man  schon  zu  Zygopleura  hyhrida  rechnen, 
jedoch  sind  diese  Arten  nicht  streng  geschieden.  (Vergl.  Kittl 
St.  Cassian  ÜI,  S.  148.) 

Oberer  Muschelkalk:  Marlenheim,  Unter-Elsass. 
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JELeterocosnida  turrUa  Ko. 

Taf.  IV,  Fig.  7. 

Thurmförmig ;  das  einzige  Stück  zählt  bei  43  mm  Länge 
zwölf  Windungen.  Die  obersten  sind  quer  gerippt,  die  tieferen 
zeigen  nur  Anwachsstreifen  und  einige  stumpfe  Spiralkanten. 
Windungen  massig  gewölbt. 

Das  von  Giebel  als  TurboniUa  terehra  (1-  c-  Taf.  VII, 
Fig.  7)  abgebildete  Fragment  gehört  zu  einer  noch  schlankeren 
Art  mit  ganz  flachen  Windungen.  Andere  Arten  können  zum 
Vergleich  nicht  herangezogen  werden. 

TurboniUa  noduUfera  Dkr.  ist  in  Giebel's  Darstellung 
(1.  c.  S.  60)  eine  Hypsipleura.  Die  Rippen  steigen  senkrecht 
herab,  „ zugleich  mit  merklicher  Verdünnung." 

Oberer  Muschelkalk   von   Crailsheim  (Samml.  Blezinoeb). 


UndtUaria  scalata  Sohl.  sp.  (Schböteb.) 

Taf.  III,  Fig.  3. 

StromUtes  scalaiw  v.  Sohl.  Petrefactenk.  Taf.  XXXII,  Fig.  10. 

Mündung  rhombisch.  Basis  kantig  abgesetzt,  gewölbt. 
Unter  der  Naht  eine  Stufe,  über  der  Naht  eine  solche  meist 
nur  auf  den  letzten  Umgängen.  Oben  schliessen  die  Umgänge 
gern  flach  aneinander.  Deutliche  Bucht  der  Anwachsstreifen. 
Obere  Windungen  glatt  (Embryonalgewinde  noch  unbekannt). 

Muschelsandstein :  Sulzbad.  Im  süddeutschen  Muschel- 
kalk nicht  so  häufig  wie  in  Norddeutschland,  aber  doch 
vorhanden. 

Im  oberen  Muschelkalk  von  Niederbronn,  Oberbronn 
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(Elsass),  Bischmisheim  bei  Saarbrücken,  etwas  schlanker  als 
die  typische  Form.  Schwieberdingen*. 

Bei  Recoaro  von  Benecke  nachgewiesen.  (Das  Original 
lag  mir  vor.) 

Im  Allgemeinen  eine  characteristische  Form  des  unteren 
Muschelkalkes.  Kittl  nennt  Undularia  scalata  und  Undularia 
transitoria  Kittl»  i, characteristische  Formen  des  oberen  Muschel- 
kalkes" ;  es  beruht  das  auf  der  Annahme,  dass  unsere  Schaum- 
kalkbänke im  oberen  Muschelkalke  liegen,  während  sie  that- 
sächlich  die  obere  Region  des  Wellenkalkes  bilden. 

Undularia  scalata  var.  alsatica  Ko. 
Taf.  m,  Fig.  4,  5. 

Windungen  mit  sehr  deutlicher  Stufe  auch  über  der  Naht, 
so  dass  die  Nähte  tief  eingeschnitten  sind.  Unter  der  Naht  an- 
scheinend eine  Binde  (Exemplar  von  Petersbach).  Das  Wachs- 
thum  erinnert  an  Coelostylinen  wie  C.  Escheri^  ffradata,  indem 
die  Schlusswindung  sich  etwas  ausschnürt.  An  einem  Exemplare 
erheben  sich  auf  der  Kante  zur  Basis  stumpfe  Knoten. 

Muschelsandstein:  Sulzbad,  Unter-EIsass ;  Petersbach,  Unter- 
Elsass,  Kreis  Zabern. 


1.  Ich  sehe  an  dem  von  Herrn  Dr.  Philippi  zurückgesandten  Materiale,  dass 
ich  selbst  ein  Stück  von  Schwieberdingen  vor  längerer  Zeit  als  Undularia  äff.  sca- 
lata etikettirt  habe.  Auf  ÄLBEarfs  Angabe,  dass  diese  Art  im  Hauptmuschelkalk 
und  Dolomit  Schwabens  vorkomme,  habe  ich  nicht  so  grosses  Gewicht  gelegt,  da 
ich  weiss,  wie  weitherzig  der  Artbegriff  auf  diese  Steinkeme  überall  angewendet 
ist.  Das  Gitat  aus  p  (Rhfttsandstein  von  Nürtingen)  bezieht  sich  auf  Protomosira 
Quensiedti  v.  Dittm.  sp. 

2.  Undularia  transitoria  Kittl  soll  identisch  sein  mit  Giebel's  Undularia 
scalata  von  Lieskau.  Letztere  ist  aber  zweifellos  der  ganz  echte  Strwnbites  sea- 
latus,  w&hrcnd  Undularia  transitoria  sich  viel  mehr  der  Chemnilzia  Uctor  Stopp. 
nfthert 
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JPustufaria  sp. 

Taf.  ni,  Fig.  1. 

Ein  Fragment  aus  dem  oberen  Muschelkalke  von  Nieder- 
bronn (Unt-EIs.).  Die  Schale  ist  nur  an  einer  Stelle  erhalten  und 
corrodirt.  Der  Steinkern  lässt  mehrere  Spirale  Anschwellungen 
und  Furchen  erkennen.  Die  ausgeprägteste  Furche  liegt  auf 
der  Grenze  zur  Basis;  die  Anschwellung  über  ihr  wird  einer 
Knotenreihe  der  Schale  entsprechen.  Dann  folgt  nach  oben  eine 
schwächere,  von  seichten  Furchen  eingefasste  Anschwellung  auf 
der  Mitte  der  Seite  und  eine  Anschwellung  stärkerer  Art  unter 
der  Naht.  Auf  der  Basis  bemerkt  man  zwei  einander  genäherte 
Furchen,  dazwischen  eine  schmale  Anschwellung. 

Nebenbei  sei  bemerkt,  dass  Qijbkstedt's  Ceriihium  iinodus 
(Gastropoden  Taf.  205,  Fig.  8),  angeblich  von  St.  Cassian,  sich 
auf  ein  Stück  der  Pustularia  alpina  Eiohw.  sp.  bezieht,  welche 
nur  vom  Schiern  bekannt  ist,  aber  von  den  Führern  im  Enne- 
berg  und  oberen  Fassathal  auch  mit  anderen  Sachen  verkauft  wird. 

Auch  das  Nürtinger  Fossil,  welches  Dittmab  zuerst  be- 
nannte (abgesehen  von  Quekstedt's  kurzen  Bemerkungen)  und 
das  V.  Ammok  eingehend  beschrieb  und,  mit  Vorbehalt,  als 
Typus  einer  neuen  Section  von  Undularia  auflFasste,  Protomosira 
Quenstedtiy  dürfte  zu  FusUdaria  gehören*.  Die  Knotenreihe 
unter  der  Naht  ist  an  guten  Stücken  recht  deutlich. 

Oberer  Muschelkalk:  Niederbronn  (Unter-Elsass). 


1.  Pastularia  ist  nach  Güssmann  ein  vergebener  Name.  Er  schlägt  statt 
dessen  Pustulifer  vor.  Revue  bibliogr.  1895.  S.  65.  Es  muss  aber,  wenn  es  wirklich 
nöthig  ist,  der  Concurrenz  mit  Pastularia  Swainson  wegen  den  Namen  zu  verln- 
dern,  Protomosira  eingeführt  werden,  weil  v.  Ammon  die  Bezeichnung  auf  eine  Art 
PtuttUaria  angewendet  hat. 

Zunächst  halte  ich  an  dem  von  mir  eingeführten  Gattungsnamen  fest,  damit 
wenigstens  in  meinen  eigenen  Beiträgen  zur  Kenntniss  der  Gastropoden  Gleich- 
mässigkeit  in  der  Benennung  gewahrt  bleibt  Da  unser  Bestreben  darauf  gerichtet 
ist,  endlich  einmal  zu  einer  Durcharbeitung  und  Sichtung  der  palaeozoischen  und 
triassischen  Gastropoden  zu  gelangen,  glaube  ich,  dass  dies  für  die  Praxis  wichtiger 
und  richtiger  ist,  als  ein  beständiges  Aendern  der  Namen  noch  ehe  die  Objekte 
selbst  ihre  Ruhe  im  System  gefunden  haben. 
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JPastUlaria  sp. 

Taf.  in,  Fig.  2. 

Fragment  einer  grossen  Art,  welches  aus  etwas  mehr  als 
der  Schlusswindung  besteht.  Die  Erhaltung  lässt  weder  die  Zu- 
wachsstreifung  noch  feineres  Detail  der  Sculptur  erkennen,  jedoch 
bemerkt  man  deutlich  das  Vorhandensein  von  Knotenreihen  auf 
der  Schlusswindung,  welche,  einander  genähert,  etwa  in  der 
mittleren  Region  der  ganzen  Höhe  liegen;  die  untere  wird  auf 
den  älteren  Windungen  nicht  sichtbar.  Ob  unter  der  Naht  noch 
eine  Reihe  kleinerer  Knoten  lag,  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu 
ermitteln. 

Muschelsandstein:  Sulzbad,  Unter-Elsass. 

BuatyltLs  Konincki  Münst.  8p. 

Taf.  V,  Fig.  3,  4. 

Eine  schlanke  Form  mit  flach  gewölbten  Windungen.  Ver- 
hältniss  der  Breite  der  Windungen  zur  Höhe  wie  3  :  2.  Spindel 
hohl,  aber  im  Alter  völlig  geschlossen.     Innenlippe  gebogen. 

Die  Gassianer  Art  wurde  von  Albebti  von  Gannstatt  an- 
gegeben. Philippi  hält  sie  für  specifisch  selbständig  und  nennt 
sie,  wie  ich  aus  dem  Manuscript  ersehe,  Eusiylus  Älherti,  Die 
Abbildung  liegt  mir  noch  nicht  vor.^  Von  Schwieberdingen  kannte 
ich  ein  Stack  eines  Eustylus  mit  wesentlich  höheren,  flacheren 
Windungen.  Die  hier  von  mir  gekennzeichneten  Stücke  können 
nicht  von  Eustylus  Konincki  getrennt  werden.  Sie  stammen  aus 
dem  oberen  Muschelkalk  von  Waiblingen  in  Württemberg. 


1.  Die  mir  inzwischen  zugegangene  Arbeit  enthält  die  Abbildong  einer  Art, 
welche  von  Eustylus  KorUncki  verschieden  ist  (I.  c.  Taf.  VIII,  Fig.  9).  Das  Original 
stammt  von  Schwieberdingen,  ist  aber  nicht  das  von  mur  oben  erwähnte  StüclL. 
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JBustyltis  sp. 

Thurmförmig,  mit  12  Windungen  bei  34  mm  Länge  (Spitze 
nicht  vorhanden).  Grösste  Breite  der  Schlusswindung  8  mm. 
Schlecht  erhalten,  weder  von  der  Anwachsstreifüng,  noch  von 
den  obersten  Windungen  etwas  zu  sehen. 

Unterer  Muschelkalk  (Muschelsandstein)  von  Sulzbad. 

Omphaloptyoha  v.  Ammon. 

Von  den  innerhalb  der  alten  ChemniMa  (von  anderen 
Melania)  genannten  Gruppe  unterschiedenen  Abtheilungen 
kommen  folgende  bei  uns  vor: 

1.  Chemnitzia  s.  str.   Gruppe  der  Chemnitzia  heddingto* 
nensis. 

Thurmförmig,  Windungen  flach  oder  wenig  ge- 
wölbt, häufig  mit  einer  Stufe  unter  der  Naht.  Mün- 
dung mandelförmig,  vorn  breit  gerundet.  Innenlippe 
gleichmässig  gebogen,  im  oberen  Theil  etwas  callös 
oder  wie  ein  Blatt  der  Basis  des  Umganges  auf- 
liegend.   Nabel  geschlossen. 

Wesentlich  im  Jura,  vereinzelt  in  der  Trias. 
(Chemnitzia  regularis  Kc,  Hallstatt.) 

2.  Omphaloptycha  v.  Ammon. 

Schlank,  Spira  höher  als  die  Schlusswindung, 
Windungen  mehr  oder  weniger  gewölbt,  Nähte  nicht 
vertieft  und  nicht  von  einer  Stufe  begleitet.  Mündung 
mandelförmig,  vorn  breit,  mit  Andeutung  eines  Aus- 
gusses. Innenlippe  schmal,  umgeschlagen,  wenig  ge- 
bogen, von  einer  Nabelspalte  begleitet.   Glatt. 
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3.  Coelostylina  Kittl. 

Schlank,  kegelförmig  oder  mit  verkürztem,  ein- 
geschachteltem Gewinde.  Nähte  vertieft,  von  einer 
Stufe  begleitet.  Mündung  und  Innenlippe  wie  bei 
Omphaloptycha.  Spirallinien  oder  stumpfe  spirale 
Kanten  häufig,  aber  gewöhnlich  sehr  schwach  und 
sehr  unregelmässig  vertheilt. 

4.  Oonia  Gemm. 

Eiförmig,  Windungen  flach  gewölbt,  tief  einge- 
schachtelt, letzter  Umgang  mindestens  so  hoch  wie 
die  Spira.  Nähte  nicht  vertieft.  Mündung  wie  bei 
Omphaloptycha.    Glatt. 


Omphaloptycha  graeüior  Sghaub.  sp. 

1855.  ScHAüBOTH,  Abh.  d.  math.  natarw.  Klasse  d.  Wiener  Akad. 
Taf.  n,  Fig.  11. 

Diese  so  oft  citirte  Art  ist  mir  mit  Sicherheit  aus  deutschem 
Muschelkalk  nicht  bekannt.  Ich  gehe  dabei  auf  die  von  Schau- 
BOTH  zuerst  beschriebene  Art  zurück,  die  in  den  Gastropoden- 
bänken  der  W^erfener  Schichten  in  den  Südalpen  sehr  häufig 
vorkommt.  Später  hat  Sohaueoth  die  Artgrenze  sehr  erweitert, 
aber  nicht  mit  Becht. 

Andere  Autoren  haben  dann  wohl  meist  mit  BEsaBB^ 
„Schnecken,  welche  mehr  als  6  Windungen  haben,  schlanker 
als  TurhoniteUa  dubia  sind,  und  deren  Umgänge  nicht  abge- 
flacht, sondern  gewölbt  erscheinen',  dahin  gerechnet.  Daher 
wird  sie  so  häufig  citirt. 


1.  N.  Jahrb.  1860.  S.  205. 
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OmpfuUoptyeha  ffraoUUfna  Ko. 

Taf.  VI,  Fig.  6,  7,  8. 

Thurmförmig,  mit  7—8  stark  gewölbten,  niedrigen,  langsam 
anwachsenden  Umgängen  und  ziemlich  tiefen  Nähten,  Streifung 
nicht  beobachtet.  Mündung  rundlich,  vorn  mit  Andeutung  eines 
breiten  Ausgusses.  Innenlippe  fast  gradlinig  auf  die  Basis  stossend, 
umgeschlagen.  Nabelritze  sehr  schmal.  Anfangswindungen  ge- 
rundet, glatt. 

Es  ist  wohl  sicher,  dass  bei  einer  weiten  Fassung  der  Art 
Turbonilla  graciUor  Sohauboth  mit  der  unseren  zusammenfallen 
würde,  allein  die  Exemplare  vom  Monte  Zacon,  die  ich  für 
typisch  halte  (Schauboth  beschrieb  die  Form  zuerst  aus  den 
untersten  kalkigen  Schichten  von  Pozzer  im  Val  d'Erbe)  weichen 
entschieden  ab.  Sie  sind  noch  schlanker  und  haben  relativ  höhere 
Windungen  *. 

Dagegen  dürfte  die  Form,  die  Albebti  aus  dem  Trigo- 
nodus-Holomii  von  Zimmern  mit  dem  Namen  TurboniUa  gra- 
cäior  abbildet,  mit  unserer  zusammenfallen  (I.  c.  Taf.  VII,  Fig.  2). 

Oiebel's  TurboniUa  gracüior  ist  ganz  abweichend  (Lieskau, 
Taf.  V,  Fig.  14,  S.  61).  Die  Windungen  sind  relativ  höher, 
besonders  die  Schlusswindung,  und  weniger  gewölbt. 

Oberer  Muschelkalk:  Marlenheim. 

OmpIujUoptyeha  fusifarmis  n.  sp. 

Taf.  VI,  Fig.  12,  13. 

Gehäuse    schlank,    zugespitzt,   aber   mit  etwas   bauchigen 

Seitenlinien,  an  EuchrysaUs  erinnernd.  Die  einzelnen  Windungen 

(9   im  Ganzen)   sind   sanft  gewölbt  und   relativ   niedrig,   aber 

nicht  im    gleichen  Verhältniss   zur   Höhe.     Bei   der  vorletzten 


1.  Vgl.  die  Abbildang  bei  ßsNECKE.  Beitr.  II.  Taf.  I,  Fig.  S. 
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Windung  verhält  sich  die  Breite  zur  Höhe  wie  2:1,  bei  den 
vorhergehenden  Windungen  wie  3:1,  die  Schlusswindung  kann 
fast  die  tiesammthöhe  des  Restes  der  Spira  erreichen. 

Die  Gehäuse  sind  glatt,  und  ich  konnte  auch  den  Verlauf 
der  Anwachsstreifen  nicht  feststellen,  falls  nicht  das  Taf.  VI, 
Fig.  10  abgebildete  Stück  hierher  gehört.  Sie  scheinen  sich 
nach  kurzer  Biegung  unter  der  Naht  ziemlich  nach  vorn  zu 
schwingen,  wenigstens  lässt  sich  das  aus  dem  Verlauf  der  an- 
scheinend unversehrten  Aussenlippe  bei  Fig.  12  folgern. 

Die  Spindel  bildet  mit  dem  Boden  der  Windung  einen 
Winkel  und  verläuft  zunächst  fast  grade.  Die  Innenlippe  ist 
ein  wenig  umgeschlagen,  ein  Nabelspalt  ist  kaum  sichtbar. 

Unter  den  Omphaloptychen,  soweit  wir  sie  aus  den  alpinen 
Faunen  kennen,  steht  diese  Art  durch  ihr  Wachsthum  isolirt, 
aber  nach  der  Form  der  Mündung  passt  sie  doch  am  besten 
in  diese  Gattung,  d.  h.  unter  die  eng  genabelten  Ghemnitzien 
von  schlankem  Wuchs  und  ohne  Stufe  an  der  Naht. 

Oberer  Muschelkalk:  Marlenheim  bei  Wasselnheim  (Unter- 
Elsass). 

OmphtUoptyeha  Schaurothi  Ko. 

Taf.  VI,  Fig.  14. 

Spitz  kegelförmig,  mit  ca.  7  massig  gewölbten  Windungen 
und  flachen  Nähten.  Schlusswindung  gross,  etwa  so  hoch  wie 
die  Spira.  Innenlippe  etwas  umgeschlagen,  von  einer  Nabelritze 
begleitet.  Glatt. 

Die  Art  ist  wohl  dieselbe,  welche  Sohauboth  als  Rissoa 
Strombecki  und  zwar  als  die  ächte  (var.  genuina)  abbildete. 
(Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ges.  1857.  S.  139.  Taf.  VII,  Fig.  12.) 
Da  aber  Dünckbb's  TurboniUa  Strombecki  durch  gewölbtere 
Windungen,  tiefe  Nähte  und  abgestumpfte  Spitze  entschieden 
abweicht,  so  war  die  kleine  Art  neu  zu  benennen. 
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Chemnitsia  Haueri  Gieb.  (Licskau,  Taf.  VII,  Fig.  4),  welche 
ScHAüEOTH  mit  seiner  Turhonilla  Strombecki  vereinigt,  ist  durch 
die  grosse  Zahl  der  Umgänge  und  die  Eulimaartige  Biegung 
genügend  unterschieden. 

Oberer  Muschelkalk:     Marlenheim. 

Om/phaloptycha  pyramidata  Ko. 

Taf.  VI,  Fig.  9,  11. 

Hoch  kegelförmig,  mil^  fast  flachen  Windungen,  seichten 
Nähten,  abgesetzter  Basis.     Nabelritze  sehr  schmal.     Glatt. 

Die  Gestalt  ähnelt  sehr  der  Coelostylina  (Pseudochrysalis) 
infrastriata  Münsteb,  doch  fehlen   die   Streifen   auf  der   Basis. 

Oberer  Muschelkalk:     Marlenheim  (Unter-Elsass). 

Oania  glandiformis  Ko. 

Taf.  VI,  Fig.  4,  5. 

Gestalt  ovoid,  die  Schlusswindung  mehr  als  doppelt  so 
hoch  als  das  Gewinde.  Windungen  leicht  gewölbt,  die  Nähte 
etwas  stufig.  Mündung  mandelförmig,  hinten  spitz,  vorn  breit 
gerundet,  mit  breitem,  ganz  seichten  Ausguss.  Innenlippe  schmal, 
etwas  umgeschlagen,  neben  ihr  die  schmale  Nabelspalte.  An- 
wachsstreifen ganz  schwach  gebogen. 

Mir  ist  in  der  Trias  ausser  Littorina  Göj)perti  Dke.  (1.  c. 
Taf.  XXXV,  Fig.  20)  keine  ähnliche  Art  bekannt. 

Oberer  Muschelkalk:  Marlenheim  (Ünter-Elsass). 

Coelostylina  rhenana  Ko. 

Taf.  VI,  Fig.  1,  2. 
Kegelförmig,  spitz,  Nähte  vertieft,  von  einer  schmalen  Stufe 
begleitet,  wenigstens  auf  der  Schlusswindung.  Windungen  massig 
gewölbt,  Schlusswindung  etwas  abgeplattet.  Mündung  hinten  spitz, 
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vorn  gerundet,  mit  flachem,  breiten  Ausguss.  Nabelspalt  schmal, 
Innenlippe  massig  gebogen,  ein  wenig  verdickt.  Oberfläche  glatt, 
ohne  Längslinien  und  deutliche  Zuwachsstreifung. 

Während  die  im  Habitus  ähnlichen  Marmolataarten  (Coelo- 
Stylina  solida  J.  Böhm,  scissa  J.  Böhm,  fedajana  Kittl  u.  a.) 
sich  durch  die  Längssculptur  auszeichnen,  beruht  die  Unter- 
scheidung von  Coelostylina  conica  Münsteb  und  crassa  Münster 
auf  dem  grösseren  Gehäusewinkel,  der  tieferen  Einschachtelung 
der  Umgänge,  der  schmaleren  Innenlippe  und  dem  Mangel  deut- 
licher Zuwachsstreifung  (die  besonders  bei  Coelostylina  crassa 
recht  grob  ist).  Giebel's  Litorinen  sind  ebenfalls  durch  Spiral- 
sculptur  und  durch  höhere  Gehäuse  ausgezeichnet.  Auch  ist  eine 
tiefere  Bucht  der  Anwachsstreifen  bei  Lit  Kneri,  die  im  Wuchs 
am  meisten  ähnelt,  angegeben. 

Oberer  Muschelkalk:  Marlenheim  (Unter-Elsass). 


Coelostylina  signata  Ko. 

Taf.  VI,  Fig.  3. 

Oval  kegelförmig,  mit  hoher  Schlusswindung.  Windungen 
massig  gewölbt,  seitlich  etwas  abgeflacht,  an  der  Naht  eine 
schmale,  gerundete  Stufe  bildend,  mit  flachem  Ausguss.  Innen- 
lippe schmal,  etwas  umgebogen,  Nabel  deutlich  geöffnet.  An- 
wachsstreifen flach  sigmoid;  sehr  feine  Längsstreifung. 

Die  Art,  welche  mir  am  nächsten  zu  stehen  scheint,  ist 
Coelostylina  solida  J.  Böhm  von  der  Marmolata;  jedoch  ist  bei 
dieser  das  Gehäuse  ausgeprägt  kegelförmig,  die  Schlusswindung 
nicht  so  ovoid  wie  bei  Coelostylina  signata^  und  die  Basis 
schärfer  abgesetzt. 

Oberer  Muschelkalk:  Marlenheim  (Unter-Elsass). 
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Coelostylina  gregaria  v.  Sghl.  sp« 

Taf.  V,  Pig.  7,  8,  11. 

Buecmitei  gregarius  v.  Schl.  Petrefactenkande.  S.  127.  Nachtrag  S.  108. 

Taf.  XXXn,  Fig.  6. 

Bucemum  gregarnm  bei  Geinitz.    Jahrb.  f.  Min.  1842,  S.  576. 

Natica  gregaria  bei  Giebel.  Lieskau.  Taf.  Y,  Fig.  4. 

Nicht  hierher  gehören  u.  a. : 

Turbo  gregarius  bei  Goldpusb.  Petr.  Germ.  Taf.  193,  Pig.  3,  S.  93. 

R%89oa  dubia  var.  gregaria  bei  Schauboth.  Zeitschr.  d.  deutsch,  g.  G.  1857. 

TurboniUa  gregaria  bei  Dunckbb.  Palaeontographica  I.  Band. 

Die  Art  ist  von  Sghlotheim  und  später  von  Geinitz  so 
charakteristisch  abgebildet,  dass  die  später  entstandene  Unsicher- 
heit schwer  verständlich  erscheint,  zumal  die  Art  eine  der  be- 
zeichnendsten, häufigsten,  zuweilen  geradezu  gesteinsbildend  auf- 
tretenden Formen  des  Wellenkalks  und  der  ihm  untergeordneten 
Bänke  ist. 

Mehrfach  ist  Helicites  twrhilinus  •v.  Sohl.  (1-  c  Taf.  32, 
Fig.  5),  ebenfalls  aus  dem  Wellenkalk,  damit  verwechselt  oder 
zusammengezogen,  obwohl  die  Abbildung  bei  Schlotheim  sehr 
deutlich  die  hohe  Spira  und  die  stark  und  gleichmässig  gewölbten 
Umgänge  dieser  Art  erkennen  lässt.  Geinitz  hat  beide  Arten 
ganz  correct  getrennt  gehalten,  während  Giebel  beide  zu- 
sammenzieht, ScHAUBOTH  gar  den  Helicites  turbiünus  Sohl,  mit 
Natica  Qaülardoti  vereinigt  (Rtssoa  dubia  var.  Gaillardoti)*, 
und  als  Bissoa  dubia  var.  gregaria  eine  Form  beschreibt,  die 
nicht  allein,  wie  er  angiebt,  mit  Buccinum  turbilinum  Geinitz, 
sondern  auch  mit  Helicites  iurbüinus  Sohij.  identisch  ist. 

Ich  bilde  einige  gute  Stücke  von  Lieskau  ab,  welche  ich 
Prof.  Bbnboke  verdanke. 


1.  Das  heisst  mit  einer  Art,  die  mit  IS'aUca  GaiüardoU  nichts  gemein  hat 
and  viel  eher  zo  IfaticeUa  gehört 
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Nun  einige  Worte  über  die  Gattungsbezeichnung.  Philippi 
hat  den  BtMcinües  gregarius  zu  Ämauropsis  gebracht  und  ver- 
weist, sicher  mit  voller  Berechtigung,  auf  die  Aehnlichkeit  mit 
Ämauropsis  tirolensis^,  welche  letztere  ja  auch  Zittel  für  eine 
typische  Art  der  Gattung  Ämauropsis  erklärt  hat  Zittbl  ging 
bei  seiner  Classificirung  der  Arten  von  einer  lebenden  Gattung 
aus  und  folgert  aus  der  Aehnlichkeit,  dass  diese,  von  der 
heute  nur  zwei  dünnschalige,  mit  brauner  Epidermis  bekleidete 
Arten  in  arktischen  Meeren  leben,  eine  vergangene  Akme  in 
mesozoischer  Zeit  gehabt  hat  Mein  Weg  führte  von  palaeo- 
zoischen  Arten  zu  jüngeren  und  ich  fand  dabei,  dass  wenigstens 
einige  dieser  Arten  verwandtschaftliche  Beziehungen  zu  den 
Chemnitzien,  zu  Loxonema  und  Macrocheüus  haben*.  Diese 
nannte  ich  z.  Th.,  mich  an  SAKDBSBaEB  anschliessend,  Macro- 
cheüuSj  z.  Th.  mit  einem  neuen  Namen  Prostyüfer,  der  sich 
auf  das  Embryonalende  und  auf  die  vermutbliche  Verwandtschaft 
mit  Stylifer  bezieht  Kittl  ordnet  ProstyUfer  wieder  bei  Ämau- 
ropsis als  Untergattung  ein,  andere,  so  Cossmank,  haben  die 
Selbständigkeit  der  Gattung  anerkannt  Es  geht  daraus  wohl 
zunächst  hervor,  wie  nahe  sich  gewisse  jt Ämauropsis*^  und  die 
Ghemnitzien  und  Macrocheilen  stehen.  Das  bezieht  sich  aber 
nicht  auf  alle  Ämauropsis  ^  denn  unter  diesem  Namen  ist  all- 
mählich sehr  Verschiedenartiges  zusammengebracht  Ptychostoma 
Sanctae  Crucis  Laube  und  Natica  WiUemeti  sind  sicher  Arten, 
die  nicht  in  einer  Gattung  stehen  dürfen,  ganz  abgesehen  davon. 


1.  In  der  Jetzt  gedruckt  Yorliegenden  Abhandlang  finde  ich  Ämauropsis 
Sanctae  Crucis  als  nächstverwandte  Form  angegeben.  Diese  steht  aber  durch  die 
tiefbacbtigen  und  stark  sigmoiden  Anwachsstreifen  schon  weiter  ab,  und  gehört 
veder  in  die  Gattung  der  lebenden  Anwuropsis  isiandiea^  noch  in  die  der  Natica 
'irolensis. 

2.  DoifCKiR  f&hrt  den  Buccinites  gregarius  unter  TurboniUa,  welche  Gattung 
er  gleich  Ckemnitzia  n'Oaa.  and  Loxcnema  PniLLirs  setst  Es  spricht  das  wohl 
tueh  fikr  meine  Auffassung. 
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dass  die  Bezeichnung  Amaiiropsis  keiner  der  älteren  Arten 
mit  Becht  zukommt,  und  daher  schon  von  Fischer  durch 
Fseudamaura  ersetzt  wurde. 

Ich  will  diese  Frage  hier  nicht  weiter  erörtern,  sondern  nur 
aussprechen,  dass  die  Bezeichnung  Amauropsis^  die  an  sich  mit 
Vorsicht  zu  verwenden  ist,  auf  unsere  triassischen  Formen  nicht 
passt.  Sie  haben  gewiss  Aehnlichkeit  mit  Macrocheilus,  mit  dem 
sie  Sandbebgeb  verghch,  weichen  doch  aber  durch  den  Mangel 
der  Falte  von  den  typischen  Arten  ab.  Ganz  übereinstimmend 
ist  die  tiefe  Einschachtelung  der  Umgänge  und  das  dadurch 
bedingte  Schwanken  in  der  Höhe  des  Gewindes,  das  bald  ganz 
kurz,  bald  ziemlich«  schlank  ist.  Ganz  dasselbe  kommt  bei  vielen 
Arten  der  alten  Gattung  Chemnitzia  vor.  Da  ich  diesen  Namen 
inzwischen  auf  den  Formenkreis  der  Chemnitzia  heddingtonensis 
beschränkt  habe,  habe  ich  die  Bezeichnung  Codostylina  Kittl 
gewählt,  die  auch  Arten  desselben  genetischen  Stammes  um- 
fasst,  die,  was  Verkürzung  des  Gewindes  anbetriflFt,  dem  Bucci- 
nites  gregarius  sehr  nahe  kommen.  Die  Nabelritze  resp.  die 
diesen  im  Alter  bedeckende  Inneniippe  ist  ganz  übereinstimmend 
gestaltet.  Auch  Chemnitzia  solida  vom  Schiern piateau  gehört 
hierher;  dann  wäre  Coelostylina  solida  J.  Böhm  von  der  Mar- 
molata  neu  zu  benennen. 

Die  üebereinstimmung  der  Mündungsform  von  Omphalo- 
ptycha,  Coelostylina^  Oonia  und  triassischen  Naticiden  wie 
Amjmllina  pullula  etc.  ist  sicher  nicht  ohne  Bedeutung.  Sie 
entging  auch  Schauboth  nicht,  der,  wie  er  selbst  sagt,  rück- 
sichtslos alle  zu  Rissoa  brachte.  Wenn  man  daneben  erwägt, 
dass  noch  keine  Art  aus  dem  Carbon  bekannt  ist,  die  mit 
Sicherheit  bei  den  Naticiden  untergebracht  werden  kann,  dass 
Naticopsis  aber,  die  man  früher  für  Vorläufer  von  Natica  hielt, 
zu  den  Neritiden  im  weiteren  Sinne  gehört,  so  lässt  sich  die 
Folgerung    kaum    umgehen,    dass   die    Naticiden   mit    spitzem 
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Gewinde,  offenem  Nabel  ohne  Funiculus,  einfach  umgeschlagener 
Innenlippe,  d.  h.  die  meist  (z.  B.  von  Gossmann)  als  ÄmpuUina 
bezeichnete  Gruppe  sich  aus  einem  Theile  der  Ghemnitziiden 
abgezweigt  hat. 

Goelostylina  gregaria  ist  ausschliesslich  dem  unteren 
Muschelkalke  eigen.  Ampullaria  pullula  Qu.  ist  eine  ÄmpuUina 
(in  der  GossMANN'schen  Auffassung),  und  durch  die  stärkere 
Wölbung  der  Umgänge,  schwächere  Ausbildung  der  Nahtrinne 
resp.  der  Plattform  an  der  Naht  und  sehr  gleichmässigen  Wuchs 
zu  unterscheiden. 

B(mrgv.eHa  [Olyptostylina)  suloata  Koken. 

Taf.  V,  Fig.  1. 

Ein  grosser  Steinkern  aus  dem  oberen  Muschelkalk  von 
Niederbronn  mit  dicken,  geblähten  Windungen  zeichnet  sich 
dadurch  besonders  aus,  dass  auf  den  Schlusswindungen  breite, 
flache  Spiralrippen  an  einer  Stelle  deutlich  erhalten  sind.  Sie 
sind  auch  am  Gegendruck  der  Basis  der  zweiten  und  dritten 
Windung  sichtbar  und  dürften  die  ganze  Oberfläche  bedeckt 
haben.  Der  Steinkern  ist  so  weit  durchbohrt  und  diese  Höhlung 
so  markirt  abgesetzt,  dass  man  das  Vorhandensein  einer  Nabel- 
höhle annehmen  muss. 

Die  Aehnlichkeit  mit  einigen  jurassischen  Schnecken,  die 
jetzt  meist  zu  Bourguetia,  früher  zu  Melania  oder  Fhasianella 
gerechnet  wurden,  ist  so  auffallend,  dass  man  genetische  Be- 
ziehungen annehmen  kann.  Bourgueiia  Saemanni  (brauner  Jura, 
Eorallenkalk)  trägt  auch  denselben  plumpen  Habitus  und  ist 
deutlich  genabelt ;  „PhasianeUa^  striata,  der  Typus  der  Gattung 
Bourguetia'^,  ist  schlanker,  aber  doch  immer  noch  sehr  ähnlich. 
Bei  beiden  sind  .die  Anwachsstreifen  nur  massig  gebogen. 


1.  Bourgueiia  Desh.  in  coli.  (Melania  striata  Sow.)   Der  Name  wurde  Ton 
TuQUEM  and  Jousdt  in  die  Litteratur  eingeftihrt. 
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Die  „Bourguetia^*  aus  dem  unteren  Lias,  Bourgueüa  Des- 
/<aymTEBQ.,istungenabeIt,  aber  die  Spindel  ist  gedreht,  die  Theil- 
stückesind  in  den  einzelnen  Windungen  im  Längsschnitt  schräg  und 
einander  parallel  gerichtet  und  neben  ihr  liegt  auf  der  Basis 
eine  schmale,  falsche  Nabelgrube.  Die  Anwachsstreifen  sind  tief 
sinuös.  Das  sind  Charaktere  von  Mesalia  und  in  der  That  sind 
die  Gattungen  nicht  mit  Sicherheit  getrennt  zu  halten. 

Die  Beziehungen  unserer  Art  zu  triassischen  wie  Codo- 
stylina  inflata  Ko.  von  Hallstatt  veranlasst  mich  aber,  sie  nur 
mit  Vorbehalt  als  Bourgueüa  zu  führen.  Von  diesen  längs- 
gerippten Arten  ist  durch  Arten  wie  Coelosfylina  abbreviata  Ko. 
u.  a.  eine  Brücke  zu  den  übrigen  Coelostylinen  geschlagen.  Sie 
verlangen  eine  besondere  Benennung.  Wollte  man  sie  Rhabdo- 
concha  nennen,  so  steht  dem  entgegen,  dass  Gemmellabo 
erstens  als  typische  Arten  {Melania  crassilabrata  etc.)  solche 
nennt,  die  sicher  nicht  zu  ihnen  gehören,  zweitens  solche  ab- 
bildet und  beschreibt,  die  jedenfalls  auch  etwas  ganz  anderes 
sind  (thurmförmige,  spitze,  schwach  gestreifte,  ungenabelte  Ge- 
häuse). Ueber  die  letzteren  muss  ich  mit  dem  Urtheil  zurück- 
halten, von  den  anderen  (von  Gemmellabo  in  erster  Linie 
citirten)  habe  ich  aber  ziemlich  gutes  Material  gesehen. 
TurriteUa  Deshagesi^  Zinkeni,  Melania  crassilabrata  u.  a.  bilden 
eine  ganz  einheitliche  Gruppe.  Man  kann  sie,  wie  ich  mich  jetzt 
überzeugt  habe,  von  Mesalia  (Typus:  Mesalia  sulcata  Lam., 
Grignon)  nicht  unterscheiden. 

Ich  schlage  vor,  die  längsgerippten  Triasarten  Glypto- 
stylina  zu  nennen.  Typus:   Coelostylina  inflata  Ko.  Hallstatt. 

Aus  ihr  dürften  sich  dann  im  Jura  die  echten  Bourguetien 
abgezweigt  haben. 


1.  leb  htbe  wohl  selbst  diesen  Qattangsnamen  für  die  Liasformea  zaer&t 
gebraucht.  Icitfossilien  S.  705. 
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Chemnüzia  HehUi  Zieten. 

Taf.  IV,  Fig.  1,  3,  8. 

1830.  ZiETSH.  Vent  Württ  Taf.  XXXVI,  Fig.  2,  S.  47.  Ftuu»  HeMU. 

1881 — 89.  QüEKSTBDT.  Petrefactenkande  Deatschlands.  Grastropoden. 

S.  224.  Taf.  CXCII,  Fig.  61.  Mdania. 

Das  Original  der  ZisTEN^schen  Darstellung  stammt  aus  dem 
oberen  Muschelkalke  von  Böblingen.  Es  wird  in  der  Tübinger 
Sammlung  aufbewahrt  und  diente  auch  Qübnstedt  bei  seiner 
Abänderung  der  ZisTEN'schen  Gattungsbestimmung. 

Die  Schnecke  erreicht  sehr  grosse  Dimensionen  und  ist 
z.  B.  auch  bei  Crailsheim  öfter  in   Exemplaren  gefunden,   die* 
bis  16  cm  lang  sind.  Quenstedt  zitirt  als  grösstes  Stück  eines 
von  Rothenburg,  welches  85  mm  in  der  Dicke  erreichte. 

Die  Steinkeme  sind  massig  gewölbt,  während  Hohldrücke 
oder  sogenannte  Schalensteinkerne,  bei  denen  die  Schale  in 
Mergel  verwandelt  und  mit  dem  Kern  verschmolzen  ist,  abge- 
flachte Windungen  erkennen  lassen;  nur  der  letzte  Umgang 
wölbt  sich  stärker  heraus.  An  ihm  erkennt  man  an  manchen 
Stücken  eine  flache,  stumpfe  Kante  oder  Rippe  unterhalb  der 
Mitte,  der  auf  der  Basis  noch  eine  zu  folgen  scheint.  Es  er- 
innert das  an  die  Pustularia  von  Sulzbad.  Unter  der  Naht 
liegt  eine  flache,  wulstige  Anschwellung.  Die  Anwachsstreifen 
beschreiben  einen  ) -förmigen  Bogen.  Nabel  nicht  vorhanden. 
Oberste  Windungen  meist  abgekammert. 

Soweit  man  bis  jetzt  beurtheilen  kann  (vollständige  Schalen- 
exemplare fehlen  uns)  gehört  die  Art  zu  Chemnitzia  in  der 
Umgrenzung,  die  ich  für  die  Gattung  vorgeschlagen  habe.  Sie 
unterscheidet  sich  auch  im  Steinkerne  von  Undularia  scalata 
durch  geringeres  Ebenmass  im  Wachsthum  und  durch  zwar  ab- 
geflachte, aber  doch  nicht  so  ebene  oder  gar  concave  Windungs- 
seiten. 
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Stoppani*  war  der  Erste,  welcher  den  Fusus  HeUii  Ziet. 
zu  Chemnüzia  brachte,  obwohl  ja  auch  Quenstedt's  Bezeich- 
nung Melania  auf  denselben  Formenkreis  abzielt.  Die  als 
Chemnüzia  Hehlii  beschriebene  Esinoart  unterscheidet  man 
aber  leicht  an  den  gewölbten  Umgängen.  Die  Aufwölbung  und 
schwache  Kantenbildung  des  letzten  Umganges,  die  an  Strombus 
erinnert,  findet  sich  noch  viel  ausgeprägter  bei  Chemnüzia 
Aldrovandi  Stopp.  ;  eine  Uebereinstimmung  mit  einer  der  Esino- 
arten  ist  aber  nicht  vorhanden. 

Philifpi  bildet  eine  Art  von  Schwieberdingen  ab*,  welche 
er  Loxonema  (Heterocosmia?)  Hehlii  v.  Zibten  sp.  bezeichnet. 
Das  abgebildete  Original  und  die  anderen  als  Loxonema  Hehlii 
etikettirten  Stücke  weichen  aber  recht  erheblich  von  den  typi- 
schen Exemplaren  der  ZisTEN'schen  Art  ab,  obwohl  nach  einigen 
Bruchstücken  auch  diese  in  Schwieberdingen  gefunden  ist 

Philippi's  Art  ist  ähnlicher  der  Chemnüzia  Blezingeri,  die 
ich  zuerst  nach  einem  mit  Schale  erhaltenen  Fragment  von 
Crailsheim  ausschied  (Taf.  V,  Fig.  6),  hat  aber  relativ  höhere 
Windungen.  Die  Anwachsstreifen  sind  einfach  concav  und  von 
der  Naht  aus  direct  zurückgebogen  (abweichend  von  der  Ab- 
bildung). Spirale  Streifen  oder  Knicke  sind  besonders  an  grösseren 
Stücken  zu  erkennen,  ein  Verhalten  das  an  Heterocosmia  er- 
innert, mit  welcher  Gattung  auch  Philippi  die  Art  vergleicht. 

Die  von  Albebti  so  markirt  angegebene  Spiralstreifung 
ist  an  dem  Originale  Zieten's,  welches  auch  für  die  AiiBESTi'sche 
Abbildung  diente,  nicht  vorhanden.  Der  Eindruck  könnte  durch 
die  kleinen  Kryställchen  hervorgerufen  sein,  welche  den  Hohl- 
druck incrustiren. 


1.  Gast^ropodes  d'Esiao.  S.  19,  Taf.  lY,  Fig.  4, 

2.  I.  c.  186,  Taf.  VIII,  Fig.  6. 
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Vorkommen:  Oberer  Muschelkalk,  in  Süddeutschland  ver- 
breitet. ( Böblingen ,  ßottenburg ,  Crailsheim  [  Württemberg ], 
Niederbronn,  Oberbronn,  Maursmünster  [Elsass]  etc.)  Albebti 
giebt  an,  dass  sie  im  Dolomit  besonders  häufig  sei. 

ChemnÜsda  sp. 

Zwei  grosse  Steinkerne  der  unteren  Windungen  weichen 
von  Chemnitzia  HehUi  ab  durch  niedrigere  und  (besonders  im 
Hohldruck)  gewölbtere  Windungen. 

Oberer  Muschelkalk:  Bischmisheim  bei  Saarbrücken. 

Chemnitzia  Blezingeri  Koken. 

Taf.  V,  Fig.  6. 

Ein  Fragment  mit  erhaltener  Schale  zeichnet  sich  durch 
schlankere  Gestalt  vor  Chemnitzia  Hehlii  aus.  Die  Seiten  sind 
abgeplattet  aber  doch  ein  wenig  gewölbt  und  biegen  sich  oben 
und  unten  rasch  zur  Naht,  die  daher  vertieft  liegt.  Anwachs- 
streifen massig  buchtig.  Nabel  geschlossen. 

Fundort  des  abgebildeten  Stückes  nicht  ganz  sicher.  (Viel- 
leicht Crailsheim.  Das  Stück  lag  in  einem  Kästchen  mit  Fossilien 
des  oberen  Muschelkalkes.  Tübinger  Sammlung.) 

Pramathildia  bolina  Münster  sp« 
Taf  VI,  Fig.  22,  23. 

Schlank,  thurmförmig,  mit  scharfkantigen  Windungen.  Die 
Mittelkante  wird  durch  einen  zugeschärften,  zuweilen  welligen 
Kiel  gebildet.  Darunter  zwei  fast  ebenso  starke  Kiele,  von 
denen  der  untere  nur  auf  der  Basis  sichtbar  wird,  der  obere 
über  der  Naht  erscheint  und  zuweilen  so  hervortritt,  dass 
die  Windungen  zweikantig  werden.   Auf  der  Basis  ist  noch  ein 
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dritter  Kiel  zu  erkennen.   Ungenabelt,  Innenlippe  etwas  gedreht, 

kurzer  Ausguss,  Embryonalgewinde  invers. 

Die  Art  zieht  sich  wenig  verändert  bis  in  den  Lias.  Bisher 
war  dieser  Typus  aus  unserer  Trias  noch  nicht  bekannt,  es 
müsste  denn  TurhoniUa  TheodoH  Bebges  (N.  Jahrb.  1  Min. 
1854.  Taf.  VI,  Fig.  6—8)  hierher  gehören*.  Die  beiden  Kiele 
der  schlecht  erhaltenen  Stücke  weisen  aber  mehr  auf  Beziehungen 
zu  TurriteUa  Qümbeli  v.  Amhon  hin.  (Oastrop.  d.  Hauptdolom. 
S.  59,  Fig.  12.) 

JPromcMhUdia  Antonii  Kittl. 

Taf.  VI,  Fig.  18. 

Von  der  vorigen  Art  durch  das  Auftreten  eines  Kieles 
zwischen  Mittelkante  und  Naht  unterschieden.  Wohl  nur  eine 
Varietät 

Oberer  Muschelkalk:  Marlenheim  (Unt.-Els.). 

Acta^eonina  (CylindröbiMina)  germanica  Koken. 

Taf.  VI,  Fig.  19,  21. 

Schlank,  die  Windungen  seitlich  abgeplattet,  aber  unter 
der  Naht  keine  ausgeprägte  Stufe.  Mündung  mandelförmig,  hinten 
spitz,  vorn  gerundet.  Keine  Spindelfaite.  Embryonalgewinde 
invers. 

Von  Actaeonina  Scolaris  Münster  (St.  Cassian)  durch  den 
Mangel  einer  ausgeprägten  Plattform  neben  der  Naht  hinreichend 
unterschieden. 

Dasselbe  Merkmal  schliesst  einen  Vergleich  mit  dem  von 
V.  Seebaoh  abgebildeten,  Actaeonina  ähnlichen  Oastropod  aus. 
Letzteres,  aus  dem  unteren  Muschelkalk  stammend,  mit  scharf 


1.  Eck  giebt  eine  der  Promafhüdia  boUna  ähnliche  Art  aas  dem  unteren 
MnsdielkaULe  Schlesiens  an. 
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getreppten  Umga&gen,  könnte  immerhin  noch  zur  Gruppe  der 
CoelostyUna  gregaria  gerechnet  werden.  Auch  v.  Seebaoh  hängt 
sie  in  der  kurzen  Besprechung  dieser  an.  (1*  c*  S*  ^^O 
Oberer  Muschelkalk:  Marlenheim  (Unter-Elsass). 

Aeiaeanina  (CyUndrobtUHna)  olsaMca  Eo. 

Taf.  VI,  Fig.  20. 

Schlank,  die  Windungen  seitlich  etwas  abgeplattet  oder  nur 
massig  gewölbt.  Unter  der  Naht  eine  sehr  schräg  nach  unten 
gerichtete  schmale  Stufe.  Mündung  wie  bei  voriger  Art.  Keine 
Spindelfalte.  Embryonalgewinde  unbekannt. 

Bei  Actaeonina  Scolaris  Münbteb  ist  die  Stufe  viel  aus- 
geprägter, horizontal,  seitlich  durch  eine  Kante  abgegrenzt. 

Mittlerer  Muschelkalk.  Zwischen  Retschweiler  und  Lobsann, 
Unter-Elsass,  auf  secundärer  Lagerstätte  in  oligocänem  Küsten- 
conglomerat. 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


Erklärung  zu  Tafel  L 


Fig.  1.  Naticopsis  Oaillardoti  Lefb.  sp.  Unterer  Muschelkalk, 
MuBchelsandstein.  Wilsberg  bei  Pfalzbarg  (Lothr.) 
S.  9. 

Fig.  2.  Marmol(ddla  planoconvexa  EiTTL.  Oberer  Muschelkalk. 
Niederbronn  (Unt-Els.)  S.  14. 

Fig.  3.  Naticopsis  GaiUa/rdoti  Lefb.  sp.  Unterer  Muschelkalk, 
Muschelsandstein.  Wilsberg  bei  Ffalzburg  (Lothr.) 
S.  9. 

Fig.  4.  MarmolateUa  planoconvexa  Kittl.  Mit  Farbenflecken. 
Oberer  Muschelkalk.   Niederbronn  (Unt-Els.)   S.  14. 

Fig.  5.  Desgl.  Oberer  Muschelkalk.  Niederbronn  (Unt-Els.)  S.  14. 

Flg.  6.  JfarmoZataZZapZana  Koken.  Unterer  Muschelkalk,  Muschel* 
Sandstein.  Ruaulx  (D6p.  des  Vosges).  S.  13. 

Fig.  7.  Hologyra  sp.  Oberer  Muschelkalk.  Waiblingen  (Württem- 
berg). S.  8. 

Fig.  8.  Hologyra  bicarinata  Koken.  Oberer  Muschelkalk.  Schwie- 
berdingen  (Württemberg).  S.  7. 

Fig.  9.  Neritopsis  cf.  decussata  MÜNSTER  sp.  Oberer  Muschel- 
kalk. Waiblingen  (Württemberg).  S.  8. 

Fig.  10.  Neritopsis  sbriaiocostata  Münster  sp.  Oberer  Muschel- 
kalk. Waiblingen  (Württemberg).  S.  9. 

Fig.  11.  Tretospira  stdcaia  Alb.  sp.  Oberer  Muschelkalk, 
Trochitenkalk.  Marlenheim  (Unt-Els.).  S.  23. 

Fig.  12.  Worthenia  gigas  Koken.  Unterer  Muschelkalk,  Muschel- 
sandstein. Sulzbad  (Unt-Els.).  S.  7. 


Die  Originale  zu  Fig.  1,  3  und  1 1  in  der  geologischen  Landes- 
sammlung  in  Strassburg. 

»  »  »      »     2,  4,  5,  6,  12  in   der  städtischen  geolo- 

gischen Sammlung  in  Strassburg. 

»  »  »      »     7,  8,  9,  10  in  der  geologischen  Univer- 

sitätssammlung  in  Tübingen. 
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Abb.  ^.  Geol,  Specialk,  v.  Els,-Lothr,  N.  F.  Heft  IL 


Taf,  111. 


K.  Seharfenberger  gez.,  z,  Th.  nach  Entwürfen  d.  Verfassers. 


Lichtdruck  jrün  J.  Kraemer,  Kehl- 
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Erklärung  sn  Tafel  VL 


Fig.  1,  2.  Coelostylina  rhenana  EoKEN.  Oberer  Muschelkalk, 
Trocbitenkalk.  Marlenheim  (Unt.-El8.).  S.  38. 

Fig.  3.  Coelo9tylina  signata  Koken.  Oberer  Muschelkalk,  Tro- 
cbitenkalk, Marlenheim  (Unt.-ElB.).  S.  39. 

Fig.  4,  5.  Oonia  glandifarmis  EOKEN.  Oberer  Muschelkalk, 
Trocbitenkalk.  Marlenheim  (Unt-Els.).  S.  38. 

Fig.  6,  7,  8.  Ompfudoptycha  grcunUima  Koken.  Oberer  Muschel- 
kalk, Trocbitenkalk.  Marlenheim  (Ünt-Els.).  S.  36. 

Fig.  9,  11.  Omphaloptycka  pyramidata  Koken.  Oberer  Muschel- 
kalk, Trocbitenkalk.    Marlenheim  (Unt-Els.).   S.  38. 

Fig.  10.  Omphaloptycha  cf.  fusiformis  Koken.  Oberer  Muschel- 
kalk, Trocbitenkalk.    Marlenheim  (UnL-Els.).    S.  37. 

Fig.  12,  13.  Omphaloptycha  fusiformis  Koken.  Oberer  Muschel- 
kalk, Trocbitenkalk.  Marlenheim  (Unt-Els.).  S.  36. 

Fig.  14.  Omphaloptycha  Schaurothi  Koken.  Oberer  Muschelkalk, 
Trocbitenkalk.  Marlenheim  (Unt-Els.).  S.  37. 

Fig.  16.  Zggopleura  ohliquecostata  Münsteb  sp.  Oberer  Muschel- 
kalk, Trocbitenkalk.   Marlenheim   (Unt-Els.).  S.  29. 

Fig.  16,  17.  ZggopUura  tenuis  Münster  sp.  Oberer  Muschelkalk, 
Trocbitenkalk.  Marlenheim  (Unt-Els.).  S.  29. 

Fig.  18.  Promaihildia  Antoni  Kittl.  Oberer  Muschelkalk,  Tro- 
cbitenkalk. Marlenheim  (Unt-Els.).  S.  48. 

Fig.  19,  21.  Acieonina  germanica  Koken.  Oberer  Muschelkalk, 
Trocbitenkalk.  Marlenheim  (Unt-Els.).  S.  48. 

Flg.  20.  Äctaeonina  ahatica  Koken.  Mittlerer  Muschelkalk  auf 
secundärer  Lagerstätte  in  oligocänem  KOstenconglo- 
merat  Lobsann  (Unt.-Els.).  S.  49. 

Fig.  82,  23.  Promathüdia  bolina  Münsteb  sp.  Oberer  Muschel- 
kalk, Trocbitenkalk.   Marlenheim  (Unt-Els.).  S.  47. 


Das  Original  zu  Fig.  20  in  der  Sammlung  des  Herrn  Dr.  Stubeb 
in  Strassburg. 

Die  übrigen   Originale   in   der  geologischen    Landessammlung 
▼on  EUass-Lothringen  in  Strassburg. 
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Abb.  i.  Geol.  Spccialk.  v.  EU.-Lothr,  N,  F.  Hefi  IL 


Tat.  yi' 


22. 


K.  Scharfenberger  gez.,  z.  TIl  nach  Entwürfen  d.  Verfassers. 


Lichtdruck 
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Verlag  der  Strassbnrger  Druokerei  n.  Verlagsanetalt,  Strassbnrg  L  B. 


Abhandlimgeii  znr  geologisclien  Specialkarte  von  Elsass- 
Lothringen,  gr.  8.  1875— 1892. 

Band  I.  Heft  I.  Einleitende  BemerkuDgen  über  die  neue  geologiscbe  Landes-Anf- 
Dahme  von  Elsass-Lothringen.  —  Verzeiclmiss  der  miperalogischen  und 
geologischen  Litteratur»  zusammengestellt  von  £.  W.  Bbneckjb  und 
H.  BosEiTBUBCH.  iSJö.  XXVI  u.  77  S.  ul  3.25 

Heft  n.  Die  Steiger  Schiefer  und  ihre  Contactzone  an  den  Ofanititen  ton 
Barr-Andlau  und  Hohirald  von  H.  Rossnbusch.  Mit  einer  geologischen 
Kartenskizze  und  2  lithographischen  Tafeln.  1877.  III  u.  315  S.      ul  12.40 

Heft  III.  Das  *ODCias-Gebiet  von  Uarkirch  im  Ober-Slsass  von  P.  Qroth.  Mit 
einer  geologischen  Kartenskizze.  1877.  95  S.  Jü  5.— 

Heft  IV.  Ueber  die  Trias  in  Elsass-Lothringen  und  Luxemburg  von  E.  W.  Be- 
XBCKB.  Mit  2  geologischen  Kartenskizzen  und  7  lithographischen  Tafeln. 
1877.  339  S.  und  8  Blatt  Erläuteruugen.  ul  16.80 

Ergänzungsheft  zu  Band  I.  Geologische  und  mineralogische  Litteratuf  über 
Eisass*Lothrlngen.  —  Nachtrag  zu  Bd.  I.  H.  I  und  Fortsetzuug  bis  ein« 
schliesslich  1886  von  Dr.  E.  Schümacheb,  1887,  VI  u.  73  Seiten,    ul  3.— 

Band  II.  Heft  I.  Der  untere  Dogger  Deutsch-Lothringens  von  Dr.  W.  Bbango.  Mit 
Atlas.  1879.  VI  u.  160  S.  mit  10  lithogr.  Tafeln.  ul  6.— 

Heft  IL  Die  Brachiopoden  der  Juraformation  von  Eisass-lolhringen.  Mit  Atlas 
Von  H.  Haas  u.  C.  Pbtri.  XIV  u,  320  S.  mit  18  lithogr.  Tafeln.     uK  12.80 

Heft  III.  Sin  Beitrag  zur  Kenntniss  des  Elsässer  Tertiärs  von  Dr.  A.  AsrniuuB. 
Mit  Atlas.  1884.  YU  u.  331  S.  mit  12  lithogr.  Tafeln  u.  2  Kartenskizzen. 

Jd  10.60 

Band  IIL  Heft  L  Geognostisch-petrographische  Beschreibung  des  Grauwacken- 
gebietes  von  Weiler  bei  Weissenburg  von  G.  Lingk.  Mit  einer  Kartenskizze 
und  ProfiUen.  —  Beitrag  znr  Kenntniss  des  Gulm  in  den  südlichen  Vogesen 
von  G.  Meyer.  Mit  einßr  Kartenskizze  und  Profilen.  102  S.  JH  5.— 

Heft  n.  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Labradorporphyre  der  Vogesen  von 
Dr.  A.  OsAN.  Mit  einer  Tafel  in  Lichtdruck  und  2  Zinkographien.  1887. 
48  Seiten.  ul  3.— 

Heft  lU.  Das  obere  Weilerthal  und  das  zunächst  angrenzende  Gebirge  von 
E.  Cohen.  Mit  einer  geol.  Karte.  1889.  136  Seiten.  JK  6.— 

Heft  IV.  Die  Selachler  aus  dem  oberen  Muschelkalk  Lothringens.  Von 
Dr.  0.  Jaekel.  Mit  4  Tafeln  in  Lichtdruck.  1889.  M  4.— 

Heft  Y.  Die  Insekten  des  plattigen  Steinniergels  von  Brunstatt  von  B.  Förster. 
Mit  6  Tafeln  in  Lichtdruck.  1891.  .>2  1 1  .— 
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Band  lY.  Heft  I,  Die  Foramliiiferenfauöa  der.  Zone  des  Stephanoceras  Humphrie- 
sianum  im  Ünler-Eisass  von  W.  Dbecke.  68  S.  Mit  2  Tafeln.        Ui  3.— 
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Die  vorliegeDde  Arbeit  wurde  im  Jahre  1897  im  zoolo- 
gischen Institute  zu  Strassburg,  unter  der  Leitung  von  Herrn 
Prof.  Dr.  DöDERLSiN,  ausgeführt.  Sie  bildet  den  ersten  Teil 
einer  Bearbeitung  der  diluvialen  Knochenreste  in  Vöklinshofen 
im  Ober-Elsass. 

Es  sei  mir  an  dieser  Stelle  gestattet^  meinem  hochverehrten 
Lehrer,  Herrn  Prof.  Dr.  Dödbblein,  meinen  aufrichtigsten  Dank 
auszusprechen  für  das  rege  Interesse,  welches  er  meiner  Arbeit 
entgegengebracht  hat,  sowie  für  die  vielen  Batschläge,  die  er 
mir  stets  zu  Teil  werden  liess. 

Herr  Prof.  Dr.  Bbnecke,  und  die  Commission  des 
naturhistorischen  Museums  Unterlinden  in  Golmar,  über- 
liessen  mir  das  Yöklinshofer  Material  zu  meinen  Untersuchungen. 

Herr  Prof.  Dr.  Götte,  Direktor  des  zoologischen  Institutes 
in  Strassburg,  stellte  mir  alle  nötigen  Hülfsmittel  des  Institutes 
zur  Verfügung. 

Herr  Prof.  Dr.  Zschokke,  Direktor  der  vergleichend-ana- 
tomischen Sammlung  in  Basel,  überliess  mir  das  nötige  Yer- 
gleichungsmaterial  der  betreffenden  Sammlung. 

Herr  Prof.  Dr.  C.  Schmidt,  unterstützte  mich  während  meiner 
Arbeit  stets  mit  Rat  und  That.  Allen  genannten  Herren  sowie 
den  Herren  Dr.  van  Weeveke  und  Dr.  Schumacheb,  Prof.  Dr. 
RuD.  BuBOKHABDT  uud  Dr.  Gutzwilleb,  spreche  ich  hiermit 
meinen  innigsten  Dank  aus  für  alles  Interesse,  das  sie  meiner 
Arbeit  entgegengebracht  haben. 

Die  vorliegende  Arbeit  zerftllt  in  zwei  Teile: 

1.  in  einen  geologischen  Teil  und 

2.  in  einen  palaeontologischen  Teil. 

Basel,  im  Januar  1898. 


Digitized  by 


Google 


Geologischer  Teil. 


Geologische  Verliältnisse  des  diluvialen 
Knochenlagers  bei  Vöklinsliofeii. 

Nur  an  wenigen  Stellen,  so  zwischen  Dambach  und 
Kestenholz,  erhebt  sich  der  Steilhang,  mit  welchem  die 
Vogesen  gegen  die  Rheinniederung  abfallen,  unvermittelt  aus 
dieser  heraus.  In  der  Regel  schiebt  sich  dazwischen  eine  mehr 
oder  weniger  breite  Hügellandschaft  ein,  die  Vorbergzone, 
die  in  ihrem  geologischen  Aufbau  sich  sowohl  vom  Gebirge  als 
von  der  Niederung  wesentlich  unterscheidet. 

Stark  abweichende  Verhältnisse  trifft  man  südlich  von 
Colmar.  Westlich  der  Niederung  erheben  sich  hier  die  Vorhügel 
bis  zu  340  m;  sie  schneiden  zwar  gleichfalls  an  einem  Steil- 
abfall ab,  jedoch  gehört  dieser  nicht  dem  Gebirge,  sondern 
einem  Plateau  an,  das  an  den  „Drei  Exen"  beginnt  und  sich 
unter  starker  Verbreitung  bis  zum  Lauchthal  bei  Gebweiler  erstreckt 
Seine  mittlere  Höhe  ist  580  m.  Die  Höhen  westlich  desselben, 
die  am  Staufen  bis  zu  900  m,  am  Dornsilkopf  bis  zu  982  m 
ansteigen,  bestehen  aus  Kammgranit,  der  stellenweise,  so  am 
Staufen,  von  contactmetamorphen  Schiefern  überdeckt  ist.  Das 
Plateau  selbst  setzt  sich  wesentlich  aus  Buntsandstein  zu- 
sammen, und  nur  im  westlichen  Teil,  bei  Osenbach,  nehmen 
jüngere  Schichten,  Muschelkalk  und  Eeuper,  auch  etwas  Lias,  am 
Aufbau  desselben  wesentlich  Teil.  Gegen  Osten  fallt  das  Plateau 
mit  einem  Steilrand  gegen  die  tiefern  Vorberge  ab,  wodurch 
der  ganzen  Gegend  ein  eigenartiges,  sonst  am  Rande  des  Gebirges 
sich  nirgend  wiederholendes  Gepräge  aufgedrückt  wird.  Die  Vor- 
berge bauen  jüngere  mesozoische  Schichten,  insbesondere  Haupt- 
oolith,   und   Tertiär  auf,  die  vielfach  von  Löss  überdeckt  sind. 
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Zur  Gewinnung  des  an  dem  genannten  Steilrand  zu  Tage 
gehenden  Buntsandsteins,  der  durch  Verkieselung  besondere 
Härte  erlangt  bat  und  sich  deshalb  zu  Pflastersteinen  eignet, 
sind  längs  desselben  zahlreiche,  zum  Teil  sehr  ansehnliche, 
Steinbrüche  angelegt.  Bei  der  Erweiterung  einer  dieser  Brüche 
wurde  die  Fundstelle  der   zu  besprechenden  Reste   aufgedeckt. 

Fig.  I. 

Sohematisohes  Profil  des  Buntsandsteinbrnohes  bei  Vöklinshofen. 

Nach  Faudel  und  Bleicher. 


Harte  Sandstelnbftnke 

mit      eonglomeratlschen 

ZwiBchenlagen. 


Dflnn  nnd  unregelmäMig 

bankiger 

mflrber  Sandttein. 


Fetter  Sanditeln  mit  <4ehr 
wenigen  Gerollen. 


Trfimmermasaen 
mit  den  Knochenreiten. 


Herr  Dr.  Hebtzog,  früher  in  Geberschweier,  jetzt  in  Colmar, 
hat  in  dankenswerter  Weise  sich  der  Fundstätte  angenommen, 
die  Enochenreste  gesammelt  und  sie  zum  Teil  an  die  geolo- 
gische Landes-Sammlung  in  Strassburg,  zum  Teil  an  die  Samm- 
lung des  naturhistorischen  Museums  Unterlinden  in  Colmar 
abgegeben.  Im  Sommer  1897  besuchte  ich  die  Fundstätte  und 
konnte  leider  nur  feststellen,  dass  der  ganze  Fundpunkt  durch 
das    Abraummaterial  des    Steinbruches    nun    vollständig    über- 
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schüttet  ist.  Ich  kann  mich  bei  der  Beschreibung  der  Fund- 
stelle also  nur  auf  die  Angaben  in  der  Litteratur  stutzen. 

Der  Steinbruch  befindet  sich  z\!fischen  Geberschweier 
und  Yöklinshofen  in  einer  Höhe  von  420  m.  ü.  N.  N. 
(250  m  über  der  Rheinebene),  auf  der  Nordseite  des  Thälchens, 
welches  sich  gegen  Lengenberg  hinaufzieht.  Im  Volksmund  heisst 
die  Oertlichkeit  „Altes  Elösterle'',  der  durchfliessende  Bach 
der  „Fallbach*.  Das  beistehende  von  Faudel  und  Bleicheb, 
(",  '•)*)  herrührende  schematische  Profil  (Fig.  1)  zeigt  die  Lage 
der  Fundstelle  am  Fusse  der  Buntsandsteinfelsen  und  den  Aufbau 
der  letztem.  Zu  unterst  haben  wir  festen  Sandstein  mit  sehr 
wenigen  (GreröUen,  darüber  dünn  und  unregelmässig-bankigen, 
mürben  Sandstein  und  als  Hangendes  harte  Sandsteinbänke  mit 
conglomeratischen  Zwischenlagen.  In  ihrer  Gesamtheit  gehören 
die  Schichten  dem  Vogesensandstein  an. 

Die  Zeichnung'  auf  Seite  5  (Fig.  2),  die  nach  einer  in  der 
Bibliothek  der  geologischen  Landesanstalt  aufbewahrten  Photo- 
graphie ausgeführt  ist,  lehrt  uns  die  Fundstelle  selbst  genauer 
kennen.  Wir  sehen  starkzerklüftete,  wahrscheinlich  durch  Rutsch- 
ungen auseinandergerissene  Felsen,  die  auf  der  rechten  Seite 
der  Zeichnung  zu  einer  Blockhalde  zusammengebrochen  sind. 
In  dieser  Halde,  eingehüllt  in  eine  lössähnliche  Ausfüllungsmasse, 
fanden  sich   die  zu  beschreibenden  Wirbeltierreste. 

Ein  Teil  der  Knochen  war  mit  einer  dünnen  Kruste  von 
Kalkkarbonat  überzogen  und  dadurch  fest  mit  der  umhüllenden 
Ausfüllungsmasse  verbunden,  ein  anderer  Teil  lag  lose  in  der- 
selben. Mehrere  Stücke  waren  vollständig  erhalten,  während 
andere  unter  dem  Drucke  der  darüberliegenden  Buntsandstein- 
blöcke sichtlich  gelitten  haben;  viele  sind  auch  bei  der  Aus- 
beutung zertrümmert  worden. 


1.  Siebe  das  alphabetische  Litteraturverzeicbnis  am  Schlass  dieser  Arbeit. 
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Faxtdel  und  Bleicher  {^)  beschreiben  diese  Ausfüllungs- 
masse  als  feines,  mergelig-sandiges  Material,  das  mit  Säure  stark 
braust  und  unserm  normalen  Löss  ähnlich  ist.  Nach  Schumagheb 
0^  ^")  sind  die  Zwischenräume  erfällt  von  einem  etwas  zähen, 
braunen  Lehm  oder  von  einer  mehr  lockeren,  braungelben  Masse, 
welche  nach  ihrem  ganzen  Aussehen  und  ihrem  starken  Kalk- 
gehalt als  ein  mit  Sand  untermischter  Löss  bezeichnet  werden 
muss.  Um  einen  typischen  Löss  handelt  es  sich  nach  den  von 
Schumacher  gesammelten,  in  der  Landes-Sammlung  befindlichen 
Proben  jedenfalls  nicht. 

Das  vollständige  Verzeichnis  der  gefundenen  Enochenreste 
hat  Herr  Prof.  Döderleik  (*'  u.  '0  veröffentlicht.  Es  fanden 
sich  darnach  folgende  Arten  (mit  Hinzufügung  der  neugefundenen 
Formen  anlässlich  meiner  Bearbeitung  und  unter  Ausschluss  der 
rein  recenten  Formen); 

Canis  hipus  L. 

Vulpes  vulpcs  L. 

Vulpes  lagopus  L, 

Ursus  spelaeus  Rosenmull. 

Urst4^  arctos  subfossiUs  Midd. 

Oülo  Itiscus  L. 

Hyaena  spelaea  Goldfuss. 

Felis  spelaea  Goldfuss.  var.  ? 

Lynchus  lynx  L. 

Arctomys  marmotta  L. 

Spermophilas  guttatus  Pall. 

Myoztis  glis  Schreb. 

Arvicola  amphibitis  L. 

Ärvicola  arvalis  Pall. 

Myodes  torquatus  Pall. 

Mus  süvaiicus  L. 

Lepus  variabiUs  Pall. 
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Elephas  primigenius  Blumekb. 

Rhinoceros  tichorhintis  Cüv. 

Equus  cciballus  L. 

Bangifer  tarandus  L. 

Cervus  sp.9 

Cervus  elaphus  L. 

Bupicapra  rupicapra  L. 

Capra  ibex  L.? 

Bos  primigenius  Bojanus. 
Diese  ganze  Dilavialfauna  hat,  wie  sich  Dödeblbik 
ausdrückt,  einen  wesentlichen  subarctischen  und  Hoch- 
gebirgscharacter. 

Faüdel  und  Bleicher  konnten  neben  den  Wirbeltierresten 
folgende  Conchylien  nachweisen: 

Cyclostoma  elegans  Müll. 

Helix  obvoluia  Müll: 

Clausüia  dubia  Drap.  var.  gracilis. 
Sie  sehen  dieselben  als  recent  und  als  nachträglich  einge- 
schwemmt an. 

Ausserdem  fanden  sich  Steinmesser,  welche  von  den 
beiden  genannten  Autoren  (*°)  beschrieben  worden  sind. 

Bei  der  Besprechung  des  geologischen  Alters  der  Abla- 
gerung von  Yöklinshofen  gehen  wir  am  besten  von  den  auf 
der  folgenden  Seite  wiedergegebenen,  von  Sghijmagheb,  haupt- 
sächlich nach  seinen  eigenen  und  nach  den  Arbeiten  von  Föbsteb 
und  YAK  Webveke  für  die  elsässischen  Diluvialablagerungen  auf- 
gestellten, schematischen  Profilen  (Fig.  3  u.  4)  aus.  0'). 

Damach  sind  4  Schotterablagerungen  unterschieden,  von 
denen  die  älteren  zum  Pliocän  {ps\  die  übrigen  zum  Diluvium 
gestellt  und  als  ältere  {ads\  mittlere  {mds\  und  jüngere  (jds) 
Diluvialschotter  bezeichnet  werden. 
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Der  LÖSS  ist  gegliedert  in: 
Jüngere  Lössablagerungen. 

Jüngerer    Lösslehm    (Verwitterungsdecke     des 

Jüngern  Löss)  (Q.  Ohne  Conchylienschalen. 
Jüngerer  Löss  mit  Landschnecken  (L). 
Jüngerer    Sandlöss,    namentlich    in    den    tiefsten 

Teilen  öfter  geröllführend,   mit  Land-  und  Süss- 

Wasserschnecken  {sL), 
Schwemmlehm  (sandig  und  geröllführend),  kalkfrei 

oder  kalkarm,  nach  oben  kalkreicher,  in  Sandlöss 
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oder  LÖSS  übergehend.  Oft  humos,  AndeutuDgen 
von  Baumwuchs.  Mit  Schnecken  (Succinea)  (Asl). 
Aeltere  Lössablagerungen. 

Humoser  älterer  Lösslehm  (oberster  humusdurch- 
tränkter  Teil  der  Yerwitterangsdecke  des  älteren 
Löss)  ohne  Schneckenschalen  (hlä). 
Aelterer    Lösslehm,    Laimen    Verwitterungsdecke 

des  altem  Löss),  ohne  Schalenreste  (2a). 
Aelterer  Löss  mit  Landschnecken  (La). 
Aelterer    Sandlöss    mit    Land-    und   Süsswasser- 
schnecken  (sLa). 
Die  älteren  Lössablagerungen  liegen  concordant  auf  den 
mittleren  Diluvialschottern,  die  jüngeren  Lössablagerungen  con- 
cordant auf  den  Jüngern  Schottern.  Beide  können  discordant 
auf  die  älteren  Diluvialschotter  und  die  pliocänen  Schotter,  wie 
überhaupt  auf  alle  alteren  Formationen  übergreifen. 

Die  bisher  im  Elsass  in  geschichteten  Ablagerungen  ge- 
fundenen Wirbeltierreste  stammen  aus  den  jüngeren  Diluvial- 
schottem  (Lingolsheim,  Hermolsheim)  oder  aus  dem  Schwemm - 
lehm  und  jüngeren  Sandlöss  über  diesem  (Achenheim,  Ober- 
schäifolsheim).  In  beiden  letzteren  finden  sich  mehrfach  auch 
Spuren  menschlicher  Thätigkeit,  und  Schumacher  hat  dieselben 
deshalb  als  Hauptkulturhorizont  ausgeschieden.  Weder  in 
dem  ächten  älteren,  noch  in  dem  jungem  Löss  kommen 
nach  den  bisherigen  Funden  Enochenreste  vor. 

Die  Fundstelle  von  Vöklinshofen  steht  mit  keiner  der 
unterschiedenen  Ablagerungen  in  solcher  Verbindung,  dass  man 
sie  der  einen  oder  andern  unmittelbar  zuweisen  könnte.  Schu- 
macher hält  es  für  das  nächstliegende,  dieselbe  als  gleich- 
alterig  mit  dem  Hauptkulturhorizont  anzusehen,  da  die  Fauna, 
abgesehen  von  einigen  nur  bei  Vöklinshofen  gefundenen  Arten, 
sehr  an  die  Grenzschicht  zwischen  älterem  und  jüngerem  Löss 
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erianert.  Für  die  Richtigkeit  dieser  Altersstellung  spricht  auch 
das  Vorkommen  der  oben  genannten  von  Faudel  und  Bleigheb 
bei  Yöklinshofen  gesammelten  Schnecken,  nachdem  zwei  der- 
selben Cydostoma  elegans  Müll,  und  Helix  obvoluta  Mull. 
neben  HeUx  hispida  Müll.)  von  Sohumacheb  C*,  ••)  in  dem 
Eulturhorizont  nachgewiesen  worden  sind.  Sie  haben  das  gleiche 
Alter  wie  die  Knochen  von  Yöklinshofen  und  brauchen  nicht 
nachträglich,  wie  die  genannten  Autoren  annehmen,  in  diese 
Ablagerungen  eingeschwemmt  worden  zu  sein. 

Man  darf  also  mit  grösserer  Berechtigung  als  früher  die 
Fauna  von  Yöklinshofen  für  gleichalterig  halten  mit  der 
Fauna  von  Achenheim  und  Oberschäffolsheim. 


Digitized  by 


Google 


1] 


Palaeontologischer  Teil. 


Einleitung. 

In  der  vorliegenden  Arbeit  ist  der  Versuch  gemacht  worden, 
das  interessante  und  reiche,  von  Vökiinshofen  vorliegende  Material 
an  fossilen  Säugetierresten,  über  das  bisher  nur  kurze,  vorläufige 
Mitteilungen  vorliegen,  in  ausführlicherer  Weise  bekannt  zu 
machen  und  dabei  die  bisherigen  Bestimmungen  an  der  Hand 
eines  grösseren  Yergleichungsmaterials  kritisch  zu  revidieren. 
Es  sind  in  dieser  Abhandlung  nur  die  Raubtiere  und  Wieder- 
käuer mit  Ausschluss  der  Rinder  besprochen  und  auch  von 
diesen  ist  nur  das  Gebiss  berücksichtigt;  in  einer  weiteren 
Arbeit  beabsichtige  ich  die  übrigen  Reste  von  Vökiinshofen  in 
ähnlicher  Weise  zu  behandeln. 

Die  leitenden  Gesichtspunkte,  die  bei  der  Bearbeitung  der 
Vöklinshofer  Fossilreste  nach  dem  Rate  von  Herrn  Prof.  Dödbb- 
LEiN  in's  Auge  zu  fassen  waren,  sollten  etwa  folgende  sein: 

Da  es  sich  in  Vökiinshofen  zum  grössten  Teil  um  Tier- 
arten handelt,  welche  als  die  damaligen  Vertreter  und  vielleicht 
als  die  directen  Vorfahren  von  jetzt  noch  in  Europa  und  Nord- 
Asien  lebenden  Tierarten  anzusehen  sind,  so  ist  ein  Hauptgewicht 
bei  der  Untersuchung  der  fossilen  Reste  darauf  zu  legen,  fest- 
zustellen, wie  weit  solche  mit  den  noch  lebenden  Formen  über- 
einstimmen, und  ob  sich  nicht  grössere  oder  geringere  Abwei- 
chungen von  diesen  nachweisen  lassen.  Zu  dem  Zweck  war 
die  notwendige  Voraussetzung,  die  gegenwärtig  lebenden  Arten 
genauer  zu  kennen,  mindestens  diejenigen  Teile  ihres  Körpers, 
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die  an  den  fossilen  Resten  noch  vorhanden  sind,  vor  allem  andern 
die  Backzahnreihen.  Denn  mit  Ausnahme  einiger  grosser  Huftiere 
sind  die  in  Vöklinshofen  vorliegenden  Arten  fast  nur  durch  mehr 
oder  weniger  vollständige  Zahnreihen  repräsentirt.  Da  die  vor- 
handene Litteratur  nur  wenig  in  dieser  Richtung  Verwertbares 
enthält,  galt  es  also  zuerst  an  den  recenten  Exemplaren  durch 
Untersuchung  eines  möglichst  grossen  Materials  die  Artmerkmale, 
soweit  sie  sich  an  Backzähnen  ausprägen,  klarzulegen  und  vor 
allem  die  Grenzen,  innerhalb  derer  sie  variiren,  festzustellen, 
um  dann  auf  der  so  gewonnenen  sichern  Basis  die  fossilen  Formen 
beurteilen  zu  können.  Da  es  sich  bei  der  Unterscheidung  einzelner 
Arten  sehr  wesentlich  um  Grössenverhältnisse  handelt,  sowohl 
um  absolute  wie  um  relative,  so  ergab  sich  daraus  die  Not- 
wendigkeit der  Ausführung  einer  grösseren  Reihe  von  exacten 
Messungen,  die  in's  Detail  gehen  müssen. 

Es  machte  sich  von  selbst  und  ist  sozusagen  als  Nebenproduct 
dieser  Bearbeitung  anzusehen,  dass  in  einigen  Fällen  auch  auf  die 
Unterschiede  zwischen  lebenden  Arten,  die  nicht  gerade  direct 
mit  den  vorliegenden  Resten  zu  vergleichen  waren,  aufmerksam 
gemacht  wurde.  Bei  der  Zusammenstellung  dieser  Abhandlung 
wurde  darauf  Bedacht  genommen,  dass  die  gewonnenen  Resultate 
jederzeit  controllirt  werden  könnten,  und  es  wurden  daher  nicht 
nur  die  Beschreibung  und  ausführlichen  Maassangaben  neben 
Reproductionen  von  Photographien  der  untersuchten  Fossilreste 
gegeben,  sondern  auch  eine  in  Tabellenform  zusammengestellte 
Auswahl  der  Messungen  an  dem  recenten  Yergleichsmaterial. 
Auf  diese  Weise  kann  das  bei  diesen  Untersuchungen  vorlie- 
gende Material  direct  zum  Vergleich  herangezogen  werden  bei 
der  Beurteilung  ähnlicher  Tierformen  von  anderen  Fundorten, 
ein  Umstand,  der  nur  in  seltenen  Fällen  bisher  bei  Veröffent- 
lichungen über  diluviale  Säuger  berücksichtigt  wurde,  was  bei  der 
vorliegenden  Bearbeitung  als  schwerer  Uebelstand  empfunden  wurde. 
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Die  Hauptmasse  des  Vergleicbsmaterials ,  das  bei  diesen 
Untersuchungen  herangezogen  wurde,  befindet  sich  in  der  Samm- 
lung des  zoologischen  Instituts  in  Strassburg,  der  ttbrige  Teil 
desselben  zum  Teil  im  Museum  „  Unter-Linden  **  in  Colmar,  zum 
-Teil  in  der  Rütimeyer'schen  Sammlung  in  Basel.  Die  Sammlung 
des  zoologischen  Instituts  in  Strassburg  hat  in  dankenswerter 
Weise  speziell  für  meine  Untersuchungen  ihr  osteologisches  Ver- 
gleichsmaterial durch  Ankauf  seltener  Stücke,  wie  Ursus  arctos 
var.  beringiana  und  Cervus  eustephantis ,  vermehrt,  und  aus 
verschiedenen  alten  ausgestopften  Bälgen  wurden  die  Schädel 
herausgenommen.  Die  Messungen  wurden  mittelst  einer  Schieb- 
lehre ausgeführt,  an  einzelnen  Zähnen  an  der  Basis  der  Krone, 
an  ganzen  Zahnreihen  von  Alveolarrand  zu  Alveolarrand;  z.  B.  ist 
die  Länge  der  3  Molaren  (Mi  +  M,  -h  Mj)  vom  vordem 
Bande  der  Alveole  von  M«  bis  zum  hintern  Rande  der  Alveole 
von  M,  gemessen.  Zur  Festlegung  von  relativen  Zahlen  wurc(e 
eine  bestimmte  Länge  im  Gebiss,  die  sich  als  ziemlich  constant 
erwies,  gleich  100  gesetzt  und  die  andern  Grössen  darauf  redu- 
zirt.  In  den  Tabellen  sind  die  relativen  Zahlen  als  Prozente 
(7o)  aufgeführt. 

Die  Bezeichnung  der  einzelnen  Zähne  wurde  nach  dem 
Vorgang  von  Prof.  Dödeblbin  in  Steinmann  und  Dödeblein 
«Elemente  der  Palaeontologie:»  durchgeführt.  Die  Schneidezähne 
sind  also  bezeichnet  von  innen  nach  aussen  mit  J«  —  J,,  der 
Canin  mit  C,  die  Praemolaren  mit  Pj  — P«,  die  Molaren  mit 
M|  —  M,,  die  Milchzähne  mit  D«  —  D«.  Hier  steht  P«  neben 
M|;  nach  einer  andern  vielfach  gebrauchten  Bezeichnung  geht 
die  Zählung  der  Praemolaren  von  den  Molaren  aus,  in  diesem 
Falle  steht  P«  neben  M|. 


Digitized  by 


Google 


14 

Canis  lupu8  L. 

Taf.  I,  Pig.  1—2. 

Von  Vöklinshofen  liegen  folgende  Reste  von  C.  lupus  L.  vor, 
die  etwa  10  Individuen  repräsentiren : 

1.  Bruchstück  eines  linken  Oberkiefers  mit  P,,  P,,  P«, 
M|  und  M,  und  den  Alveolen  von  P|  und  C. 

2.  Bruchstück  eines  rechten  Oberkiefers  mit  P„  P«,  M| 
und  Mf 

3.  Bruchstück  eines  linken  Oberkiefers  mit  P,,  P«,  M« 
und  M,  von  demselben  Individuum  wie  Nr.  2. 

4.  Bruchstück  eines  linken  Oberkiefers  mit  P«,  M«  und  M,. 

5.  Bruchstück  eines  rechten  Oberkiefers  mit  Pj,  P„  P^, 
Mt  und  M,  und  den  Alveolen  von  P,  und  C  (Mus. 
Colmar). 

6.  Bruchstück  eines  linken  Oberkiefers  mit  P„  Pj  P«, 
M|  und  Ms  und  den  Alveolen  von  J„  J,,  P^  und  G, 
von  demselben  Individuum  wie  Nr.  5  (Mus.  Colmar). 

7.  Bruchstück  eines  rechten  Oberkiefers  mit  P^,  P«  u.  M, 
(Mus.  Colmar). 

8.  Rechtes  Intermaxillare  mit  J^  u.  J,  und  der  Alveole 
von  J,. 

9.  Linkes  Intermaxillare,  welches  möglicherweise  mit  dem 
vorigen  Stück  zusammen  gehört  (Mus.  Colmar). 

10.  Rechter  Unterkieferast  mit  P,,  M«  und  M,  und  den 
Alveolen  von  C,  Pi,  P,  und  P*. 

11.  Linker  ünterkieferast  mit  J,,  Jj,  C,  P,,  P„  P^,  Mj 
und  M,. 

12.  Rechter    Unterkieferast   mit    defectem    Gebiss    (Mus. 
Colmar). 

13.  Bruchstück  eines  linken  Unterkieferastes  mit  P«,  M| 
und  M,  und  den  abgebrochenen  P,  und  P,. 
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14.  Bruchstück  eines  rechten  Unterkieferastes  mit  J«,  J,, 
C,  P^  P,  und  P4. 

15.  Bruchstück  eines  rechten  Uuterkieferastes  mit  Mi  u.  M,. 

16.  Bruchstück  eines  linken  Unterkieferastes  mit  P«,  M« 
und  M,. 

17.  Verschiedene  unbedeutende  Bruchstücke  von  linken 
und  rechten  Unterkieferästen  mit  einzelnen  Zähnen, 
sowie  eine  Anzahl  isolirter  Zähne. 

18.  Verschiedene  isolirte  Eckzähne  und  Reisszähne  des 
Ober-  und  Unterkiefers  (Mus.  Colmar). 

Aus  der  Sammlung  des  zoologischen  Instituts  zu  Strassburg 
lagen  mir  etwa  40  Schädel  von  recenten  Wölfen  zum  Vergleiche 
vor,  die  aus  folgenden  Bezirken  stammen:  Lothringen,  West- 
preussen,  Ostpreussen,  Livland,  Russland,  Galizien  und  Ungarn. 

In  der  Arbeit  von  Jon.  Woldeioh  (••)  „Ueber  Caniden 
aus  dem  Diluvium'  werden  3  Formen  des  diluvialen  Wolfes 
unterschieden,  die  in  Bezug  auf  das  vorliegende  fossile  Material 
in  Betracht  gezogen  werden  müssen  und  zwar: 

1.  Lupus  vulgaris  fossüis. 

2.  Lupus  spelaeus. 

3.  Lupt4S  Suessü. 

WoLDBicH  stellt  für  die  3  Formen  folgende  Unterschiede  auf: 

'    1.  Lupus  vulgaris  fossüis, 

a)  Der  innere  Höcker  des  oberen  Reisszahnes  ist  etwas 
zurückgeschoben,  so  dass  die  Länge  des  Reisszahnes,  aussen 
gemessen,  grösser  oder  höchstens  gleich  der  Länge  des  Reiss- 
zahues,  innen  gemessen,  wird. 
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b)  DiQ  beiden  Höckerzähne  Mi  und  M,  im  Oberkiefer  sind 
im  Verhältnis  zum  Reisszahn  schmächtiger  und  zusammen- 
genommen im  erwachsenen  Zustande  kürzer  als  der  Reisszahn. 

C)  Der  Reisszahn  des  Unterkiefers  ist  weniger  kräftig 
gebaut;  seine  grösste  Dicke  liegt  in  der  Mitte  des  Reisszahnes. 

d)  die  Länge  des  unteren  Reisszahnes  ist  gleich  oder 
höchstens  nur  unbedeutend  kleiner,  als  die  Höhe  des  Unter- 
kieferastes vor  dem  Reisszahn. 

e)  die  Höhe  des  Unterkieferastes  nimmt  hinter  dem  Reiss- 
zahn noch  zu. 

Unser  recenter  Canis  lupus  L.  wird  von  Woldbich  als 
directer  Nachkomme  seines  Lupus  vulgaris  fossüis  hingestellt. 

2.  Lupus  apei€ieua. 

a)  Der  Reisszahn  des  Oberkiefers  ist  sehr  kräftig,  wenn 
auch  oft  kürzer  als  bei  L.  vulgaris  fossüis. 

b)  Der  innere  Höcker  des  Reisszahnes  im  Oberkiefer  ist 
weiter  nach  vorn  gestellt,  so  dass  die  innere  Länge  des  Zahnes 
grösser  wird,  als  die  äussere  Länge. 

c)  Die  beiden  Höckerzähne  M|  und  M,  sind  kräftiger 
und  zusammen  länger  als  der  Reisszahn  oder  mindestens  doch 
gleich  lang. 

d)  Der  Reisszahn  des  Unterkiefers  ist  ebenfalls  kräftiger; 
seine  grösste  Dicke  liegt  auf  der  vorderen  Hälfte  des  Zahnes. 

e)  Selbst  beim  stärksten  Individuum  ist  die  Länge  des 
Reisszahnes  stets  kleiner  als  die  Höhe  des  Unterkieferastes  vor 
dem  Reisszahne. 

f)  Das  Maximum  der  Höhe  des  Unterkieferastes  liegt  in 
den  meisten  Fällen  unter  dem  Reisszahne. 
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B.  Lupus  SuesM, 

a)  Der  obere  Reisszahn  ist  schmal  uud  langgestreckt. 

b)  Der  innere  Höcker  des  Reisszahnes  ist  schwach  ausge- 
bildet und  weit  nach  vorne  gestellt.  Jede  Spur  einer  Leiste,  die 
zum  Hauptkamm  des  Zahnes  führt,  fehlt  bei  dieser  Form.  Die 
Wurzel  des  Höckers  ist  schief  gegen  die  Gaumenplatte  gerichtet 

c)  Der  Reisszahn  des  Oberkiefers  steht  fast  parallel  zur 
Mittellinie  des  Gaumens,  während  M,  dazu  fast  senkrecht  steht. 
(Diese  Merkmale  sind  an  fossilem  Material  nur  selten  zu  be- 
obachten und  können  daher  nicht  immer  in  Anwendung  kommen.) 

d)  Ml  des  Oberkiefers  zeigt  eine  mehr  viereckige  Form 
und  ist  viel  massiver  als  bei  den  vorigen  Formen.  M,  ist  schmaler 
und  kleiner. 

e)  Die  absolute  Höhe  des  horizontalen  Astes  des  Unter- 
kiefers erreicht  in  dieser  Form  ihr  Maximum. 

Bei  der  Untersuchung  des  vorliegenden  Materiales  war  es 
in  erster  Linie  nötig  zu  prüfen,  in  wie  weit  die  Unterscheidung 
der  WoLBBicH'schen  Formen  gerechtfertigt  ist.  Können  diese 
Formen  immer  auseinander  gehalten  werden  und  ist  es  nicht 
möglich,  dieselben  Formen  bei  dem  recenten  Wolf  ebenfalls 
zu  unterscheiden?! 

Zur  Lösung  dieser  Frage  suchte  ich  das  vorliegende  sehr 
reiche  recente  Material  zu  verwerten ;  natürlich  wurden  daraus  nur 
Schädel  völlig  erwachsener  Tiere  zur  Vergleichung  benutzt. 

Einen  Hauptwert  bei  der  Unterscheidung  der  drei  Formen 
legt  WoLDEiCH  auf  die  Höhe  des  Unterkieferastes  im  V.er- 
hältnis  zur  Länge  des  Reisszahnes.  (Vergl.  die  Tabelle  S.  18 
und  die  Tabelle  1  des  Anhanges.) 
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Bei  den  recenten  Wölfen  ergab  die  Untersuchung  in 
dieser  Beziehung  geradezu  verblüffende  Resultate.  Die  relative 
Höhe  des  Unterkieferastes  (unter  der  Hauptspitze  des  Beiss- 
Zahnes  gemessen)  zeigt  enorme  Schwankungen.  Bei  recenten 
C.  lupus  schwanken  die  gewonnenen  Zahlen  von  95,0  —  128,0 
(unter  20  Schädel).  Nach  der  Tabelle  von  Woldeich  ergeben 
sich  far  die  verschiedenen  Formen  folgende  Schwankungen: 

1.  Lupus  vulgaris  rec 100,o — 108,5 

2.  Lupus  vulgaris  fossilis 93,o — 103,5 

3.  Lupus  spelaeus 104,o — 118,o 

4.  Lupus  Suessii 122,o 

Alle  von  Woldbich  aufgestellten  diluvialen  Formen 

von  Wölfen  fallen  also,  soweit  es  sich  um  die  zur 
Unterscheidung  benutzten  relativen  Höhen  des  Unter- 
kiefers handelt,  in  die  Variationsgrenzen  des  recenten 
europäischen  Wolfes. 

Unter  den  gemessenen  20  recenten  Schädeln  würde  der 
grösste  Teil  nach  der  Höhe  des  Unterkiefers  zu  L.  spelaeus 
zu  stellen  sein. 

Ein  weiteres  Unterscheidungsmerkmal  stellt  Woldrich 
nach  dem  Verhältnis  der  Länge  des  oberen  Reisszahns  zur 
Länge  der  beiden  Molaren  auf.  Bei  L.  vulgaris  fossüis  soll 
der  Reisszahn  länger  als  die  beiden  Molaren  zusammen  sein; 
bei  L.  spelaeus  hingegen  soll  der  Reisszahn  gleich  lang  oder 
kürzer  als  die  beiden  Molaren  des  Oberkiefers  zusammen  sein. 

In  Prozenten  der  Länge  des  Reisszahnes  ausgedrückt, 
ergaben  sich  für  die  Länge  der  beiden  Molaren  Schwankungen 
von  92,1—106,2  nach  meinen  Messungen  bei  C.  lupus^  und 
von  100,0—107,1  nach  Angaben  von  Woldbich  bei  Lupus 
spelaeus.  Nur  ein  Exemplar  von  L.  spelaeus  fällt  ausserhalb 
der  von  mir  gefundenen  Variationsgrenzen  von  C.  lupus. 
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G.  lupus  und  L.  spelaeus  gehen  daher,  in  Bezug 
auf  die  Verhältnisse  der  Länge  des  Reisszahnes  zur 
Länge  der  beiden  Molaren  zusammen,  in  einander 
über  und  sind  desshalb  auch  nach  diesem  Merkmal 
nicht  zu  trennen. 

Ebenso  schwankend  ist  auch  die  Stellung  des  b-Höckers 
am  Obern  Beisszahn.  Je  nachdem  dieser  innere  Höcker  mehr 
oder  weniger  nach  vorn  gestellt  ist,  wird  die  äussere  Länge 
des  Beisszahnes  grösser  oder  kleiner  als  die  innere  Länge, 
wie  die  absoluten  Zahlen  der  Tabelle  zeigen.  Mit  Leichtigkeit 
können  unter  den  vorliegenden  Exemplaren  vom  recenten  C.  lupus 
Typen  herausgegriffen  werden,  die  nach  Woldrich  zu  L.  spelaeus 
gerechnet  werden  müssten. 

Die  schräge  Stellung  der  Wurzel  des  innern  Höckers  b 
des  Obern  Beisszahnes,  die  für  L.  Suessii  besonders  charac- 
teristisch  sein  soll,  habe  ich  auch  bei  recenten  C.  lupus 
gefunden. 

Aus  den  verschiedenen  Unterscheidungsmerkmalen  habe 
ich  nur  diejenigen  herausgegriffen,  die  sich  gut  durch  Zahlen 
characterisiren  lassen. 

Weiter  untersuchte  ich  nun  das  vorliegende  fossile  Material 
von  Vöklinshofen,  ob  sich  die  vorliegenden  Stücke  vielleicht 
mit  Formen  von  Wolbbigh  identifiziren  liessen.  Es  ergab  sich 
folgendes  : 

1.  Der  Oberkiefer  Nr.  1  zeichnet  sich  aus  durch  seinen 
weit  nach  vorn  gerückten  Innen-Höcker  und  müsste  also  nach 
diesem  Merkmale  nach  Woldbich  zu  L.  spelaeus  gestellt 
werden.  Die  Länge  des  Beisszahnes  (26,5  mm)  ist  jedoch  grösser, 
als  die  beiden  Molaren  zusammen  (26  mm);  also  nach  diesem 
Merkmale  hätten  wir  Z.  vulgaris  fossüis  vor  uns.  Die  Wurzel  des 
sehr  gut  ausgebildeten  Innen-Höckers  hat  eine  sehr  aufihllend 
schräge  Stellung,  woraus  wir  auf  L.  Suessii  zu  schliessen  hätten. 
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2.  Die  eiaem  lodividuum  aagehöreuden  Oberkieferreste 
Nr.  2  und  Nr.  3  müssen  nach  der  Form  des  Reisszahnes  und 
nach  der  Wurzelstellung  des  Innen-Höckers,  sowie  nach  der 
Form  und  Grösse  von  M.,  zu  L.  Suessii  gestellt  werden; 
allein  die  rechteckige  Form  des  innern  Teiles  von  M^,  die  für 
L.  Stiessn  characteristisch  sein  soll,  ist  nicht  vorhanden. 

3.  Der  rechte  Unterkieferast  Nr.  10  stimmt  in  Bezug 
auf  das  Verhältnis  der  Länge  des  Reisszahnes  zur  Höhe  des 
Unterkieferastes  mit  L.  spelaeus  überein ;  dagegen  könnte  dieses 
Stück  auch  zu  L.  vulgaris  fossilis  gestellt  werden,  da  der 
horizontale  Ast  des  Unterkiefers  hinter  dem  Reisszahn  an  Höhe 
noch  bedeutend  zunimmt,  was  bei  L.  spelaeus  nicht  vorkommen  soll. 

Ich  glaube  damit  genügend  nachgewiesen  zu  haben,  dass 
die  von  J.  Woldhich  unterschiedenen  Formen  nicht  aufrecht 
erhalten  werden  können. 

Die  Verschiedenheiten  in  Form  und  Grösse,  welche 
WoLBBiGH  als  Unterscheidungsmerkmale  für  seine  dilu- 
vialen Formen  aufgestellt  hatte,  haben  sich  als  rein 
individuell  ergeben,  und  treten  ebenso  auch  bei  dem 
recenten  C.  lupus  auf. 

Auch  Nehbing  zweifelt  an  der  Aufrechterhaltung  di^er 
Formen,  indem  er  erwähnt,  dass  er  die  von  Woldbioh  auf* 
gestellten  Artmerkmale  auch  bei  dem  recenten  Wolf  und  zwar 
durcheinander  laufend,  vorgefunden  habe.  NsHBi^a  braucht 
dabei  den  Ausdruck  „Art",  worauf  ihm  Woldbich  entschieden 
entgegnet,  dass  er  keine  neuen  Arten,  sondern  nur  neue 
Formen  aufgestellt  habe.  Dass  aber  Woldbich  seinen  Formen 
eine  grössere  Bedeutung  gegeben  hat,  geht  daraus  hervor,  dass 
er  für  seine  Formen  in  seiner  Arbeit  den  Ausdruck  „Arf* 
selbst  mehrmals  gebraucht  hat. 

Ich  stelle  mich  daher  vollständig  auf  die  Seite  von 
BbandtC),    Nehbing,   Tschebski  (••)   und   Wagneb  ("),   die  in 
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ihren  Ausichten  darin  übereinstimmen,  dass  ein  Unterschied 
zwischen  dem  diluvialen  Wolf  und  dem  recenten  Wolf  nicht 
nachzuweisen  ist.  Wagkeb  hat  den  fossilen  Wolf  als  Canis 
spelaeus  bezeichnet,  bemerkt  aber  dabei  ausdrücklich,  dass 
derselbe  mit  dem  recenten  Wolf  genau  übereinstimme.  Eich- 
wald erwähnt  einen  Canis  spelaeus  aus  den  altaischen  Höhlen. 
BbakdtO  billigt  jedoch  diese  Bezeichnung  nicht  und  erklärt 
diese  Beste  als  identisch  mit  G.  lupus^  indem  er  darauf  auf- 
merksam macht,  dass  in  Asien  noch  lebende  Wölfe  vorkommen, 
die  den  fossilen  Funden  an  Stärke  und  Grösse  gleich  stehen 
und  durch  nichts  von  denselben  unterschieden  werden  können. 
Die  gleiche  Ansicht  spricht  auch  Tschebski  aus. 

Spezielle  Eigentfimlichkeiten  der  Reste  von 
Yöklinshofen. 

Im  Allgemeinen  lässt  sich  constatiren,  dass  der  diluviale 
Wolf  von  Vöklinshofen  etwas  stärker  und  grösser  war,  als  unsere 
recenten  Wölfe. 

In  der  absoluten  Länge  des  oberen  Beisszahnes  schwanken 
die  Stücke  von  Vöklinshofen  von  27,o  mm  —  29,o  mm,  während 
die  recenten  Wölfe  Schwankungen  von  24,o  mm  —  2 8,0  mm 
aufweisen. 

In  der  absoluten  Länge  des  untern  Beisszahnes  haben  wir 
Schwankungen  von  2 8,0  mm  —  34,o  mm  bei  den  fossilen  und 
von  27,0  mm  —  30,o  mm  bei  den  recenten  Wölfen. 

Besonders  möchte  ich  noch  das  Bruchstück  des  linken 
Unterkieferastes  Nr.  13  erwähnen.  Dasselbe  zeichnet  sich  be- 
sonders durch  seine  Höhe  und  durch  seine  aufiallend  gedrängte 
Zahnstellung  aus.  P4  ist  mit  seinem  hintern  Bande  vollständig 
nach  der  Aussenseite  des  Beisszahnes  verschoben,  seine  hintere 
Wurzel  steht  vollständig  auf  dem  Aussenrande  des  Kiefers, 
während     die    vordere     Wurzel    ganz    auf    dem     Innenrande 
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23 
sitzt.  Dadurch  wird  eine  sehr  auffallend  schräge  Stellung 
von  P4  hervorgerufen.  P«  und  P,  dagegen  haben  direkt  ent- 
gegengesetzte Stellung  erhalten  y  indem  die  vordere  Wurzel  auf 
der  lingualen  Seite  des  Kiefers  einsetzt.  Analoge  Verhaltnisse 
erwähnt  TsGHEBSKi  von  einem  Unterkiefer  von  der  Ljachow- 
Insel.  Diese  Eigentümlichkeiten  müssen  nach  dem  Vorgange  von 
TsGHSBSKi  als  rein  individuell  angesehen  werden. 

Variationen  bei  Canis  lupus  L. 

Ausser  den  schon  oben  erwähnten  Variationen  im  Gebiss 

des  Wolfes,   dürften  noch  folgende  nicht   ohne  Interesse   sein. 

Besonders  schwankend  ist  die  absolute  Grösse  der  einzelnen 

Zähne.  In  der  Länge  schwanken  die  einzelnen  Zähne  wie  folgt: 

Oberkiefer: 

M,  von  8,0  mm  —  10,o  mm 
M|  „  16,0  mm  —  19,o  mm 
P4  „  24,0  mm  —  28,o  mm 
P,  „  15,5  mm  —  18,0  mm 
P,  „  13,0  mm  —  16,0  mm. 
Unterkiefer: 

M,  von  10,5  mm  —  13,o  mm 
Ml  „  27,0  mm  —  30,o  mm 
P^  „  15,5  mm  —  17,6  mm 
P3  „  13,0  mm  —  16,0  mm 
P,  „  11,5  mm  —  14,5  mm. 
Entsprechende  Schwankungen  treten  auch  in  der  Breite 
der  Zähne  auf. 

Sehr  verschieden  ist  auch  die  Stellung  der  einzelnen  Zähne. 

Oft  treten  bei  einzelnen  Individuen  zwischen  den  Praemolaren 

des  Ober-  und  Unterkiefers  grosse  Lücken  auf,  die  bei  anderen 

ebenfalls  ausgewachsenen  Individuen  wieder   vollständig  fehlen« 

Das  aus  verschiedenen  Gegenden  stammende  Vergleichungs- 
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material  hat  auch  die  Frage  nahe  gelegt,  ob  es  nicht  möglich  sei,  am 
Schädel,  besonders  im  Gebiss,  characteristische  Localcigentümlich- 
keiten  festzustellen.  Zur  Beantwortung  dieser  Frage  habe  ich  die 
einzelnen  Schädel  nach  ihren  Fundorten  sortirt  und  mit  einander 
verglichen.  Es  ist  mir  jedoch  nicht  gelungen,  Charactere  aufzufinden, 
nach  denen  sich  Localrassen  unterscheiden  Hessen. 

Vulpes  h. 

Aus  der  Gattung  Vulpes  liegen  von  Yöklinshofeu  F.  Vulpes  L. 
und  V.  lagopus  L.  vor. 

1.  Vulpes  vulpes  L. 

Taf.  I.  Fig.  3-4. 

Zu  dieser  Art  zähle  ich  folgende  Reste  von  Vöklinshofen, 
die  sich  auf  etwa  4  Individuen  beziehen  lassen: 

1 .  linkes  Oberkieferbruchstück  mit  P «,  M  i  u.  M ,.  (Mus.  Golmar.) 

2.  rechte  Unterkieferbälfte  mit  C,   M«  und  M,  und  den 
Alveolen  von  P„  P„  P,  und  P4. 

3.  linke  Unterkieferhälfte  mit  P«,   Mi   und  M,    und   den 
Alveolen  der  übrigen  Zähne. 

4.  hinteres  Bruchstück  eines  linken  Unterkieferastes    mit 
P„  Ml  und  M,. 

5.  kleines   Bruchstück  eines   linken    Unterkieferastes   mit 
M|,  Ms  und  M3. 

6.  Bruchstück  eines  rechten  Unterkieferastes.  (Mus.  Golmar.) 

7.  Verschiedene  isolirte,  meistens  defecte  Zähne  des  Ober- 
und  Unterkiefers.  (Mus,  Golmar.) 

Als  Vergleichsmaterial  stehen  uns  in  der  Sammlung  des  zoo- 
logischen Institutes  zu  Strassburg  ungefähr  170  Schädel  von 
V.  vulpes  zur  Verfügung,  von  welchen  12  Stück  für  die  Tabellen 
ausgesucht  worden  sind. 
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Die  fossilen  Reste  von  V.  pulpes  aus  Vöklioshofen  stimmeü 
mit  deu  recenten  F.  vuljpes  vollständig  übcrein.  Ich  muss  hier 
noch  besonders  betonen,  dass  die  fos^silen  Stücke  auch  in  ihrer 
absoluten  Grösse  vollkommen  mit  den  recenten  über- 
einstimmen. 

In  der  Länge  der  Zähne  konnten  beim  recenten  V.  vulpes 
folgende  Schwankungen  constatirt  werden: 

1.  Oberkiefer.  (vokimahofon). 

M,  von     5,0  mm  —     6,5  mm  (6,5) 

M,     n      9,0  mm  —   11,5  mm  (10,o) 

P^      .,    12,5  mm  —   15,0  mm  (14,o) 

P3      „      9,0  mm  —  10,0  mm  — 

Pj      jf      8,0  mm  —  10,0  mm  — 

2.  Unterkiefer. 

M,  von     7,0  mm  —     8,5  mm  (8,0) 

M,     „    14,5  mm  —  17,5  mm  (16>o) 

P,      „      9,0  mm  —    11,0  mm  (10,o) 

Pj      „      8,5  mm  —  10,0  mm  (9,8—9,5) 

P,      „      7,5  mm  —     9,0  nrni  (8,0— 9,o). 

Diese  Tabelle  zeigt  uns  deutlich,  wie  der  diluviale  F.  vulpes 
von  Yöklinshofen,  mit  dem  recenten  übereinstimmt. 

Bbanbt  erklärt  in  seiner  Arbeit  über  die  altaischen  Höhlen 
den  fossilen  F.  vulpes  mit  dem  recenten  vollkommen  identisch 
und  will  von  der  Aufstellung  einer  neuen  Form  Canis  vulpes 
fossiliSj  wie  sie  Eichwald  bezeichnet,  nichts  wissen.  Auch  Liebe  (") 
sagt  in  seiner  Arbeit  über  die  Lindenthaler  Hyaenenhöhle,  dass 
der  fossile  F.  vulpes  mit  dem  recenten  vollkommen  überein- 
stimme. 

WoLDBiGH  glaubte  4  verschiedene  Formen,  resp.  Arten, 
von  Vulpes  unterscheiden  zu  können.  In  einer  späteren  aus- 
führlicheren Bearbeitung   des  sehr  reichen   recenten  Materiales 


Digitized  by 


Google 


28 

von  F.  vulpes  der  Strassburger  Sammlung  sollen  die  von  Woldbich 
unterschiedenen  Formen  eingehender  untersucht  werden  und  es 
wird  sich  dann  herausstellen,  ob  die  Unterscheidung  dieser 
verschiedenen  Formen  berechtigt  ist  oder  nicht. 

2.  Vtdpes  lagopua  L. 

Taf.  I.  Fig.  5—6. 

Von  F.  lagopus  konnten  aus  Vöklinshofen  nur  geringe 
Reste  nachgewiesen  werden,  (von  2  Individuen),  die  jedoch  zu 
einer  genauen  Bestimmung  vollständig  genügten: 

1.  Bruchstück  eines  rechten  Unterkieferastes,  mit  sehr  gut  er- 
haltenen M|  und  M„  und  den  Alveolen  von  P«,  P«  undM,. 

2.  Defecter  Reisszahn  eines  rechten  Unterkieferastes,  mit 
gut  erhaltener  Krone. 

VergleichsmateriaL 

Aus  der  Sammlung  des  zoologischen  Institutes  zu  Strass- 
burg  liegen  mir  zum  Vergleiche  7  Schädel  von  F.  lagopus 
vor,  sowie  die  schon  erwähnten  circa  170  Schädel  von  F.  vulpes. 

Merkmale  für  V.  lagaima. 

Woldbich (•*)  gibt  in  seiner  Arbeit  über  die  diluviale 
Fauna  von  Zuslawitz  für  den  Unterkiefer  von  F.  lagopus 
folgende  Merkmale  an: 

1.  Die  Eronenspitze  von  P,  steht  direct  über  der  Mitte 
des  Zahnes.  Am  vordem  Eronenrand  ist  noch  eine 
leichte  Andeutung  eines  Höckers  bemerkbar. 

2.  Beide  Nebenhöcker  des  Hinterrandes  von  P4  sind  stärker 
ausgebildet,  als  bei  F.  vulpes. 

3.  Am  Talon  des  Reisszahnes  kann  an  der  lingualen  Seite 
des  Zahnes,  zwischen  dem  Innern  Talonshöcker  und 
der  kleinen  Nebenspitze  der  Hauptspitze,   ein  kleiner 
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Nebenhöcker  bei  V.  vulpes  constatirt  werden,  der  beim 

F.  lagopus  sehr  schwach  ist  oder  fehlt. 

4.  Der  erste  Höckerzahn  (Mt)   zeigt  bei    F.  vulpes  zwei 

vordere   und   am    hintern   Aussenrande    einen   dritten, 

etwas  niedern  Höcker.  Diesem  letztern  gegenüber  bildet 

der  Eronenrand  an  der  Innenseite  eine  nahezu  gleich  hohe, 

längliche,  höckerförmige,  in  der  Jugend  gekerbte,  Leiste, 

welche  bei  F  lagopus  sehr  schwach  angedeutet  ist  oder  fehlt. 

Soweit  die  Angaben  von  Woldbich.     Die  von  Woldbich 

aufgestellten  Erkennungsmerkmale  Nr.   1 — 3   sind  unsicher,  da 

ich     diese  Verschiedenheiten  bei   beiden   Arten    durcheinander 

laufend  gefunden  habe. 

Als  ein  sehr  characteristisches  und  immer  zu  erkennendes 
Merkmal  für  F.  lagopus^  darf  die  eigentümliche  Form  von  M, 
betrachtet  werden.  Bei  F.  lagopus  zeigt  M«  eine  deutliche 
rechteckige  Form.  Die  beiden  vordem  Höcker  stehen  einander 
direct  gegenüber;  der  äussere  Höcker  ist  etwas  stärker  ent- 
wickelt. Bei  F.  vulpes  ist  der  innere  Vorderhöcker  etwas  nach 
hinten  verschoben  und  stärker  ausgebildet  als  der  äussere 
Höcker.  Dadurch  erhält  der  ganze  Zahn  eine  breite  bauchige 
Gestalt;  der  Talon  verschmälert  sich  nach  hinten  ^auffallend 
stark,  während  derselbe  bei  F.  lagopus  nur  unbedeutend 
schmäler  ist,  als  der  Vorderteil  des  Zahnes. 

An  allen  7  Schädeln  von  F.  lagopus  konnte  dieses 
Merkmal  bestätigt  werden.  Ich  würde  jedoch  auf  dieses  Merkmal 
keinen  so  grossen  Wert  legen,  hätte  ich  nicht  das  überaus 
reiche  Material  von  F.  vulpes  vor  mir;  bei  keinem  der 
170  Schädeln  von  F.  vulpes  konnte  ich  eine  ähnliche  Form 
des  Zahnes,  wie  ich  sie  bei  F.  lagopus  nachwies,  auffinden. 

Das  vorliegende  fossile  Stück  aus  Vöklinshofen  stimmt  mit  den 
recenten  F.  lagopus  vollkommen  überein  iind  fällt  in  seinen  absoluten 
Grössen  ebenfalls  vollkommen  mit  den  recenten  F.  lagopus  zusammen. 
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Vulpes  Uigopus. 
Oberkiefer. 


Recente  Stücke. 


Variations- 

grenzen. 

(7  Individ.) 


Länge  Ton  M« 

Breite  tod  M^ 

Länge  von  M|    

Breite  von  M, 

Länge  von  P4,  aussen  gemessen .  .  . 
Länge  der  hintern  Schneide  von  P4 . 

Breite  von  P4  mit  Höcker  b 

Breite  am  Hinterende  der  Hauptspitze 

Länge  von  Pa    

Länge  von  Ps 

Länge  von  P4-*-Mt-hM, 

Backzahnreihe  bis  zum  Ganin  .... 


5,5 

8,0 

8,8 

12,0 

13,6 

6,0 
7.0 
5,0 

9,8 

8,8 

25,0 
47,0 


5,5 
7,6 
8,5 

12,« 

12,2 

6,0 

7,6 

5,0 

9,8 

8,5 

24,0 
48,0 


5,0 

7,0 

8,0 

12,0 

12,0 

5,0? 

7,0 

5,0 

8,5 

8,0 

22,5 

43,5 


4,8 

7,0 

9,0 

12,0 

13,0 

6,0 

7.5 

5,0 

9,0 

8,0 

24,5 

50,0 


4,8—  5,5 

6,8—  8,0 

8,0—  9,5 

10.2—12.2 

12,0-13,5 
5,0—  6,0 
7,0—  8,5 
4,8—  5,0 
7,0—  9,3 
8,0—  8,5 
22,6—25.5 
43,6—50,0 


Vuipes  lagopua. 
Unterkiefer. 


VökUns- 
hofen. 
Fossil. 


Recente  Stücke. 


00 
c 

r- 

C 

SS 

6,5 

6,5 

6,5 

4,5 

4.5 

4,0 

146 

14,5 

14.0 

6.0 

6,0 

6.0 

5^ 

6,6 

5.» 

5.B 

5.5 

5.6 

9,5 

9.0 

9,0 

9.0 

8,5 

8,0 

8,0 

8,0 

7,5 

54.0 

53;o 

50.0 

15.0 

13,0 

14.5 

Variations- 
grenzen. 

(7  recente 
Indlvld.) 


Länge  von  M3 

OrOsste  Breite  von  Ms 

Länge  von  Mi 

Basallänge  der  Hanptspitze  von  Hi 
Breite  der  Hauptspitze  von  M,  .  . 

Breite  des  Talon  von  Mi 

Länge  von  P4 

Länge  von  P, 

Länge  von  P, 

Länge  der  Backzahnreihe  bis  zum 

Ganin 

Höhe  des  Unterkiefers  unter  H« .  . 


6,5 

4,5 

15,0 
6,0 

5,6 

6,6 

9,0 
8,5 


14,0 


14,5 

6,0 

5,8 

5,8 


6,0—  7,5 
4,0—  4,8 
14,0-15,6 
6,0—  7,0 
5,^^—  5,6 
5,8—  5^ 
9,0—10,0 
8,0—  9,0 
7,5—  8,0 

50,0—55,0 
12,5-15,0 
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In   der  Länge   der  einzelnen   Zähne  haben  wir  folgende 
Schwankungen : 

Unterkiefer :  (Keeent).  (Yokllnthofen). 

M,  von  6,2  mm  —    6,5  mm  (6^) 

Mj        14,0  mm  —  15,o  mm  (15,o) 

P4         9,0  mm  —  10,0  mm  (9,o) 

Pa         8,0  mm  —    9,0  mm  (8,5) 

Ps         7,5  mm  —    8,0  mm  — 

Der  diluviale  V.  lagopus  von  Vöklinshofen  ist 
nicht  stärker  und  nicht  grösser  als  der  recente 
F.  lagopus» 

Ich  bezeichne  das  fossile  Stack  nicht  als  F.  lagopus 
fossüis  WoLDBioH,  da  ich  zwischen  den  fossilen  und  recenten 
F.  lagopus  keinen  Unterschied  finden  kann. 

In  Bezug  auf  das  Vorkommen  des  Eisfuchses  stimmt 
Vöklinshofen  mit  Thayingen  und  dem  Schweizersbilde  überein, 
wo  ebenfalls  F.  lagopus  neben  V.  vulpes  vorgefunden  worden  ist. 


Ursus. 

Taf.  n.  Pig.  1—2.  Taf.  HI.  Fig.  1—7. 
Das  Material  von  Vöklinshofen  enthält  Beste  von  2  Bären- 
arten, U.  spelams  Bosbkmull.  und  U.  arctos  L. 

a)  Beste  von  U.  spelaeus. 

(2  Individuen.) 

1.  Bechtes  Oberkieferbruchstück  mit  M^  und  M,.  Beide 
Zähne  sind  sehr  gut  erhalten  und  zeigen  nur  geringe 
Abkauungsflächen. 

2.  Vorderes  Stück  eines  rechten  Oberkiefers  mit  dem 
Eckzahn.  (Mus.  Colmar.) 
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3.  Von  einem  linken  Oberkiefer  sind  als  isolirte  Zähne, 
P4,  M|  und  M,  vorhanden,  die  ohne  Zweifel  mit  dem 
Stück  Nr.  1  demselben  Kiefer  angehört  haben,  da  sie 
vollkommen  mit  demselben  übereinstimmen. 

4.  Isolirter  rechter  oberer  Ganin. 

5.  Isolirter  linker  oberer  Canin  (Colmar). 

b)  Beste  von  Z7.  arctos. 

(4  Individaen.) 

1.  Rechter  Unterkieferast  mit  dem  Canin.  Das  Stück  ist  in 
seiner  ganzen  Länge  fast  vollständig  erhalten.  Von  den 
Molaren  und  Prnmolaren  sind  blos  die  Alveolen 
sichtbar.  Direct  hinter  dem  Eckzahn  steht  die  Alveole 
von  P|. 

2.  Bruchstück  des  linken  Unterkieferastes  mit  den  Alveolen 
der  Backenzahnreihe.  Dasselbe  stimmt  in  der  Grösse 
so  vollkommen  mit  dem  vorigen  Ast  überein,  dass  die 
beiden  Unterkieferhälften  wahrscheinlich  dem  gleichen 
Individuum  angehören  dürften. 

3.  2.  und  3.  Molar  des  rechten  Unterkiefers.  Von  beiden 
isolirten  Zähnen  ist  die  Krone  sehr  gut  erhalten;  die 
Wurzeln  dagegen  sind  defect. 

4.  2.  und  3.  Molar  des  linken  Unterkiefers,  ebenfalls 
isolirt.  Der  3.  Molar  ist  vollkommen  unbeschädigt,  vom 
2.  Molar  ist  jedoch  nur  die  Krone  vorhanden.  Keiner 
dieser  Zähne  lässt  sich  in  die  entsprechende  Alveole 
der  vorhandenen  Unterkieferäste  einpassen.  Die  beiden 
M,  gehören  auch  nicht  zusammen,  wir  haben  also  die 
Beste  mehrerer  Individuen  vor  uns. 

5.  Bruchstück  des  rechten  Oberkiefers  mit  P„  P«  und 
M«  in  guter  Erhaltung  und  mit  halber  Alveole  von  P,. 
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Die  Zähne  sind  sehr  stark  abgekaut,  sodass  das  Stück 
einem  sehr  alten  Tiere  angehört  haben  muss. 

6.  Rechter  oberer  Eckzahn,  der  auf  der  Innenseite  eine 
tiefe  Abkauungsfurche  aufweist.  Nach  der  Grösse  und 
nach  der  starken  Abkauung  zu  urteilen,  kann  dieser 
Zahn  mit  dem  erwähnten  Oberkiefer  zusammen  gehören. 

7.  2  isolirte  Eckzähne  des  Oberkiefers  (Mus.  Colmar). 

VergleichsmateriaL 
a)  Ursus  spelaeus  Rosenmüll. 

1.  Ganzes,  aufgestelltes  Skelett,  aus  einer  Höhle  bei  Stein 
in  WOrttemberg.  (Geolog.-palieont.  Institut  Strassburg). 

2.  Der  Gipsabguss  eines  riesigen  Schädels  aus  dem 
Museum  in  Paris  (Geolog.-palieont.  Institut  Strassburg). 

3.  Gut  erhaltener  Schädel  ohne  Unterkiefer,  der  nach  einer 
kaum  mehr  leserlichen  Etiquette  aus  dem  D^part. 
Haute-Saöne  (les  Moulins)  stammt  (Geolog.-palseopt. 
Institut  Strassburg). 

4.  Schädel  aus  der  Gailenreuther  Höhle,  mit  gut  erhaltenem 
Gebiss  (Geolog.-pateont.  Institut  Strassburg). 

5.  Zwei  Unterkieferhälften  aus  der  Grürmannshöhle  bei 
Iserlohe. 

6.  Unterkiefer  aus  der  Gailenreuther  Höhle  (Geol.-pal»ont. 
Institut  Strassburg). 

7.  Hinterer  Teil  eines  Schädels  und  drei  Unterkieferäste 
unbekannten  Fundortes  (Geolog.-palaeont.  Institut  Strass- 
burg). 

6)   UrsiiS  arctos  subfossilis  Mibd. 
Gut  erhaltener  Schädel,  ohne  Unterkiefer,   gefunden  beim 
Schloss  Schönberg   bei  OlmQtz   (Nr.  1431    d.   Rütimeyer'schen 
Sammig.  in  Basel). 


Digitized  by 


Google 


34 


c)   Ursiis  arctos  L. 

1.  Schädel  eines  sehr  jungen  Tieres,  an  dem  mit  Ausnahme 
der  Eckzähne  das  Gebiss  vollkommen  entwickelt  ist  und 
die  Nähte  noch  nicht  verwachsen  sind. 

2.  Schädel  eines  ebenfalls  noch  jugendlichen  Tieres  aus  Liv- 
land,  doch  etwas  älter  als  der  vorhergehende  (Nr.  894). 

3.  Schädel  eines  ausgewachsenen  Tieres  aus  dem  zoolog. 
Garten  in  Berlin.  Die  Zähne  zeigen  keine  Abkauungs- 
flächen,  ebenso  sind  noch  alle  Nähte  deutlich  sichtbar. 
Das  Tier  hat  kaum  längere  Zeit  in  der  Gefangenschaft 
gelebt,  was  sich  aus  dem  trefflichen  Erhaltungszustand 
der  Zähne  schliessen  lässt  Der  Schädel  darf  also  bei 
der  Betrachtung  den  gleichen  Rang  einnehmen  wie  der- 
jenige eines  wilden  Tieres  (Nr.  1509). 

4.  Defecter  Schädel  eines  erwachsenen  Tieres  aus  Meran. 
Die  Zähne  zeigen  nur  geringe  Abkauungsflächen ;  alle 
Nähte  sind  noch  deutlich  sichtbar  (Nr.  315). 

5.  Schädel  eines  ausgewachsenen  Tieres  aus  Livland.  Der- 
selbe dürfte  etwas  älter  sein  als  Nr.  315  (Nr.  710). 

6.  Ausgewachsener  Schädel  aus  Siebenbürgen,  mit  stark 
abgekauten  Zähnen  und  mit  ziemlich  starken  Stirn-  und 
Scheitelleisten.  Die  Nähte  sind  nur  noch  im  Gesichts- 
schädel deutlich  sichtbar  (Nr.  1847). 

7.  Schädel  eines  27  Jahre  alten  Bären  aus  dem  Bären- 
graben in  Bern,  mit  relativ  gut  erhaltenen  Zähnen 
(Nr.  1666  d.  Bütimeyer'schen  Sammig.  in  Basel). 

8.  Schädel  eines  alten  Tieres  unbekannten  Fundortes 
(Nn  146  d.  Rütimeyer'schen  Sammig.  in  Basel). 

9.  Ursiis  arctos  var.  beringiana  Midd.  Sutshan,  ost- 
sibirische Küste. 
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(T)  Zur  weitern  Vergleichung  wurden  noch  folgende 
Arten  zugezogen: 

Ursus  maritimus. 
5  Schädel  aus  Labrador,  Nord-Labrador  und  Grönland. 
Ürsus  ferox. 

2  Schädel  aus  Californien  und  Nord-Californien. 

Ursus  americanus. 

3  Schädel. 

Ursus  ornaius. 

1  Schädel  aus  Ecuador. 

Ursus  malayanus. 

2  Schädel  (einer  aus  dem  Museum  Colmar). 

Ursus  japonicus. 
1  Schädel  aus  Japan. 
Ursus  thibetanus. 

1  Schädel. 

Ursus  labiatus, 

2  Schädel  aus  Indien. 

Ergebnisse  der  Maasstabellen. 

Siehe    Tabellen   2    und   3    des    Anhanges. 

Als  characteristisches  Merkmal  für  U.  spelaeus  wurde  bisher 
immer  die  besonders  kräftige  Ausbildung  des  Gebisses  angeführt. 
Aus  der  Tabelle  ergiebt  sich  jedoch  die  interessante  Thatsache, 
dass  U  spelaeus  in  der  relativen  Stärke  des  Gebisses  von 
einigen  recenten  Bärenarten  übertroffen  wird.  So  zeigt 
sich,  wie  aus  der  Tabelle  ersichtlich  ist,  dass  U.  spelaeus  in 
der  Grösse  seiner  Zähne,  berechnet  auf  die  ganze  Schädellänge 
oder  auf  einzelne  Teile  desselben,  dem  U.  arctos  nur  gleich 
steht,  in  einzelnen  Fällen  sogar  hinter  denselben  gestellt  werden 
muss.  Wenn  die  Summe  der  Längen  von  P«,  M^  und  M,  gleich 
100  gesetzt  wird,  so  ist  die  ganze  Schädellänge  bei  U.  spelaeus 
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445,  440,  in  einem  einzigen  Falle  sinkt  sie  auf  413.  Bei 
U.  arctos  aber  ist  die  Schädellänge  362,  396,  404,  415  und 
nur  in  einem  einzigen  Falle  430.  Dabei  möchte  ich  darauf  auf- 
merksam machen,  dass  hier  nur  ausgewachsene  Schädel 
berücksichtigt  wurden.  In  der  Tabelle  sind  die  entsprechenden 
Maasse  eines  jungen  TJ.  arctos  angegeben,  der  eine  relative 
SchädelläDge  von  nur  310  aufweist.  Es  ist  also  bei  U.  spelaeus 
die  Länge  der  3  Backenzähne,  verglichen  mit  der 
Schädellänge,  durchschnittlich  kleiner  als  bei  U.  arctos^ 
das  Gebiss  von  U.  spelaeus  ist  also  relativ  schwächer 
als  bei  Z7.  arctos.  U.  ferox,  U.  japonicus  und  U.  thibetanus 
haben  ebenfalls  ein  relativ  stärkeres  Gebiss  als  U.  spelaeus. 
Nur  27.  maritimus  und  U.  labiatus  müssen  nach  der  Ausbil- 
dung ihres  Gebisses  hinter  Tl.  spelaeus  gestellt  werden.  Beide 
Formen  zeigen  ein  relativ  schwaches  Gebiss,  was  mit  der  ab- 
weichenden Ernährungsweise  zusammenhängen  mag.  Bei  U.  man- 
timus  variirt  die  relative  Schädellänge  von  516  —  580  und  bei 
U.  labiatus  von  546—566.  Nach  der  Stärke  des  Gebisses  er- 
halten wir  folgende  Anordnung  der  verschiedenen  vorliegenden 
Bärenarten  : 

1.  U.  thibetanus 318' 

2.  U.  omaius 385 

3.  U.  ferox 411—415 

4.  U.  japonicus.  .....        422 

6.  U.  arctos 362—432« 

6.  U.  spelaeus 413  —  445 

7.  U.  malayanus 455 

8.  TJ.  americanus 416 — 462 

9.  U.  labiatus 546  —  566 

10.  U.  maritimus 516—580 


1.  Relative  Länge  der  Schädelbasis. 

2.  Nr.  894  ausgeschlossen. 


Digitized  by 


Google 


37 

Unter  dem  fossilen  Material  von  Vökünshofen  liegt  ein 
ünterkieferast  vor,  der,  nach  seiner  bedeutenden  Grösse  und 
nach  dem  mächtigen  noch  vorhandenen  Eckzahn  zu  schliessen, 
ohne  weiteres  zu  ü.  spda&us  gestellt  werden  könnte.  Durch 
Vergleichung  mit  vorliegenden  Unterkieferästen  von  JJ,  spelaeus 
aus  Gailenreuth  und  Iserlohe  hat  sich  jedoch  ein  bedeutender 
Unterschied  in  der  Höhe  des  Unterkieferastes  bemerkbar  gemacht. 
Die  Summe  der  Längen  der  3  Molaren  des  Unterkiefers 
(M,  -I-  M,  H-  M,)  wurde  gleich  100  gesetzt.  Die  Höhe  des 
Unterkieferastes  wurde  zwischen  M,  und  M,  gemessen  und  auf 
die  Länge  der  3  Molaren  berechnet  Bei  U.  speheua  schwanken 
die  relativen  Zahlen  der  Höhe  des  Unterkiefers  von  80 — 98; 
bei  U.  arctos  von  57 — 74  (exclus.  Nr.  894).  Der  Unterkiefer- 
ast von  Vöklinshofen  zeigt  eine  Verhältniszahl  von  70,  stimmt 
also  gut  mit  U.  arctos  äberein. 

Ordnen  wir  die  verschiedenen  Arten  in  Bezug  auf  die 
Höhe  des  horizontalen  Unterkieferastes,  so  erhalten  wir  folgende 
Reihe  und  zwar  mit  dem  relativ  niedersten  Unterkiefer  beginnend : 

1.  U.  thibeianus 50* 

2.  U.  japonicus 52 

3.  V.  ferox 61—62 

4.  U.  americanus 60—65 

5.  U.  ornatus 67 

6.  U.  arctos 44—47 

7.  27.  malayanus 80 

8.  U.  maritimus 71 — 95 

9.  U.  spelaeus 80—98 

10.  U.  labiatus 104  —  106 

Diese  Reihe  stimmt  im  wesentlichen  mit  der  obigen  Reihe 
überein.  U.  maritimus  ist  diejenige  recente  Form,  die  in  Bezug 

1.  Relative  Höhe  des  horizontalen  Unterkieferastes. 
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auf  die  relative  Höhe  des  Uuterkieferastes  sich  dem  U.  spdaeus 
nahezu  gleich  stellt,  während  U,  labiatus  den  U.  spdaeus  in 
dieser  Beziehung  noch  weit  übertrifft. 

Merkmale  für  Ursua  spelneus  Rosenhüll. 

1.  Als  characteristisches  Merkmal  für  U.  spelaetcs  gegenüber 
den  lebenden  Formen  tritt  in  erster  Linie  die  absolute 
Grösse  hervor,  die  von  keinem  der  recenten  Bären 
erreicht  wird.  Das  ganze  Gebiss  steht  in  seiner  absoluten 
Grösse  den  recenten  Arten  und  ebenso  dem  U,  arctos 
suhfosailis  weit  voran. 

2.  Der  Reisszahn  des  Oberkiefers  trägt  noch  deutlich  den 
typischen  Charakter  eines  Carnivorenzahnes,  indem  seine 
Hauptspitze  sehr  stark  ausgebildet  ist,  während  die 
Nebenhöcker  und  der  Talon  nur  schwach  ausgebildet 
sind.  Einen  ähnlichen  Reisszahn  treffen  wir  bei  U.  mari- 
timus,  während  bei  U.  arctos  die  Hauptspitze,  zu 
Gunsten  der  Nebenhöcker,  schwächer  ausgebildet  ist, 
wodurch  der  Zahn  mehr  Omnivoren  Character  annimmt. 

3.  Im  Oberkiefer  fehlen  bei  U.  spelaeus  die  Lückenzähne 

(Pi  *—  P,).  Zur  Vergleichung  mit  den   andern   Arten 

diene  die  folgende  Tabelle   über  das  Vorkommen  der 

Lückenzähne : 

,      TT  1  (Oberk.   o 

L   U.  spelaeus     iü,terk.T(scltcn.) 

c^     TT  2  iOberk.   2r3  .  ,.1 

2.  U.  arctos        jü„terk.yLY^°"^'' ^'^''J 

^     rr    .,  (Oberk.    2 

3.  U.  ferox  \^^^^^   - 

4.  U.  öW^^Cötww^L^jg^j^  tLt  *"  ^*"^™       '  einseitig.! 

-      TT  .  t^berk.    3 

5.  U.  ornatus     \y^^^^^Y 

a     TT    '  (Oberk.    3 

6.  U.  japomcus  jü^^,,^  y 
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7.  U.thibetanus  jJJ*j|i.| 

8.  U.  malayanus  j  JJ^'J;  -^  [|] 

rv     TT    7  T-  ^  iOberk.  3  Pj  und  P,  zweiwurzelig. 

9.  ?7.  labmtus     jünterk.T 

4.  Der  Unterkjeferast  von  U,  spelaeus  zeichnet  sich  vor 
allem  durch  die  bedeutende  Höhe  des  horizontalen 
Astes  aus,  wodurch  er  sich  auffallend  von  denjenigen 
des   U.  arctos  subfossilis  unterscheidet. 

5.  Der  Querschnitt  des  hintersten  Molaren  M«  des  Unter- 
kiefers ist  bei  U.  spelaeus  rechteckig,  während  bei 
U.  arctos  der  hintere  Teil  des  Zahnes  stark  ver- 
schmälert ist,  wodurch  der  Querschnitt  dann  ein  mehr 
oder  weniger  scharfes  Dreieck  bildet. 

6.  Im  Unterkiefer  fehlen  fast  stets  die  Lückenzähne,  mit 
Ausnahme  des  vierten  Prsemolaren,  der  immer  vorhanden 
ist.  Von  den  übrigen  Prsemolaren  kommt  hie  und  da 
ein  verkümmertes  Ueberbleibsel  vor.  So  ist  an  einem 
vorliegenden  Unterkieferast  aus  der  Grürmannshöhle  bei 
Iserlohe  die  Alveole  von  P,  noch  vorhanden.  (Vergleiche 
obige  Tabelle.) 

Merkmale  für   Ursus  arctos  subfossüis  Midd. 

U.  arctos  subfossilis  Midd.  stimmt  mit  U.  arctos  so  nahe 
überein,  dass  er  von  demselben  nur  durch  seine  weit  beträcht- 
lichere Grösse  unterschieden  werden  kann.  Er  darf  als  direkter 
Vorfahr  unseres  U.  arctos  angesehen  werden.  Von  U.  spdams 
unterscheidet  sich  U.  arctos  subfossilis  in  folgenden  Punkten: 
1.  Der  obere  Reisszabn  zeigt  auf  seiner  Innenseite,  sowie 
auf  dem  Talon   verschiedene  gut  ausgebildete  Höcker, 
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wodurch  die  Kaufläche  des  Zahnes  verbreitert  wird  und 
der  Zahn  mehr  Omnivoren  Charakter  erhält. 

2.  Der  horizontale  Ast  des  Unterkiefers  ist  bedeutend 
niedriger  als  bei  U.  spelaeus.  Bei  U.  speheus  schwankt 
die  Höhe  des  Unterkieferastes  von  66  mm  bis  83  mm, 
während  bei  U.  arctos  subfoasilis  die  Höhe  des  Unter- 
kieferastes nur  53  mm  beträgt. 

3.  Der  hinterste  Molar  M,  des  Unterkiefers  zeigt  immer 
einen  deutlichen  dreieckigen  Umriss. 

4.  Der  erste  Lückenzahn  des  Unterkiefers  ist  immer  vor- 
handen, während  er  bei   U.  spelaeus  nur  selten  auftritt. 

Variationen  bei  U.  spelaevs. 

Schon  CuviEB  hat  darauf  hingewiesen,  dass  die  Ausbildung 
der  Stirne  bei  {7.  spelaeus  sehr  verschieden  sei.  Er  hat  daher 
eine  flachstirnige  und  eine  hochstirnige  Form  unter- 
schieden, von  denen  er  die  erste  als  U.  arctoideusy  die  zweite 
als  U.  spelaeus  bezeichnete. 

Blainyille  und  Owen  haben  später  den  ü.  arctoideus 
Cüv.  als  das  Weibchen  von  U.  spelaeus  Cuv.  gedeutet. 

Wagneb,  der  in  einer  Arbeit  aus  dem  Jahre  1829  die 
Selbständigkeit  von  U.  arctoideus  Cüv.  verteidigt,  sagt  in  einer 
spätem  Arbeit  aus  dem  Jahre  1842: 

9 Weit  eher  scheint  es  mir  glaublich,  dass  die  beiden 
Schädelformen  {U.  spelaeus  und  U.  arctoideus)  die  äussersten 
Grenzpunkte  bezeichnen,  innerhalb  welcher  der  Typus  einer  und 
derselben  Art  mannigfaltige  Variationen  gestattet,  ohne  dass 
sexuelle  und  Altersdifferenzen  in  diesen  Extremen  ausschliesslich 
repräsentirt  sind." 

Nach  dem  Vorhandensein  oder  Fehlen  eines  Lfickenzahnes 
im  Unterkiefer  sind  U.  arctoideus  und  U,  spelaeus  ebenfalls 
auseinander  gehalten  worden. 
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Aug.  Mülleb  erwähnt  in  seiner  Arbeit  „Ueber  drei  in 
der  Provinz  Preussen  ausgegrabene  Bärenscbäder,  dass  sowohl 
U.  spelaeus  mit  einem  Lückenzahn,  als  U.  arctoideus  ohne 
denselben,  vorkommt. 

Grösseren  Schwankungen,  in  Bezug  auf  Form  und  Grösse, 
sind  die  Eckzähne  unterworfen,  wofür  uns  Sghmsblino  den 
besten  Beweis  gibt,  da  er  im  Stande  war,  nach  den  Eck- 
zähnen nicht  weniger  als  5  verschiedene  Höhlenbären  unter- 
scheiden zu  können! 

Midd£ndobf(0  ist  der  Erste,  der  die  unterschiedenen 
Formen  von  Höhlenbären  wieder  auf  eine  Art  U.  spelaeus 
zurückbringt.  Er  gibt  uns  in  seinen  Untersuchungen  am 
Schädel  des  gemeinen  „Landbären''  eine  kleine,  sehr  übersicht- 
liche Tabelle  der  verschiedenen  Höhlenbären,  wie  sie  Sghmeb- 
LiNG  und  Andere  aufgestellt  haben  und  die  uns  zu  gleicher 
Zeit  die  aufgestellten  Artcharakteren  vorführt.  Dieselbe  ist 
folgende : 

Vrstis  apelneus  Midd. 
a)  Stirnabstufung  bedeutend: 

1.  Gross  von  Wuchs: 

U*  giganieus  Schmebl. 
V.  formicaius  major  Schmebl. 

2.  Klein  von  Wuchs: 

U.  formicatus  minor  Sohmebl. 

b)  Stirnabstufung  gering: 

1.  Gross  von  Wuchs: 

U.  arctoideus  Cuvieb. 

U.  PiUorrii  Mabc.  d.  Sebbes. 

(Uebergang  z.   U.  giganteus  Schmebl.) 

2.  Klein  von  Wuchs: 

U.  leodensis  Schmebl. 
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MiDDENBOfiF  hat  sich  bei  dieser  Vereinigung  der  ver- 
schiedenen Formen  des  Höhlenbären  hauptsächlich  auf  die 
Resultate  gestützt,  die  er  bei  seinen  Untersuchungen  am  Schädel 
von  U.  arcios  erhalten  hat.  Er  konnte  nachweisen,  dass  bei 
U.  arctos  die  gleichen  Variationen  in  Bezug  auf  Stirnabstufungen 
vorkommen.  Diese  Stirnabstufung  wird  hauptsächlich  durch  die 
verschiedene  Ausbildung  des  Sinus  frontalis  hervorgerufen. 
Die  Proc.  postorbitales  des  Stirnbeines  nehmen  an  Breite  und 
Höhe  zu,  wodurch  ein  steiler  Abfall  der  Stirne  gegen  die 
Nasalia  entsteht.  Zwischen  diesen  Stirnfortsätzen  bildet  sich  eine 
mehr  oder  weniger  tiefe  Rinne,  die  sich  auf  den  Nasenbeinen 
verliert.  Bei  der  flachstirnigen  Form  ist  eine  solche  Rinne  nicht 
vorhanden,  wodurch  das  Profil  der  Stirne  als  eine  leicht  nach 
links  und  rechts  gebogene  Linie  erscheint. 

Unter  den  Höhlenbären  waren  die  hochstirnigen  Formen 
häufiger,  als  die  flachstirnigen.  Middendorf  sagt:  „nur  7,0 
aller  fossilen  Bären  rechnete  man  bisher  zu  U.  arctoideus'' . 
MiDDENDOBF  weist  ebenfalls  darauf  hin,  dass  die  Stirnabstufung 
bei  den  Höhlenbären  in  viel  bedeutenderem  Maasse  ausgeprägt 
war,  als  sie  jetzt  bei  den  lebenden  Formen  beobachtet  werden 
kann. 

Schaff  O  widmet  diesem  fraglichen  Punkte  der  Aus- 
bildung der  Stirne  einen  längern  Abschnitt  in  seiner  Arbeit. 
Er  weist  nach,  dass  auch  unter  seinen  35  Schädeln  von 
U.  arctos  aus  Russland  beide  Varietäten  vertreten  sind,  und 
zwar  sind  die  hochstirnigen  Formen  die  weit  häufigeren. 

Weder  Middendobf,  noch  Schaff  geben  in  ihren  Arbeiten 
eine  definitive  Erklärung  für  diese  Stirnvariationen. 

Hensel  erwähnt  in  seinen  „craniologischen  Studien  **,  dass 
bei  F(ETOBiüs  eine  oft  vorhandene  Auftreibung  der  Stirnpartie 
zum  Teil  auf  Anwesenheit  von  Pentastomen  beruhe.  Wenn 
diese    Hochstirnigkeit    bei    den    Bären    pathologisch    wäre,    so 
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müsste  doch  irgend  ein  Fall  bekannt  sein,  wo  diese  Auf- 
treibung der  Stirne  nur  einseitig  jauftritt!  Aus  der  Litte« 
ratur  ist  ein  solcher  Fall  mir  nicht  bekannt  geworden. 

Alle  jängern  Schädel  von  U.  arctos  des  vorliegenden 
Materiales  zeigen  eine  typische,  flache  Stirne,  während  ältere 
Schädel  die  hohe  Stirne  aufweisen.  Das  Maximum  in  der  Höhe 
der  Stirne  erreicht  der  Schädel  Nr.  710  aus  Livland,  während 
der  Schädel  eines  sehr  alten  Schweizerbären  aus  Graubünden 
wieder  eine  vollständig  flache  Stirne  besitzt.  £s  ist  also  nicht 
direct  das  Alter,  das  durch  diese  Stirnabstufung  ausgesprochen  wird. 

Dass  aber  JJ.  arcioideus  eine  Jugendform  von  U.  spelaeas 
sein  könnte,  beweist  mir  das  Vorhandensein  eines  Lficken- 
zahnes  im  Unterkiefer  des  Erstem.  An  dem  recenten  Material 
von  U.  arctos  kann  ich  nämlich  constatiren,  dass  bei  jungen 
Tieren  oft  alle  3  Lückenzähne  im  Unterkiefer  noch  vorhanden 
sind,  während  bei  altem  Tieren  einzelne  dieser  Lückenzähne 
verloren  gehen.  Der  Zahn  fällt  aus,  seine  Alveole  wird  durch 
Streckung  des  Diastema  zu  einer  seichten  Kinne  ausgezogen, 
wie  am  Schädel  Nr.  1509  direct  nachgewiesen  werden  kann. 
Im  ausgewachsenen  Zustande  wird  diese  Rinne  verwischt.  Das 
Fehlen  des  Lückenzahnes  bei  U.  spdaeus  Guy.  könnte  dann 
dadurch  erklärt  werden,  dass  wir  annehmen,  die  hochstimige 
Form  beziehe  sich  auf  ein  vollständig  ausgewachsenes  Tier, 
während  TJ.  arcioideus  Cuv.  der  noch  einen  Lückenzahn  besitzt, 
einen  jugendlichen  Zustand  darstellt. 

Dass  aber  diese  Stirnabstufungen  nicht  nur  blose  Alters* 
unterschiede  sind,  zeigt  uns  das  recente  Material  von  TJ.  arctos^ 
wo  jugendliche  und  sehr  alte  Schädel  mit  flacher  Stirne  vorliegen, 

Ursus  arctos  suhfossUia  Midd. 

GoLBrüSS  hat  von  TJ.  spelaeus  eine  Form  abgetrennt,  die 
er  als  TJ.  priscus  bezeichnete  und   zwar  mit  Hinsicht  auf  die 
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schwächere  Ausbildung  des  Gebisses  und  des  Schädels  und  zu 
gleicher  Zeit  in  Bezug  auf  das  Vorhandensein  eines  Lücken- 
zahnes direct  hinter  dem  Eckzahn. 

Owen  hat  zuerst  auf  die  Verwandtschaft  von  U.  priscus 
mit  U.  arctos  aufmerksam  gemacht. 

MiDDBNDOBF  erklärt  den  U.  priscus  direct  mit  U.  arctos 
identisch  und  bezeichnet  ihn   als    U.   arctos  subfossiUs. 

Identisch  mit  U.  arctos  subfossilis  Midd.  ist  der  „Feit- 
bear^  von  Owen,  der  in  den  Torfmooren  von  England  gefunden 
wurde.  Derselbe  wird  von  Owen  als  verschieden  von  27.  spelaeus 
beschrieben  und  in  die  Nähe  von  U.'  arctos  gestellt. 

Zu  diesem  Ursus  arctos  subfossüis  Midd.  stelle  ich  ver- 
schiedene Stücke  von  Vöklinshofen,  was  ich  bei  der  Aufzählung 
des  Materiales  schon  angedeutet  habe.  Der  Hauptcharacter 
gegenüber  TT.  spelaeus  liegt  in  der  geringen  Höhe  des  Unter - 
kieferastes. 

Das  besterhaltene  Stück  von  TJ.  arctos  subfossüis  Midd. 
aus  Vöklinshofen  ist  ein  rechter  Unterkieferast,  der  in  Bezug 
auf  seine  absolute  Länge  zwischen  U.  spelaeus  und  dem  recenten 
TJ.  arctos  steht.  Die  Länge  der  Backenzahnreihe  bis  zum 
hintern  Rande  der  Alveole  des  Canin  variirt  bei: 

U.  spelaeus von   160  mm  —  164  mm. 

U.  arctos  subfossüis.  134mm. 

TT.  arctos von   109  mm  —  120  mm. 

Das  vorliegende  Bruchstück  des  rechten  Oberkiefers  gehört 
einem  sehr  alten  Tiere  an;  trotzdem  kann  noch  eine  Alveole 
für  den  2.  Prsemolaren  constatirt  werden,  der  erst  nach  dem 
Absterben  des  Tieres  verloren  gegangen  sein  muss,  wofür  die 
gute  Erhaltung  der  Alveole  Zeugnis  gibt 

Mit  Ausnahme  der  absoluten  Grösse  stimmten  diese  Reste 
vollkommen  mit  TTrsus  arctos  überein. 

An    dieser   Stelle    muss    ich    noch   besonders   auf   einen 
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Schädel  von  U.  arctos  von  Sutshan  aufmerksam  machen.  Diesen 
Schädel  habe  ich  in  den  Tabellen  absichtlich  von  den  übrigen 
U.  arctos  getrennt  und  ihn  daselbst  unter  dem  Namen  77.  arctos 
vor.  beringiana  Midd.  aufgeführt. 

Ich  habe  die  Maasse  dieses  Schädels  nicht  in  die  Varia- 
tionsgrenzen von  U.  arctos  aufgenommen,  um  desto  deutlicher 
die  Grössenverhfiltnisse  den  übrigen  U.  arctos  gegenüberstellen 
zu  können. 

Diese  sibirische  Form  von  U.  arctos  übertrifft  die  Vöklins- 
hofer  Form  an  Grösse  ganz  bedeutend;  bei  der  erstem  beträgt 
die  Länge  der  3  Molaren  des  Unterkiefers  83,s  mm,  bei  der 
letztern  dagegen  nur  77,o  mm. 

U.  arctos  sübfossäis  aus  Vöklinshofen  unterscheidet  sich 
von  U.  arctos  var.  beringiana  durch  die  bedeutendere  flöhe 
des  horizontalen  Unterkieferastes.  In  Prozenten  der  Länge  der 
3  Molaren  des  Unterkiefers  ausgedrückt,  beträgt  die  Höhe  des 
horizontalen  Teiles  des  Unterkieferastes  bei  U.  arctos  sub^ 
fossüis  70,  bei    U.  arctos  var.   beringiana   dagegen   nur    57,c. 

Als  interessante  Thatsache  muss  das  Uebereinstimmen  in 
der  Grösse  von  U,  arctos  subfossüis  mit  der  sibirischen  Form 
von  U.  arctos  noch  speziell  hervorgehoben  werden,  besonders 
da  wir  ähnliche  Uebereinstimmung  in  Grössenverhältnissen 
zwischen  fossilen  und  sibirischen  Formen  an  andern  Stellen 
ebenfalls  constatiren  können. 

ZusammenfasHung  der  wichtigsten  Resultate 
bezüglich  Vrsua. 

1.  Bei  Vöklinshofen  konnten  fossil  2  Bärenarten  nach- 
gewiesen werden:  TJ.  spdaeus  Rosenmüll,  und  U.  arctos 
stibfossiUs  Midd. 

2.  U.  speiaeus  hat  ein  relativ  schwächeres  Gebiss  als 
die  meisten  recenten  Formen. 
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3.  Mit  Ausnahme  von  U.  labiattis  und  U.  maritimus 
schliessen  sich  die  übrigen  Bärenarten  in  der  relativen 
Grösse  des  Gebisses  sehr  nahe  an   U.  arctos  an. 

4.  U.  arctos  und  verwandte  Arten  können  von  U.  spelaeus 
direct  nach  der  absoluten  und  relativen  Höhe  des  Un- 
terkieferastes unterschieden  werden. 

5.  Die  verschiedene  Stimabstufung  bei  Individuen  einer  und 
derselben  Art  kann  nicht  nur  direct  von  Altersunter- 
schieden herrühren^,  es  müssen  auch  andere,  bis  jetzt 
noch  unbekannte  Faktoren,  mitspielen. 

6.  U.  arctos  suhfossüis  kann  als  directer  Vorfahr  unseres 
recenten  U.  arctos  bezeichnet  werden  und  stimmt  mit 
der  sibirischen  Form  von  U.  arctos  in  den  absoluten 
Grössen  direct  überein. 


GulO  IU8CU8  h. 

Taf.  I.  Fig.  7. 

Der  Vielfrass  konnte  unter  den  Resten  von  Vöklinshofen 
in  dem  Bruchstück  eines  rechten  Unterkiefers  nachgewiesen 
werden. 

Von  den  Zähnen  sind  nur  P«  und  M«  erhalten  geblieben; 
die  übrigen  Zähne  sind  an  der  Basis  ihrer  Kronen  abge- 
brochen, so  dass  nur  noch  die  isolirten  Wurzeln  in  den 
Alveolen  stecken. 

Aus  der  Sammlung  des  zoologischen  Instituts  zu  Strass- 
bürg  lagen  mir  3  Schädel  von  G.  luscus  zum   Vergleiche  vor. 

Schon  Cuvieb(")  erwähnt,  dass  die  fossilen  Reste  vom 
Vielfrass  mit  unserm  recenten  O.  luscus  vollständig  überein- 
stimmen und  dass  sie  sich  nur  durch  die  etwas  bedeutendere 
Grösse  von  dem  lebenden  Vielfrass  unterscheiden. 
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Ouio  luseuB. 

Oberkiefer. 


o 

e 


g.5 


O 
B 


Länge  von  M|  aussen  gemessen 

Länge  von  M|  innen  gemessen 

Breite  von  Mi 

Länge  von  P«    

Breite  von  P4  mit  dem  Höcker  b 

Breite  unter  der  Uauptspitze 

Länge  von  P3 

GrOsste  Breite  von  Pj 

Länge  der  Backzahnreihe  biB  zum  Ganin 

Entfernung    der    Reisszähne,     an    dem 
Uinterrand 


7,0 
8.0 

14,6 

21,0 

12,5 

8,5 

11,5 

6,5 

41,5 

61,5 


7.0 

8,0 

13,5 

21,0 

12.5 

8.5 


42,5 


7,5 

8,5 
14,0 
21,0 
13.0 

8,8 
11,0 

6.5 
44,0 

62,0 


7,0—  7,6 

8,0—  8,5 

13.6—14.5 

21,0 
12,6—13,0 

8,5—  8,8 

11,0-11,5 
6,6 

41,5—44,0 
60,0—62,0 


Ouio  lUBCUS* 

Unterkiefer. 


Länge  von  Mi 

Basallänge  der  Hauptspitze  von  Mt 

GrOsste  Breite  von  Mi 

Länge  von  P«  .  .  . 

Breite  von  P4 

Länge  von  P,  

Breite  von  P3 

Länge  der  Backzalmreihe  bis  zum 
Ganin  .  ^ 

Hohe  des  Unterkieferastes  unter  Mi 


^dd 


23^ 

11,0 
9,5 

12.0 

7,5 

9,0? 


20,5 


10,5 

9,0 
12,0 

7.8 
8,5 
5,8 

54,0 
20.5 


A 


1' 


22,0 
10,0 

9,5 

12,0 


54,0 
22.5 


22,5 

10,0 
10,0 

12,5 

8,5 

9,0 
7,0 

53,0 

22,0 


'i  s 


l 


22,0—28,5 

10,0-11,0 

9,0—10,0 

12,0-12,5 

7.5—  8,5 

8.6—  9.0 
5,8—  7,0 

53,0—54,0 
20,6—22,6 


Das  vorliegende  fossile  Stück  aus  Yöklinshofen  zeichnet 
sich  darch  die  Länge  des  Reisszahnes  aus.  Bei  den  vorliegenden 
recenten  Schädeln  schwankt  die  Länge  des  Reisszahnes  des 
Unterkiefers  von  22,o  mm  bis  22,5  mm,  während  der  fossile 
Reisszahn   23,6   mm    lang  ist.     Entsprechend    der    Länge    des 
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ganzen  Beisszahnes  ist  auch  die  Basallänge  der  Hauptspitze 
etwas  grösser.  In  den  übrigen  Maassen  stimmt  der  fossile 
G.  luscus  vollständig  mit  den  recenten  6r.  luscus  überein. 

Der  fossile  Vielfrass  von  Vöklinshofen  ist  also 
mit  unserm  lebenden  Vielfrass  der  arctischen  Re- 
gionen identisch. 

Reste  des  diluvialen  Vielfrasses  sind  über  ganz  Mittel- 
europa verbreitet.  Auch  Stüdeb  hat  denselben  noch  in  den 
postglacialen  Ablagerungen  des  Schweizersbildes  konstatiren 
können. 

Hyaena  gpelaea  Goldf. 

Taf.  IV  und  V. 

Von  der  Höhlenhyaene  liegen  aus  dem  Elsass  Reste  von 
zwei  Localitäten  vor: 

a)  aus  Vöklinshofen. 

1.  Grösserer  Teil  des  hintern  Schädeldaches,  mit  fast  voll- 
ständig erhaltenen  Parietalia,  Occipitalia,  Temporalia, 
Gelenkflächen  für  den  Unterkiefer,  sowie  Basisphenoid 
mit  seinen  Alisphenoida.  Die  Bullae  osseae  fehlen. 

2.  Linkes  Maxillare  mit  wohlerhaltenem  Palatinum.  An 
dem  Palatinum  ist  die  Mediannaht  noch  deutlich  er- 
halten,  so  dass  die  Breite  der  ganzen  Gaumenplatte 
bestimmt  werden  kann.  Der  Reisszahn,  sowie  der  dritte 
Prsemolar  und  der  Canin  sind  unbeschädigt  vorhanden; 
desgleichen  die  Alveole  von  P,  und  zum  Teil  auch  von 
P|.  Auch  ein  rudimentäres  einwurzeliges  M,  kann  noch 
konstatirt  werden. 

3.  Rechtes  Maxillare,  mit  ebenfalls  gut  erhaltenem  Beiss- 
zahn,  drittem  Prsemolar  und  Canin,  sowie  mit  deutlich 
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erkennbaren  Alveolen  für  M|  und  P,.  Als  kleines 
Bruchstück  ist  noch  das  Intermaxillare  übrig  geblieben. 
Der  Vorderrand  der  Orbita  ist  noch  in  seinem  ur- 
sprünglichen Zustand  vorhanden,  da  an  diesem  Stücke 
der  vordere  Teil  des  Jugale  erhalten  geblieben  ist. 

4.  Rechter  Unterkieferast  mit  vollständiger,  prachtvoller 
Backenzahnreihe.  Die  Alveolen  der  Schneidezähne  und 
des  Eckzahnes  sind  ebenfalls  sehr  gut  erhalten, 
die  Symphyse  und  das  Foramen  mentale  sind  un- 
beschädigt. Am  Hinterende  ist  noch  der  untere  Teil 
des  aufsteigenden  Kieferastes  mit  dem  Processus  coro- 
noideus  vorhanden. 

5.  Ein  wundervoll  erhaltener  linker  ünterkieferast,  mit  voll- 
ständiger Backenzahnreihe.  Von  den  übrigen,  fehlenden 
Zähnen,  sind  die  Alveolen  sehr  gut  erhalten.  (Mus. 
Colmar). 

6.  Zwei  isolirte  Eckzähne  des  Unterkiefers.  (Mus.  Colmar.) 
Diese  sämtlichen  Stücke  1 — 6  gehören  ohne  Zweifel  einem 
und  demselben  Tiere  an,  so  dass  uns  also  ein  ganzer 
Schädel  mit  den  dazugehörigen  Unterkieferästen  vorliegt. 

7.  Rechtes  Oberkieferbruchstück  mit  sehr  defectem  Reiss- 
zahne und  dritten  Prsemolaren.  (Mus.  Colmar.) 

8.  Isolirter  vierter  Prsemolar,  aus  einem  rechten  Unter- 
kieferaste. 

b)  aus   dem  Breuschthal. 

Ein  fast  vollständiger  Schädel,  ohne  Unterkiefer,  wurde 
in  der  Nähe  von  Hermolsheim  bei  Mutzig  im  Breuschthal 
gefunden.  Derselbe  war  vollständig  von  einer  harten  Sandkruste 
überzogen,  die  nur  mit  grösster  Vorsicht  zum  Teil  weggesprengt 
werden  konnte.  Der  Gesichtsschädel  ist  von  oben  und  unten 
her  etwas  eingedrückt.  Vollständig  erhalten  ist  die  Crista  sagittalis, 
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ebenso  die  Condyli  occipitales.  Der  Jochbogen  fehlt  vollständig, 
die  Bullae  osseae  sind  ganz  zerdrückt.  Sehr  gut  erhalten, 
jedoch  etwas  eingedrückt,  ist  der  harte  Gaumen,  mit  den  voll- 
ständigen Palatina,  Maxiilaria  und  Intermaxillaria.  Foramen 
palatinale  anterior  und  posterior  sind  ebenfalls  noch  deutlich 
zu  erkennen.  Der  obere  Teil  des  Gesichtsschädels  weist  noch 
fast  unversehrt  den  vordem  Teil  der  Nasenöffnung  auf.  Die 
"Wurzel  der  Nasenbeine  ist  deutlich  erkennbar,  der  vordere  Teil 
der  Nasenbeine  jedoch  fehlt  Auf  der  rechten  Seite  ist  der 
grösste  Teil  der  Orbita  noch  sichtbar,  da  ein  kleines  Stück 
des  Jugale  und  des  Processus  postorbitalis  des  Stirnbeines  noch 
erhalten  ist. 

Leider  ist  die  Bezahnung  des  Schädels  nur  mangelhaft 
erhalten.  Auf  der  rechten  Seite  ist  zwar  die  Backenzahnreihe 
vorhanden;  der  Beisszahn  ist  aber  nur  zum  Teil  erhalten,  sein 
hinterer  Abschnitt  ist  fast  vollständig  weggebrochen,  so  dass 
davon  nur  die  Alveole  unversehrt  geblieben  ist.  Auf  der  linken 
Seite  ist  nur  noch  der  dritte  Prsemolar  vorhanden,  der  Beiss- 
zahn fehlt  vollständig,  dessen  Alveole  ist  nur  zur  Hälfte  er- 
halten. Die  Alveolen  von  P«  und  P,  sind  der  linken  Seite 
weggebrochen.  Von  den  Schneidezähnen  und  Eckzähnen  sind 
nur  die  Alveolen  noch  zu  erkennen. 

Von  einem  ersten  Molaren  (M,)  sind  deutliche  Beste 
nicht  vorhanden.  Hinter  dem  defekten  Beisszahn  der  rechten 
Seite  ist  aber  eine  kleine  Höhlung  bemerkbar,  die  wohl  noch 
als  Basalteil  einer  Alveole  gedeutet  werden  kann. 

Vergleichsmaterial. 

a)  Hyaena  crocuta. 

1.  Schädel  eines  vollständig  ausgewachsenen  wilden  Tieres 
vom  Capland. 
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2.  Schädel  eines  vollständig  ausgewachsenen  wilden  Tieres 
aus  Abessynien. 

3.  Schädel  eines  ausgewachsenen  Tieres  vom  Capland. 

4.  Schädel  eines  ausgewachsenen  Tieres  aus  Süd-Afrika 
(Rütimeyer'sche  Sammlung  in  Basel). 

b)  Eyaena  striata. 

1.  Schädel  eines  nicht  vollständig  ausgewachsenen  Tieres 
aus  Egypten. 

2.  Schädel  unbekannter  Herkunft.  Zum  Teil  ist  noch  das 
Milchgebiss  vorhanden. 

3.  Schädel  eines  erwachsenen  Tieres  aus  Abessynien. 

c)  Eyaena  brunnea. 

1.  Schädel  eines  ausgewachsenen  Tieres  aus  Abessynien. 
Es  war  fraglich,  ob  dieser  als  H.  brunnea  bestimmte 
Schädel  nicht  auch  einer  H.  striata  angehören  möchte, 
allein  ein  genauerer  Vergleich  konnte  die  alte  Be- 
stimmung sicher  bestätigen. 


Yergleichung  der  qaaternären  Hylinen. 

Siehe  die  Tabellen  4  ond  5  im  Anhang. 

Aus  der  quaternären  Zeit  kennen   wir  vier  Hyänenarten 

und  zwar: 

H.  spelaea, 

H.  crocuta. 

H.  striata. 

H.  brunnea. 
Die  drei  letzten  Arten  sind  recent.  Die  vier  Arten  bilden 
zwei  natürliche  Gruppen,  deren  eine  aus  H.  spelaea  und  H,  cro- 
cnta^  die  andere  aus  H.  striata  und  H.  h-unnea  bes^teht. 
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Um  die  beiden  Gruppen  zu  characterisieren  genügt  es 
die  beiden  recenten  Arten  H.  crocuta  und  H.  striata  mit  ein- 
ander zu  vergleichen. 

1.  Ein  sicheres  Unterscheidungsmerkmal  geben  uns  die 
Längenverbältnisse  der  einzelnen  Abschnitte  des  oberen 
Reisszahnes.  Am  oberen  Beisszahne  lassen  sich  vier 
Abschnitte  unterscheiden,  die  nach  der  Nomenclatur 
von  DöDEBLEiN  als  a',  a,  c  und  b  bezeichnet  werden, 
a',  a  und  c  bedeuten  die  drei  Abschnitte  des  Zahnes 
in  der  Längsaxe,  wovon  der  vorderste  Höcker  mit  a' 
und  der  hinterste  Höcker  mit  c  bezeichnet  wird.  Der 
innere  Höcker,  welcher  neben  a'  steht,  wird  als  b  be- 
zeichnet. 

In  der  Gruppe  der  ff.  striata  ist  jeder  dieser  drei 
Abschnitte  etwa  gleich  lang,   während  in  der  Gruppe 
der  ff.  crocuta  a'  der  kleinste  und  c  der  grösste  Ab- 
schnitt ist,  und  zwar  ist  der  Abschnitt  c  etwa  doppelt 
so  lang  als  der  Abschnitt  a'.  Aus  der  Tabelle  ergeben 
sich  folgende  Verhältniszahlen  für  die  beiden  Gruppen, 
in  7o  der  Länge  von  P«  ausgedrückt: 
a'  schwankt  bei  ff.  crocuta  von  18,3 — 23,& 
bei  H.  striata    von  30,s->32,4 
a  schwankt  bei  ff.  crocuta  von  30,8—39,7 
bei  ff.  striata    von  32,o — 36,s 
c  schwankt  bei  ff.  crocuta  von  36,4—42,9 
bei  ff.  striata    von  32,i — 34,8 
In  beiden  Gruppen  ist  der  mittlere  Abschnitt  a 
etwa  gleich  lang. 
2.  Ein  weiteres  Unterscheidungsmerkmal  giebt  uns  die  ver- 
schiedene Stellung   des  Höckers   b  zur  Längsrichtung 
des  Reisszahnes.   In   der  Gruppe   der  ff.  striata  steht 
die  Längslinie   des  Höckers  b   nahezu  senkrecht  zur 
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Längslinie  des  ganzen  Zahnes.  In  der  Gruppe  der 
U.  crocuta  ist  der  Höcker  b  weit  nach  vorne  gerückt, 
wodurch  seine  Längslinie  mit  der  Iiängslinie  des  ganzen 
Zahnes  einen  spitzen  Winkel  bildet. 

Diese  verschiedene  Stellung  des  Höckers  b  drflckt 
sich  auch  in  Breite  des  Reisszahnes,  in  der  Richtung 
a'  zu  b  gemessen,  aus.  Ffir  diese  Breite  ergeben  sich 
aus  der  Tabelle  folgende  Schwankungen,  in  %  der 
Länge  von  P«  ausgedrückt: 

für  die  Gruppe  der  K  striata    von  60,4—64,4 
für  die  Gruppe  der  H.  crocuta  von  60,i— 56,? 
3.  Der  untere  Reisszahn  zeigt  folgende  Eigentümlichkeiten, 
nach    welchen   die  beiden    Gruppen    ebenfalls    wieder 
unterschieden  werden  können. 

a)  In  der  Gruppe  der  H.  striata  zeigt  der  Reisszabn 
einen  verhältnismässig  stark  entwickelten  Talon,  der 
noch  zwei  deutliche  Höcker  aufweist.  In  der  Gruppe 
der  H.  crocuta  ist  dieser  Talon  bedeutend  schwächer 
ausgebildet  und  zeigt  kaun^  mehr  eine  Spur  von 
Höckern.  Durch  diese  stärkere  Ausbildung  des  Talons 
in  der  Gruppe  der  H.  striata  werden  die  Schneiden 
des  Reisszahnes  in  dieser  Gruppe  relativ  kleiner  als 
bei  der  Gruppe  K  crocuta.  Es  konnten  für  die 
Länge  der  vorderen  und  hinteren  Schneide  folgende 
Schwankungen  constatirt  werden,  in  %  der  Länge 
von  M|  ausgedrückt: 

für  die  vordere  Schneide  in  der  Gruppe  der 

.     H.  striata    von  34,9— 46,i 

H.  crocuta  von  43,i — 48,2 

für  die  hintere  Schneide  in  der  Gruppe  der 

H.  striata   von  33,0—37,? 

H.  crocuta  von  37,8~43,i 
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b)  Der  untere  Reisszahn  der  Gruppe  der  H.  striata 
zeigt  auf  seiner  Innenseite,  direct  vor  dem  Talon, 
einen  accessorischen  Höcker,  der  bei  der  Gruppe  der 
H.  crocuta  YoUständig  fehlt. 

Schon  CuviEB  (")  hat  auf  diesen  Höcker  auf- 
merksam gemacht  und  erwähnt,  dass  dieser  accesso- 
rische  Höcker  bei  H.  hrunnea  bedeutend  schwächer 
ist  als  bei  der  H,  striata  ^   was  ich  an  dem  vorlie- 
genden Stück  auch  bestätigen  konnte. 
4.  Der  stark  zurfickgebildete  obere  Molar  hat,  nach  Angabe 
von  Neheing  (**,  375),  bei  H.  striata  3  Wurzeln,  bei 
ff.  crocuta  2  Wurzeln,« bei  ff.  spelaea  in  der  Begel 
nur  eine  Wurzel.   Dazu  kann  ich  noch  hinzufügen,  dass 
bei  ff,  hrunnea  ebenfEdls  3  Wurzeln   vorhanden   sind. 
Während  ich  bei   ff.  striata   die   Angaben  Nehbing^s 
bestätigen  kann,  komme  ich  bei  ff.  crocuta  zu  anderen 
Besultaten. 
Am  Schädel  der  ff.  crocuta  der  BüTiMEYEB'schen  Samm- 
Inng  in  Basel  kann  ich  auf  der  einen  Seite  einen  zweiwurzeligen 
Molaren  constatieren ,   während  auf  der  anderen  Seite  derselbe 
Molar  nur  einwurzelig  ist.  An  den  Schädeln  von  ff.  crocuta  aus 
der  Sammlung  des  zoologischen  Instituts  in  Strassburg 
kann  ich  an  dem  einen  vom  Gapland  nur  noch  auf  einer  Seite 
einen  einwurzeligen  Molaren  finden,   während  am  Schädel  aus 
Abessynien  dieser  Molar  sogar  auf  beiden  Seiten  vollständig  fehlt. 
Liebs    (*^)    erwähnt    aus    der    Lindenthaler    Hyänenhöhle 
einen  Schädel  mit  einem  zweiwurzeligen  Molaren. 

Nehbing  (",  375)  beschreibt  einen  Schädel  aus  Wester- 
egeln mit  einem  nur  einwurzeligen  Molaren. 

Bei  ff.  spelaea  von  Vöklinshofen  kann  ich  ebenfalls  einen 
einwurzeligen  Molaren  constatieren,  dessen  Wurzel  jedoch  noch 
eine  deutliche  Furche  zeigt,  die  auf  einen  ursprünglichen  zwei- 
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wurzeligen  Zahn  hinweist.  Daraus  geht  hervor,  dass  der  Anzahl 
der  Wurzeln  des  noch  vorhandenen  Molaren  keine  so  grosse 
Wichtigkeit  als  Speciescharakter  beigemessen  werden  darf,  wie 
das  Nehbikg  thut.  £s  ist  ein  in  Bückbildung  begriffener  Zahn, 
der  sich  bei  einer  Localform  länger  zu  halten  weiss,  als  bei 
einer  anderen.  Ich  glaube  daher  eher  Giebel  beistimmen  zu 
können,  der  schon  den  Befund  am  Lindenthaler  Schädel  mit 
dem  zweiwurzeligen  Molaren  als  eine  individuelle  Eigentüm- 
lichkeit betrachtet  hat. 

Durch  die  angegebenen  Merkmale  (1—4)  können  die  beiden 
Gruppen  mit  Leichtigkeit  auseinander  gehalten  werden.  Typische 
Merkmale  im  allgemeinen  Schädelbau  kann  ich  nicht  geben,  da 
mein  Vergleichungsmaterial  in  dieser  Hinsicht  nicht  ausreichend  ist. 

Dnterscheidangsmerkmale  zwischen  Hyaena  spelaea 
und  Hyaena  crocuta. 

Der  vorhergehende  Abschnitt  zeigt  uns,  wie  getrennt 
H,  spelaea  und  K  crocuta  von  E,  striata  und  H.  brunnea 
dastehen.  Um  so  enger  schliesst  sich  H.  spelaea  an  H.  crocuta  an. 

Aus  den  Tabellen  ist  ersichtlich,  dass  H.  spelaea  von 
H.  crocuta  nur  durch  die  absoluten  Grössenunterschiede  getrennt 
werden  kann.  Die  relativen  Grössen  von  H.  spelaea  stimmen 
mit  den  relativen  Grössen  von  H.  crocuta  so  vollkommen  über- 
ein, dass  es  nicht  möglich  ist,  beide  Arten  von  einander  zu 
trennen. 

In  Bezug  auf  die  Ausbildung  von  M^  des  Oberkiefers 
haben  wir  bei  H.  crocuta  die  verschiedensten  Stufen  gefunden; 
es  darf  uns  also  nicht  befremden,  wenn  wir  bei  H.  spelaea 
die  gleichen  Variationen  treffen. 

Durch  die  stärkere  Entwickelung  des  Gebisses  treten  an 
den   einzelnen  Zähnen   die   verschiedenen  Teile  besser   hervor. 
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Die  Basalwülste  der  Krone,  wie  sie  besonders  an  dem  oberen 
dritten  Praemoiaren  vorhanden  sind,  sind  bei  H.  spdaea  stärker 
aufgeworfen  als  bei  H,  crocuta ;  die  Leisten,  die  von  dem  Basal- 
walst  sich  nach  der  Hauptspitze  des  Zahnes  erstrecken,  sind  bei 
H.  spdaea  stärker  als  bei  H,  crocuta.  Die  einzelnen  Abschnitte 
des  oberen  und  unteren  Reisszahnes  sind  bei  H.  spelaea  viel  deut- 
licher von  einander  getrennt  und  markirter  als  bei  H.  crocuta. 
Alle  diese  Eigentümlichkeiten  der  Zähne  der  H.  spelaea 
müssen  wir  auf  die  bedeutendere  absolute  Grösse  zurückführen. 
Dass  H.  spelaea  mit  K  crocuta  vollständig  identisch  ist,  glaube 
ich  nicht.  Die  Thatsache  der  sehr  verschiedenen  Ausbildung  von 
M|  im  Oberkiefer  ist  nicht  zu  unterschätzen.  Gewöhnlich  soll 
bei  H.  spelaea  M|  einwurzelig  sein,  während  wir  selbst  bei 
H.  crocuta  noch  zwei  wurzelige  M|  angetroffen  haben.  Es  ist 
also  nicht  gut  anzunehmen,  dass  bei  einem  Vorfahren  ein  so 
verkümmerter  Zahn,  wie  M^,  einwurzelig  ist  und  später  bei 
seinen  Nachkommen  wieder  zweiwurzelig  auftreten  kann.  Jeden- 
falls ist  aber  H.  spelaea  mit  H.  crocuta  sehr  nahe  verwandt  und 
hat  mit  K  striata  und  H.  brunnea  nichts  gemein. 

Spezielle  Eigentttmlichkeiten  des  vorliegenden 
fossilen  Materiales. 

1.  JET.  apeiaea  aus  VökliiiMliLofeii. 

Der  Hyaenenschädel  aus  Vöklinshofen  zeichnet  sich  haupt- 
sächlich durch  eine  auffallend  gedrängte  Stellung  der  Back- 
zähne aus.  An  Hand  von  Zahlen  tritt  diese  Eigentümlichkeit 
sehr  deutlich  hervor.  Wie  aus  der  Tabelle  ersichtlich,  ist  die 
Länge  der  Backzahnreihe  bei  H.  spelaea  aus  Vöklinshofen 
79,0  mm,  diejenige  der  H.  crocuta  aus  Abessynien  78,o  mm; 
also  nur  um  1  mm  verschieden,  trotzdem  die  Länge  des  Reiss- 
zahnes bei  H,  spelaea  38,5  mm,   bei   H.   crocuta  jedoch   nur 
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33,8  mm  beträgt.  In  Prozenten  zur  Länge  von  P«  ausgedrückt, 
erhalten  wir  eine  relative  Länge  der  Backzahnreihe  bei 
H.  spelaea  von  200,5  bei  H,  crocuta  aus  Abessynien  dagegen 
eine  solche  von  234,9.  Durch  diese  Zahlen  wird  die  auffallend 
gedrängte  Stellung  der  Backzähne  bei  H.  spelaea  von  Vök- 
linshofen  sehr  deutlich  hervorgehoben. 

Durch  diese  gedrängte  Stellung  der  Zähne  wird  der  erste 
Prsemolar  vollständig  auf  die  Innenseite  des  Eckzahnes  ge- 
schoben, was  an  der  noch  deutlich  sichtbaren  Alveole  zu 
erkennen  ist.  Mit  dieser  Verschiebung  des  Zahnes  von  der 
Aussenkante  des  Kiefers  nach  Innen,  wird  ein  allmähliges  Weg- 
fallen dieses  Zahnes  bei  den  Nachkommen  dieser  Form  vor- 
bereitet. 

Einen  analogen  Vorgang  haben  wir  im  hintersten  Zahn, 
in  Mj,  der  ebenfalls  vom  Eieferrand  nach  Innen  verdrängt 
worden  ist  und  nun  bei  einzelnen  Formen  bereits  vollständig 
fehlt. 

Sehr  auffallend  ist  bei  H.  spelaea  aus  Vöklinshofen  eine 
ganz  gewaltige  Ausbildung  des  dritten  Praemolaren,  was  be- 
sonders in  dessen  Breite  deutlich  zu  Tage  tritt  Bei  der 
H.  crocuta  aus  dem  Gapland  beträgt  die  Breite  des  dritten 
Praemolaren  15,5  mm,  bei  der  H.  spelaea  aus  Vöklinshofen 
hingegen  18,5  mm,  trotzdem  die  oberen  Reisszähne  beider 
Formen  nur  um  1  mm  in  der  Länge  differiren. 


Sehr  eigentümliche  Verhältnisse  zeigt  der  isolirte  4.  Prse- 
molar  eines  rechten  Unterkieferastes,  der  einem  weitern  In- 
dividuum angehört.  Vergleichen  wir  diesen  Zahn  mit  dem  ent- 
sprechenden der  vorigen  H.  spelaea  aus  Vöklinshofen,  so 
treten  uns  sofort  grosse  Unterschiede  entgegen  (Taf.  V.  Fig.  4). 

Der  isolirte  Zahn  zeichnet  sich  hauptsächlich  aus  durch 
die    verhältnismässig    starke    Ausbildung  des  hintern  Höckers, 
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dann  durch  das  starke  Zurücktreten  der  Hauptspitze  an  Grösse 
und  Stärke,  sowie  durch  die  deutliche  AusbilSung  eines  vordem 
Höckers. 

Bei  der  andern  Hyaene  von  Vöklinshofen  ist  der  hintere 
Höcker  viel  schwächer  und  der  vordere  Höcker  kaum  ange- 
deutet. Dieser  einzelne  Zahn  stimmt  einigermassen  mit  dem 
entsprechenden  der  H.  striata  überein  und  zwar  hauptsächlich 
in  Bezug  auf  die  Ausbildung  des  vordem  Höckers,  der  eben- 
falls auch  bei  H.  brunnea  sehr  deutlich  ausgebildet  ist. 

Trotzdem  glaube  ich  nicht,  dass  dieser  Zahn  einer 
H.  striata  zugeschrieben  werden  darf.  Die  Vergleichung  des 
vorhandenen  Materiales,  sowie  der  verschiedenen  vorhandenen 
Abbildungen  hat  gerade  in  der  Ausbildung  dieses  vordem 
Höckers  eine  sehr  beträchtliche  Variabilität  gezeigt 

In  Anbetracht  dessen,  halte  ich  es  für  zu  gewagt,  auf 
Grund  dieses  einzelnen  Zahnes,  Spekulationen  in  betreff  der 
H.  striata  durchzuführen. 

S.  Hm  spdkiea  aus  clem  IBreuMolutliLal. 

Sehr  auffällig  ist  am  Schädel  der  H.  spelaea  aus  dem 
Breuschthal  die  enorme  Breite  der  Gaumenplatte.  Trotzdem  der 
Schädel  von  unten  nach  oben  etwas  zusammengedrückt  ist, 
bleibt  diese  Breite  doch  sehr  auffallend,  da  bei  dem  statt- 
gefundenen Drucke  nur  der  mediane  Teil  der  Gaumenplatte 
gelitten  hat,  während  der  Rand  des  Kiefers  kaum  aus  seiner 
natürlichen  Lage  gebracht  worden  ist. 

Bei  keinem  der  vorhandenen  Schädel,  bei  keiner  Ab- 
bildung von  CuvTESB,  Blainvillb  und  Anderen  tritt  ein  solches 
Breitenverhältnis  auf. 

Wie  aus  der  Tabelle  ersichtlich  ist,  beträgt  die  Breite 
der  Gaumenplatte,  am  Hinterrande  der  Alveole  der  beiden 
Reisszähne  gemessen,  bei  H.  spelaea  aus  Vöklinshofen  107,o  mm 
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bei  H.  spelaea  aus  dem  Breuschthal  dagegen  130,o  mm  und 
bei  4  Schädeln  von  H.  crocuta  87,o  mm,  90,o  mm,  104,o  mm 
und  110,0  mm.  Noch  deutlicher  treten  diese  Verhältnisse  bei 
den  relativen  Zahlen  hervor.  Die  relative  Breite  der  Gaumen- 
platte, in  7o  der  Länge  von  P«  ausgedrückt,  ist  bei  B.  spelaea 
aus  Vöklinshofen  277,i  bei  H.  spelaea  aus  dem  Breusch- 
thal 342,1  wobei  noch  hinzugefügt  werden  muss,  dass  bei 
diesen  beiden  Stücken  der  absolute  Längenunterschied  der 
Reisszähne  circa  y,  mm  beträgt.  Bei  H.  crocuta  ist  die  relative 
Breite   des   Gaumens   240,o,  262,«,  281,8  und  314,2. 

Eine  ähnliche  Ausbildung  des  Gaumens,  wie  sie  beim 
Breuschthaler  Schädel  vorhanden  ist,  zeigt  uns  der  Schädel  II 
der  H.  crocuta  vom  Gapland.  Derselbe  unterscheidet  sich  im 
Vergleiche  mit  den  weitern  vorhandenen  Schädeln  der  H.  crocuta 
sehr  auffallend  durch  seine  bedeutende  Breite  des  Gaumens 
und  steht  in  gleichem  Verhältnis  den  andern  Schädeln  von 
H.  crocuta  gegenüber,  wie  der  Breuschthaler  Schädel  dem 
Vöklinshofer  Schädel. 

Bei  H.  spelaea  aus  Vöklinshofen  wurde  hauptsächlich 
auf  die  gedrängte  Zahnstellung  aufmerksam  gemacht,  wodurch 
Pj  bis  auf  die  Innenseite  des  Reisszahnes  geschoben  worden 
ist.  Bei  H.  spelaea  aus  dem  Breuschthal  ist  nun  diese  Zahn- 
stellung wieder  vollkommen  normal,  P|  steht  vollständig  auf 
dem  Aussenrand  des  Kiefers,  wodurch  der  Zahn  wieder  activ 
im  Gebiss  mitwirkt,  was  beim  ersten  Schädel  nicht  der  Fall 
sein  konnte. 

In  der  Länge  der  Backzahnreihe  verhält  sich  H.  spelaea 
wie  die  vorliegenden  Schädel  von  H.  crocuta.  In  Prozenten  der 
Länge  von  P«  ausgedrückt,  beträgt  die  relative  Länge  der 
Backzahnreihe  bei  H,  spelaea  aus  dem  Breuschthal  227,6, 
bei  J7.  crocuta  212,o,  219,4,  228,5  und  234,9  und  bei  H.  spelaea 
aus  Vöklinshofen  nur  200,5. 
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Welche  Ausbilduog  beim  Breuschthaler  Schädel  M,  erreicht 
hatte,  kann  nicht  konstatirt  werden,  da  nur  geringe  Spuren 
einer  Alveole  sichtbar  sind,  die  auf  das  Vorhandensein  von  M| 
schliessen  lassen. 


Resultate  der  Untersnchnngen  bezüglich  Hyaena. 

Fassen  wir  die  gewonnenen  Resultate  zusammen,  so  ergibt 
sich,  dass  wir  es  hier  bei  den  elsässischen  Funden  mit  2  ganz 
verschieden  ausgebildeten  Schädeln  zu  thun  haben. 

Wir  haben  die  Vertreter  zweier  vollständig  verschiedenen 
Typen  vor  uns.  Es  fragt  sich  sogar,  ob  nicht  die  Berechtigung 
vorhanden  wäre,  für  die  Hyaene  aus  dem  ßreuschthal  eine 
neue  Art  aufzustellen,  die  in  die  Gruppe  der  H.  crocuta  ein- 
gereiht werden  müsste. 

Ich  glaube  jedoch  diese  Verschiedenheiten  richtig  ge- 
würdigt zu  haben,  wenn  ich  sie  als  Eigentümlichkeiten  von 
Localrassen  anspreche. 

Die  Vöklinshofer  Lokalrasse  würde  sich  also  durch 
die  auffallende  Eurzschnauzigkeit,  die  mit  der  gedrängten  Zahn- 
stellung zusammen  hängt,  auszeichnen. 

Die  Breuschthaler  Lokalrasse  würde  dann  durch  ihre 
längere  und  ausserordentlich  viel  breitere  Schnauze  und  durch 
normale  Zahnstellung  charakterisirt. 

Die  von  Mabcel  de  Sebbes  in  seinen:  gRecherches  sur 
les  ossements  humatiles  des  cavernes  de  Lunel-viel**,  Mont- 
pellier 1839,  beschriebenen  Formen  H.  prisca  und  B.  inter- 
media, sind  wohl  nichts  anders,  als  Lokalrassen,  was  schon 
daraus  hervorgeht,  dass  die  spätem  Autoren  diese  Formen  als 
Arten  nicht  aufrecht  erhalten  konnten. 
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Geographische  Eigentümlichkeiten. 

Auf  eine  sehr  interessante  Thatsache  hat  schon  Bbandt 
in  seiner  Arbeit  über  die  altaischen  Höhlen  aufmerksam  ge- 
macht; nämlich  auf  die  eigentümliche  Verbreitung-  der  heutigen 
H,  crocufa  und  H.  striata^  in  Bezug  auf  die  fossilen  Hyaenen- 
funde  in  Europa. 

Die  heutige  J7.  crocuta  ist  nur  in  Afrika  vorhanden  und 
auch  nur  südlich  der  Sahara. 

Die  H.  striata  verbreitet  sich  dagegen  über  Nordafrika, 
Kleinasien,  Persien,  bis  nach  Indien  und  soll  in  historischer 
Zeit  noch  in  Griechenland  vorgekommen  sein. 

Aus  den  Funden  in  Europa  und  aus  der  heutigen  Ver- 
breitung der  Hyaenen  zu  schliessen,  würde  man  also  glauben, 
dass  H.  spelaea  weit  eher  mit  H.  striata  übereinstimmen 
sollte,  als  mit  H.  crocuta. 

Wir  haben  jedoch  gesehen,  dass  H.  spelaea  mit  E.  striata 
absolut  nichts  gemein  hat.  Wir  müssen  also  annehmen,  dass 
die  gemeinsame  Stammform  von  H.  spelaea  und  H.  crocuta 
erst  am  Ende  der  Diluvialzeit,  vielleicht  beim  Eintreten  der 
letzten  Vergletscherung,  nach  Süden  gedrängt  wurde  und  dass 
sich  erst  dann  von  .Norden  her  die  gemeinsame  Stammform 
von  H.  striata  und  JET.  brunnea  eingefunden  hat. 

Die  bis  heute  bekannte  Verbreitung  von  H,  spelaea  er- 
streckt sich  über  ganz  Europa.  Fossile  Reste  sind  bekannt  aus 
ganz  Deutschland,  aus  Frankreich,  Spanien,  England,  Russland, 
aus  der  Balkanhalbinsel  und  aus  dem  Altai.  Tschebsky(^)  er- 
wähnt in  seiner  Beschreibung  der  Säugetiere  des  Janalandes, 
dass  H.  spelaea  bis  an  die  Grenze  von  West-Sibirien  ihre 
Verbreitung  ausdehne. 
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Felis  spelaea  var// 

Taf.  m.  Fig.  8. 

Von   einer  grossen   Art  der   Gattung    Felis,    liegen    mir 
aus  Vöklinshofen  folgende  fossile  Reste  vor: 

1.  Linker  Unterkieferast,  mit  sehr  gut  erhaltener  Backen- 
zahnreihe, Eckzahn  und  Symphyse.  Die  Schneidezähne, 
sowie  deren  Alveolen  fehlen  ganz,  ebenso  die  hinter 
der  Zahnreihe  liegende  Eieferhälfte. 

2.  Kleines  Bruchstück  des  linken  Oberkiefers,  mit  Reiss- 
zahn und  zweiwurzeliger  Alveole  von  Mi. 

3.  Rechter  oberer  dritter  Prsemolar  in  defektem  Zustande. 

Vergleichnngsmaterial. 

a)  Felis  ko, 

1.  Weiblicher  Schädel  aus  der  Berberei. 

2.  Schädel  aus  Bagamojo. 

3.  Schädel  unbekannten  Fundortes  (I). 

4.  Schädel  unbekannten  Fundortes  (II). 

5.  Schädel  unbekannten  Fundortes. 

(Rütimeyer'sche  Sammlung  in  Basel.  J.  918). 

b)  Felis  tigris. 

6.  Schädel  unbekannten  Fundortes. 

(Sammlung    des    anatomischen  Instituts   zu   Strass- 
burg). 

7.  Schädel  unbekannten  Fundortes. 

(Sammlung     des     geologisch -palseontologischen     In- 
stituts zu  Strassburg). 
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8.  Schädel  unbekannten  Fundortes. 

(Rutimeyer'sche  Sammlung  in  Basel.  J.  442). 

9.  Schädel  aus  Sumatra. 

(Rätimeyer'sche  Sammlung  in  Basel.  J.  1806). 

C)  Felis  onca. 

10«  Schädel  aus  Brasilien. 

11.  Schädel  aus  Taguara  do  Mundo   novo.   (Nr.   III  der 

Tabellen.) 

12.  Schädel  aus  Brasilien. 

(Rütimeyer'sche  Sammlung  in  Basel.  J.  2690). 

d)  Felis  concolor. 

13.  Schädel  aus  Quito,  Ecuador. 

14.  Schädel  aus  Taguara  do  Mundo  novo. 

15.  Schädel  aus  Mana,  Cordilleren. 


Spezielle  Eigentttmlichkeiten  der  fossilen  Felis 
ans  Vöklinshofen. 

Siehe  die  Tabellen  6  und  7  im  Anhang. 

Bei  der  vorläufigen  Bestimmung  wurde  das  fossile  Stack 
durch  Prof.  Dödeblein  zu  Felis  spelaea  gestellt. 

Eine  eingehendere  Untersuchung  des  fossilen  Stuckes  hat 
gezeigt,  dass  dasselbe  nicht  ohne  weiteres  mit  F.  spelaea  iden- 
tifizirt  werden  kann. 

Reste  von  F.  spelaea  standen  mir  als  Vergleichungs- 
material nicht  zur  VerfQgung,  und  ich  musste  mich  daher  rein  auf 
vorhandene  Abbildungen  in  der  Litteratur  stützen.  Gute  Ab- 
bildungen fand  ich  in  der  Arbeit  von  Dawkins  und  San- 
pobd(")  „British  pleistocaene  Felidae*  und  in  der  Arbeit  von 


Digitized  by 


Google 


64 

E.  FiLHOL  und  H.  Filhol(").  „Description  des  ossements 
de  Felis  spelaea^  etc. 

Das  fossile  Stück  von  Vöklinshofen  unterscheidet  sich 
von  F.  spelaea  durch  die  beträchtlich  geringere  absolute  Grösse. 
Die  Länge  der  untern  Backzahnreihe  beträgt  bei  F.  spelaea, 
nach  der  Abbildung  von  Filhol  gemessen,  117,o  mm,  bei 
dem  Vöklinshofer  Stück  dagegen  nur  90,o  mm.  Die  gleiche 
Länge  variirt  bei: 

jF.  leo  von  92,o  mm  —  101,o  mm, 

F.  tigris  von  76,6  mm  —  86,0  mm  und 

F.  onca  von  77,o  mm  —  81,ö  mm. 

Wir  sehen  also,  dass  das  Vöklinshofer  Stück  in  Bezug 
auf  die  Länge  der  untern  Baekzahnreihe  (gemessen  vom  Hinter- 
rande der  Alveole  von  M|  bis  zum  Hinterrande  der  Alveole 
des  Cauin)  bedeutend  kleiner  ist  als  F.  spelaea^  ja  sogar  kleiner 
ist  als  die  vorliegenden  F.  Uo,  dagegen  grösser  als  F.  tigris 
und  F.  onca. 

Die  Länge  des  untern  Beisszahnes  beträgt  beim  fossilen 
Stück  aus  Vöklinshofen  27,o  mm.  Nach  den  Angaben  von 
Filhol  variirt  die  Länge  des  untern  Reisszahnes  bei  F.  spelaea 
von  28,0  mm  —  33,o  mm.  Für  die  recenten  grossen  Felis-- 
Arten  zeigt  uns  die  Tabelle  in  der  Länge  des  untern  Reiss- 
zahnes folgende  Schwankungen: 

t.  leo  von  25,5  mm  -^  29,o  mm 
F.  tigris  von   23,o  mm  —  2  6,0  mm 
F,  onca  von  21,5  mm  —  24,o  mm 

Wir  sehen  also,  dass  das  fossile  Stück  von  Vöklinshofen 
in  Bezug  auf  die  Länge  des  untern  Reisszahnes  kleiner  ist  als 

F.  spelaea  und  zwischen  die  Variationsgrenzen  von  F,  leo  fällt, 
dagegen  wieder  grösser  ist  als  F.  tigris  und  F.  onca.  Es  muss 
noch  bemerkt  werden,  dass  nach  Angaben  von  Filhol   für  die 
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Länge  des    untern  Reisszahnes   die    Zahlen    über   30    weitaus 
die  häufigeren  sind. 

Die  Länge  des  obern  Reisszahnes  beträgt  beim  fossilen 
Stück  aus  Vöklinshofen  3  6,0  mm.  Bei  F.  spelaea  variirt  diese 
Länge  nach  den  Angaben  von  Filhol  von  3  8,0 — 41,o  mm. 
Für  die  recenten  grossen  Felis-Avten  zeigt  uns  die  Tabelle  in 
der  Länge  des  obern  Reisszahnes  folgende  Schwankungen: 

F.  Uo  von  31,0  mm  —  39,5  mm 
F.  tigris  von  30,o  mm  —  35,o  mm 
F.  onca  von  30,o  mm  —  31,5  mm. 

Wir  sehen  also^  dass  das  fossile  Stück  von  Vöklinshofeq 
in  Bezug  auf  die  Länge  des  obern  Reisszahnes  kleiner  ist  als 
F.  spelaea  und  in  die  Variationsgrenzen  von  F.  Uo  fällt, 
dagegen  wieder  grösser  ist  als  F.  tigris  und  F.  onca. 

Ein  beträchtlicher  Unterschied  zwischen  dem  fossilen  Stück 
und  einer  F.  spelaea  liegt  in  der  Höhe  des  horizontalen  Unter- 
kieferastes. Schon  die  absoluten  Grössen  zeigen  diesen  bedeu- 
tenden Unterschied.  Die  Höhe  des  horizontalen  Unterkieferastes, 
unter  der  Hauptspitze  von  P«  gemessen,  beträgt  beim  Vöklins- 
hofer  Stück  43,o  mm,  bei  F.  ifpelaea  nach  Angaben  von  FtLBOh 
58,0  mm.  Für  die  recenten  grösseren  Felis- Arten  zeigt  uns  die 
Tabelle  in  Bezug  auf  die  Höhe  des  Unterkieferastes  folgende 
Schwankungen : 

F.  leo  von  38,o  mm  —  45,o  mm 
F.  tigris  von  31,o  mm  —  36,o  mm 
F.  onca  von  35,o  mm  —  41,o  mm 

In  Prozenten  der  Länge  von  M^  ausgedrückt  erhalten  wir 
folgende  Zahlen  für  die  Höhe  des  Unterkieferastes:  Beim  Vök- 
linshofer  Stück  159,2,  bei  F.  spelaea  von  Filhol  200,o.  Für 
die  recenten  grösseren  Felis-Axten  zeigt  uns  die  Tabelle  in  der 
relativen  Höhe  des  Unterkieferastes  folgende  Schwankungen: 
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F.  leo      von  146,i  mm  —  160,?  mm 
F.  tigris  von  128,8  mm  —   145,6  mm 
F.  onca   von  145,8  mm  —  195,*  mm 
Das  Yöklinshofer  Stück  ist  also  in  Bezug  auf  die  absolute 
Höhe   des  Unterkieferastes  schwächer  als  F.  spelaea   und  fallt 
zwischen  die  Variationsgrenzen  von  F.  leo,  ist  dagegen  stärker 
als  F.  tigris  und  F.  onca.   In  der  relativen  Höhe  des  Unter- 
kieferastes  haben  wir  die  gleichen  Verhältnisse  wie  in  der  abso- 
luten Höhe,  mit  Ausnahme  von  F.  onca.    Diese  zeigt  in  erster 
Linie    sehr   bedeutende   Schwankungen    (145,8—195,4)   und  in 
zweiter   Linie   bedeutende   Höhen  des  Unterkieferastes,    die   in 
ihren  höheren  Werten  direct  an  F.  spelaea  anschliessen. 

Sehr  bemerkenswert  ist  auch  die  relativ  kleine  Lücke 
zwischen  dem  ersten  Backzahn  und  dem  Canin,  wobei  noch  aus- 
drücklich  bemerkt  werden  muss,  dass  der  Unterkiefer  aus  Vök- 
linshofen  einem  ausgewachsenen  Tiere  angehört  haben  muss,  da 
die  Backzähne  auf  ihrer  Aussenfläche  bedeutende  Abkauungs- 
flächen  aufweisen.  Dadurch  kommt  auch,  bei  gleicher  Reisszahn- 
länge, die  geringere  Länge  der  Backzahnreihe  beim  Vöklinshofer 
Stück  gegenüber  einer  F.  leo  zu  Stande. 

In  den  meisten  Punkten  hat  das  Vöklinshofer  Stück,  wie 
wir  gesehen  haben,  Aehnlichkeiten  mit  F.  leo  gezeigt,  so  in  der 
Länge  der  Reisszähne  und  in  der  absoluten  und  relativen  Höhe 
des  Unterkieferastes.  Allein  ein  durchgreifender  Unterschied 
zwischen  dem  fossilen  Stück  aus  Vöklinshofen  und  einer  F.  leo 
liegt  in  der  Stellung  der  Symphyse  des  Unterkiefers. 

Das  Vöklinshofer  Stück  zeichnet  sich  durch  die  besonders 
steile  Stellung  der  Symphyse  aus,  wie  wir  sie  bei  F,  spelaea 
wiederfinden  können.  Die  Symphyse  besitzt  einen  unteren  Fort- 
satz, der  über  den  unteren  Rand  des  Unterkieferastes  hinausragt, 
ähnlich  wie  bei  F.  spelaea,  Dinictis  und  Machair odus.  Dieser 
Fortsatz  ist  bei  den  receuten  Arten  nicht  mehr  deutlich  ausge- 
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bildet  (am  besten  ist  derselbe  noch  bei  F.  concolor  entwickelt) 
oder  fehlt  gänzlich. 

Zur  Bestimmung  des  Symphysenwinkels  wurden  diejenigen 
Unterkiefer  gewählt,  dessen  Aeste  sich,  ohne  Schaden  zu  leiden, 
gut  trennen  Hessen.  Die  isolirten  Unterkieferäste  wurden  mittelst 
Zeichenapparates  (Prisma)  gezeichnet.  An  der  so  gewonnenen 
genauen  Zeichnung  wurden  der  höchste  und  der  tiefste  Punkt 
der  Symphyse  durch  eine  Diagonale  verbunden  und  dazu  die 
Basallinie  des  untersten  Randes  des  Unterkieferastes  gezogen. 
Dadurch  erhalten  wir  einen  Winkel,  der  uns  die  Stellung  der 
Symphyse  zum  ganzen  Unterkieferast  angiebt. 
Dieser  Winkel  beträgt  bei; 

F.  spelaea  varJ  (Vöklinshofen) 67*^ 

F.  spelaea  (nach  Dawkins) 66® 

F.  spelaea  (nach  Filhol) 64^ 

F.  leo  (Berberei) 5P 

F.  ho  (nach  Angaben  von  Dawkins)  ....  40® 
F.  tigris  (nach  Angaben  von  Dawkins).  .  .  55" 
F.  concolor  (Taguara  do  Mundo  novo)  ...  68® 

F.  concolor  (Mana) 71® 

Der  Unterkiefer  von  Vöklinshofen  stimmt  also  in  Bezug 
auf  die  Stellung  der  Symphyse  gut  mit  jP.  spelaea  überein,  zu- 
gleich aber  ebenso  gut,  in  auffallender  Weise,  mit  F.  concolor. 

Zusammenfassung  der  Resultate  bezttglich  Felis. 

Aus  den  vorausgegangenen  Untersuchungen  zeigt  sich,  dass 
das  fossile  Stück  nicht  direct  mit  F.  spelaea  identifizirt  werden 
kann.  Das  fossile  Stück  von  Vöklinshofen  ist  beträchtlich  kleiner 
als  F.  spelaea^  der  Uuterkieferast  des  Vöklinshofer  Stückes  ist 
bedeutend  schwächer  als  der  einer  F.  spelaea.  Das  Vöklinshofer 
Stück  stimmt  nur  in  der  Stellung  der  Symphyse  mit  F.  spelaea 
überein. 
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Mit  F.  ho  stimmt  das  Vöklinsbofer  Stack  in  Bezug  auf 
die  Länge  der  Reisszäbne  und  der  Höbe  des  Unterkieferastes 
vollständig  äberein,  dagegen  absolut  nicht  in  der  Stellung  der 
Symphyse. 

Mit  F.  Ugris  hat  das  Vöklinsbofer  Stück  nichts  gemein. 

Mit  jP.  onca  hat  das  Vöklinsbofer  Stück  nur  die  relative 
Höbe  des  Unterkiefers  gemein. 

F.  concolor  ist  in  der  Ausbildung  der  Symphyse,  wie 
DinictiSj  Machairodus  und  F.  spelaea  dem  Vöklinsbofer  Stück 
sehr  ähnlich.  F.  concolor  ist  aber  bedeutend  kleiner  als  das 
Vöklinsbofer  Stück. 

Wir  sehen  also,  dass  das  Vöklinsbofer  Stück  sich  mit 
keiner  dieser  Arten  vollständig  identifiziren  lässt 

F.  spelaea  und  das  Vöklinsbofer  Stück  bilden  zusammen 
eine  scharf  von  den  drei  anderen  grossen  recenten  Eatzenarten 
getrennte  Gruppe,  zu  der  auch  F.  concolor  gehören  kann.  Diese 
Gruppe  zeichnet  sich  durch  die  steile  Stellung  der  Symphyse 
aus,  welcher  wir  jedenfoUs  eine  grössere  Bedeutung  zuschreiben 
müssen,  als  den  vorhandenen  Grössenunterschieden.  Bei  genü- 
gendem Vergleichungsmateriale  würde  vielleicht  das  vorliegende 
Vöklinsbofer  Stück  in  die  Variationsbreite  von  F.  spelaea 
fallen  können.  Ich  habe  daher  den  vorliegenden  Unterkiefer  einer 
J^.  spelaea  var.?  zugeschrieben,  womit  hervorgehoben  werden 
soll,  dass  die  vorliegende  Form  sich  sehr  nahe  an  F.  spelaea 
anscbliesst,  aber  doch  mit  derselben  nicht  vollständig  identifizirt 
werden  kann. 

Bei  der  Untersuchung  des  Materiales  hat  sich  der  Mangel 
guter  Unterscheidungsmerkmale  in  Skelett  und  Gebiss  zwischen 
den  drei  recenten  grossen  Felis- Arten  F.  leo,  F.  tigris  und 
JP.  onca  bemerkbar  gemacht.  Ich  glaube  daher,  dass  eine  kurze 
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Zasammenstellung    typischer    Unterscheidungsmerkmale ,     schon 
bekannter  und  neu  aufgefundener,  von  Wert  sein  könnte. 

1.  Ausbildung  der  Nasalia. 

Beim  Tiger  gehen  die  Nasalia  höher  hinauf,  als  die  oberen 
Flügel  der  Maxiilaria,  während  beim  Löwen  beide  Knochenpaare 
in  gleicher  Höhe  liegen  oder  die  Nasalia  noch  tiefer  stehen,  als 
die  Maxillarflügel.  Beim  Jaguar  finden  wir  gewöhnlich  die  Ver- 
hältnisse, wie  sie  beim  Tiger  vorkommen. 

2.  Ausbildung  der  Nasenwurzel. 

Beim  Tiger  fallen  die  Mazillarflflgel  seitlich  der  Nasalia 
sehr  steil  ab,  wodurch  die  ganze  Schädelpartie  vor  der  Orbita 
hoch  gestellt  wird  und  von  beiden  Seiten  nach  der  Mitte 
zusammengedrückt  erscheint.  Beim  Löwen  ist  die  ganze  Nasen- 
gegend flacher  und  gerundeter.  Die  vordere  Nasenöffnung  wird 
daher  beim  Löwen  breiter  als  hoch,  während  beim  Tiger  die 
Nasenöffnung  höher  ist  als  breit  Der  Jaguar  schliesst  sich  eng 
an  die  Verhältnisse  des  Tigers  an. 

3.  Ausbildung  des  Sagittalkammes. 

Nach  den  beiden  vorhergehenden  Angaben  können  Tiger 
und  Jaguar  von  einander  nicht  getrennt  werden.  Ein  charac- 
teristisches  Unterscheidungsmerkmal  zwischen  Tiger  und  Jaguar 
haben  wir  nun  in  der  Ausbildung  des  Sagittalkammes.  Beim 
Jaguar  ist  der  Sagittalkamm  sehr  stark  entwickelt  und  nimmt 
einen  leicht  gebogenen,  convexen  Verlauf.  Beim  Tiger  fehlt  der 
Sagittalkamm  fast  vollständig,  dagegen  bildet  das  Supraoccipitale 
einen  charakteristischen,  aufgestellten  Haken,  wodurch  wir  an 
Stelle  des  Sagittalkammes  einen  concaven  Ausschnitt  erhalten. 
Beim  Löwen  ist  der  Kamm  nicht  so  stark  ausgebildet  wie  beim 
Jaguar  und  bildet  mit  seinem  oberen  Rande  eine  gerade  Linie. 
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4.  Ausbildung  des  Hinterrandes  der  Paiatina. 

Beim  Löwen  ist  der  Hinterrand  der  Paiatina  deutlich  drei- 
lappig, wobei  der  mittlere  Lappen  etwas  tiefer  ist  als  die  beiden 
äusseren.  Alle  drei  Lappen  sind  abgerundet.  Beim  Jaguar  ist  der 
mittlere  Lappen  stark  keilförmig,  schmäler,  aber  bedeutend 
länger  als  beim  Löwen.  Beim  Tiger  wird  der  mittlere  Lappen 
sehr  klein  und  auf  die  gleiche  Höhe  wie  die  äusseren  Lappen 
gestellt. 

5.  Ausbildung  des  unteren  Bandes  des  Unterkieferastes. 

Beim  Löwen  ist  der  untere  Band  des  Unterkieferastes 
convcx,  sodass  der  Unterkiefer  bei  ebener  Unterlage  mit  dem 
mittleren  Teil  aufruht.  Beim  Tiger  dagegen  ist  der  Unterrand 
des  Unterkiefers  concav,  sodass  der  Unterkiefer  auf  ebener  Fläche 
mit  der  Symphysenbasis  und  dem  Processus  angularis  aufruht. 

6.  Ausbildung  des  Gebisses. 

Die  Tabellen  zeigen,  dass  wir  in  der  Ausbildung  des 
Gebisses  keine  bestimmten  Gharactere  für  die  eine  oder  die 
andere  Art  aufstellen  können.  Es  lässt  sich  constatiren,  dass 
F.  leo  durchschnittlich  grösser  ist  als  F.  tigris  und  letzterer 
grösser  als  F.  onca. 

Die  Länge  des  oberen  Reisszahnes  varilrt  bei: 

F.  leo  von  31,o  mm  —  39,5  mm 
F.  tigris  von  30,o  mm  —  35,o  mm 
F.  onca   von  30,o  mm  —  31,5  mm 

Die  Länge  des  unteren  Beisszahnes  variirt  bei: 

F.  leo  von  25,5  mm  —  29,o  mm 
F.  tigris  von  23,o  mm  —  26,5  mm 
F.  onca   von  21,5  mm  —  24,o  mm 
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Die  Länge  des  oberen  Pj  vaiiirt  bei: 

F.  leo  von  23,o  mm  —  28,o  mm 
F.  tigris  von  20,o  mm  —  23,o  mm 
F.  onca    von  20,o  mm  —  20,5  mm 

Die  Länge  des  unteren  P«  variirt  bei: 

F.  leo  von  24,5  mm  —  28,8  mm 
F.  tigris  von  20,5  mm  —  24,o  mm 
F.  onca  von  23,o  mm  —  23,5  mm 

Wir  sehen,  dass  nach  den  absoluten  Grössen  der  Zähne 
die  drei  Formen  nicht  auseinander  gehalten  werden  können,  da 
die  grossen  Exemplare  der  einen  Art  mit  den  kleinen  Exemplaren 
der  anderen  Art  Hand  in  Hand  gehen.  Wie  aus  der  Tabelle 
ersichtlich  ist,  laufen  die  relativen  Zahlen  aller  drei  Arten  voll- 
ständig durcheinander. 

Ob  in  allen  Fällen  sich  diese  Unterscheidungsmerkmale 
als  brauchbar  erweisen,  kann  erst  ein  sehr  reiches  Material  zeigen« 

I/ynchus  lynx  L. 

Taf.  ra.  Fig.  9—10. 

Es  sind  nur  wenige  fossile  Reste  aus  Vöklinshofen  vor- 
handen, die  einem  Luchs  zugeschrieben  werden  können;  sie 
gehören  2  Individuen  an: 

1.  Rechter  ünterkieferast  im  Zahnwechsel.  D^  und  M, 
fehlen.  Von  D,  sind  nur  noch  die  Wurzeln  vorhanden. 
P,  steckt  noch  vollständig  im  Kiefer  und  ebenso  ist 
der  Ganin  nicht  vollständig  entwickelt. 

2.  Isolirte  Krone  eines  rechten  untern  Reisszahnes,  die  in 
den  vorhandenen  Unterkieferast  nicht  eingepasst  werden 
kann. 
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Als  Vergleicbungsmaterial  stehen  mir  von  L.  lynx  5  Schädel 
und  von  L.  pardinus  3  Schädel  zur  Verfügung,  die  der  Samm- 
lung des  zoologischen  Instituts  zu  Strassburg  angehören. 

Der  sibirische  Luchs  wurde  früher  auf  Grund  seiner 
bedeutenderen  Grösse  als  L.  cervarius  von  dem  europäischen 
L.  lynx  spezifisch  unterschieden.  Doch  dürfte  das  ebenso  wenig 
berechtigt  sein,  wie  ein  Versuch  bei  Ursus  arctos,  Canis  hyms 
oder  Capreolus  capreolus  nur  auf  Grund  geringer  durchschnitt- 
licher Grössenunterschiede  sibirische  Lokalformen  als  besondere 
Arten  aufzustellen.  Mit  demselben  Rechte  müsste  man  dann 
z.  B.  die  kleinen  Bären  der  schweizerischen  Alpenthäler  als 
besondere  Art  aufstellen.  Ich  fasse  daher  die  beiden  Formen 
L,  lynx  und  L.  cervarius  zusammen,  unter  dem  gemeinschaft- 
lichen Namen  L.  lynx. 

Studeb(*^)  erwähnt  vom  Schweizersbilde  ebenfalls  Reste 
vom  Luchs,  stellt  dieselben  jedoch  wegen  ihrer  bedeutenderen 
Grösse  zu  L.  cervarius.  Für  die  beiden  Lückenzähne  des 
Unterkiefers  zusammen,  gibt  Studeb  für  das  fossile  Stück  aus 
dem  Schweizersbild  21,5  mm  an,  während  die  entsprechende 
Länge  an  einem  männlichen  Luchsen  aus  den  Berner  Alpen 
20,0  mm  beträgt. 

Wie  aus  der  Tabelle  ersichtlich  ist,  habe  ich  Luchs- 
schädel aus  Schweden  untersucht,  an  denen  ich  die  Länge  der 
beiden  Lückenzähne  auf  22,o  mm  —  22,5  mm  bestimmen  konnte, 
woraus  ersichtlich  ist,  dass  auch  der  Luchs  vom  Schweizers- 
bilde in  der  Grösse  die  heutigen  scandinavischen  Luchse  nicht 
übertrifift. 

Der  fossile  Unterkiefer  aus  Vöklinshofen  stimmt  mit  den 
vorhandenen  recenten  Stücken  vollkommen  überein.  Der  isolirte 
fossile  Reisszahn  ist  etwas  stärker,  als  die  recenten,  woraus  wir 
schliessen  können,  dass  ein  ausgewachsener  Unterkiefer  ebenfalls 
etwas  stärker  ist,  als  die  vorliegenden  recenten. 
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Capra  ibex  L.? 

Taf.  VII.  Fig.  11—14. 

Von  einer  Capra  oder  Om-Art  liegen  mir  aus  Vöklins- 
hofen  nur  zwei  isolirte  Molaren  des  Oberkiefers,  Mi  und  M,  vor. 

Bei  einer  vorläufigen  Bestimmung  durch  Prof.  Döder- 
lkinO%  128)  wurden  diese  beiden  Zähne,  als  wahrscheinlich 
dem  Steinbock  angehörend,  angesprochen.  Später  wurden  in 
Vöklinshofen  nochmals  2  zusammenhängende  Zähne  gefunden, 
die  die  Ansicht,  dass  man  es  mit  Capra  ibex  zu  thun  habe, 
bestätigten.  Diese  letzten  2  Zähne  konnten  leider  in  der 
Sammlung  nicht  mehr  aufgefunden  werden. 

Vergleichimgsmaterial. 

I.  Capra  ibex. 

1.  Schädel  eines  sehr  alten  S  aus  dem  Val  de  Cogne  im 
Piemont,  (Eigentum  des  Verfassers). 

2.  Schädel  eines  alten  S  aus  dem  Gebiete  des  Monte  Rosa. 

3.  Schädel  eines  alten  S  aus  dem  Val  de  Cogne  im  Piemont. 
(Eigentum  des  Verfassers). 

4.  Schädel  eines  jangern  S  aus  dem  Gebiete  des  Monte  Rosa. 

5.  Schädel    eines   jungern    S    vom    Monte    Rosa.    (Rüti- 
meyer'sche  Sammlung  in  Basel). 

6.  2  Schädel  von  altern  9  aus  dem  Gebiete   des  Monte 
Rosa. 

7.  Schädel  eines  alten  9  aus  dem  Val  de  Cogne  im  Piemont. 
(Eigentum  des  Verfassers). 

II.   Capra  pyraenaica. 

1.  Schädel  eines  alten  S  aus  den  Pyrenäen. 

2.  Schädel  eines  Jüngern  S  aus  den  Pyrenäen. 
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IIL   Capra  Fakoneri. 
Schädel  eines  starken  S. 

IV.  Ovis  montana. 
Zwei  Schädel  von  starken  $  aus  den  Rocky  Mountains. 

V.  Ovis  nivicola. 
Schädel  eines  S  aus  Kamtschatka. 

VI.  Ovis  arcal 
Schädel  eines  starken  S. 

Ergebnisse   der   Tabelle. 

Siehe  Tabelle  8  im  Anhang. 

Da  Schafe  und  Ziegen  an  einzelnen  Zähnen  nach  mor- 
phologischen Merkmalen  nicht  sicher  unterschieden  werden 
können,  so  ist  mir  nichts  übrig  geblieben,  als  genaue  Mes- 
sungen vorzunehmen,  in  der  Hoffnung,  damit  irgend  welche 
Anhaltspunkte  zu  erhalten. 

Aus  der  Tabelle  ist  jedoch  ersichtlich,  dass  nach  den 
vorliegenden  zwei  einzelnen  Zähnen  die  Art  nicht  mit  genügender 
Sicherheit  bestimmt  werden  kann,  da  die  Grössenverhältnisse 
der  einzelnen  Arten  ausserordentlich  schwanken. 

Immerhin  können  wir  der  Tabelle  einige  interessante 
Resultate  entnehmen. 

Bei  Capra  ibex  haben  sich  riesige  Schwankungen  in 
Bezug  auf  die  Breite  der  einzelnen  Prismen  im  Oberkiefer  zur 
Länge  des  Zahnes,  bei  M|  und  M„  gezeigt. 

Die  Breite  der  Prismen  schwankt  in  7o  der  Länge  des 
Zahnes  ausgedrückt: 
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^^^    Mj  (Extreme  Form.) 

vorderes  Prisma  von  67,7  —  100,o  106,6 

hinteres  Prisma  von  61,a  —    95,8  102,8 

bei  M, 
vorderes  Prisma  von  60,o  —    82,5  100,o 

hinteres   Prisma  von  54,o  —    75,o  92,8 

d.  h.  die  Prismen  können  nur  halb  so  breit  sein,  wie  der 
ganze  Zahn  lang  ist,  in  anderen  Fällen  sind  sie  aber  ebenso 
breit,  wie  der  Zahn  lang.  Immer  ist  das  vordere  Prisma  breiter 
als  das  hintere  Prisma. 

Wenn  wir  auch  das  alte  $  (Nr.  1)  aus  dem  Val  de 
Cogne  als  extreme  Form  ausscheiden,  so  bleiben  dennoch  die 
Schwankungen  ganz  bedeutend. 

Solche  Verhältnisse  zeigen,  welchen  Wert  man  auf  die 
Feststellung  von  Variationsgrenzen  zu  legen  hat  Hätte  man 
beide  Extreme  fossil  in  Zähnen  vor  sich,  so  würde  man  ohne 
Frage  an  2  verschiedene  Arten  denken. 

Aus  der  Tabelle  lässt  sich  also  nicht  mit  Sicherheit 
erkennen,  mit  welcher  Art  wir  es  hier  zu  thun  haben. 

Das  Wahrscheinlichste  wird  sein,  dass  diese  vorliegenden 
zwei  Zähne  von  Vöklinshofen   wirklich    Capra  ibex  angehören. 

In  der  Rätimeyer'schen  Sammlung  in  Basel  hatte  ich 
Gelegenheit,  die  beiden  Zähne  mit  fossilen  wirklichen  Stein- 
bockresten von  Büsserach  (Berner  Jura)  zu  vergleichen.  Es 
zeigte  sich  eine  auffallende  Aehnlichkeit  beider  Funde.  Auch 
die  von  Dödsblein  erwähnte  unzweifelhafte  Uebereinstimmung 
der  verloren  gegangenen  Reste  mit  C.  ibex  muss  berfick- 
sichtigt  werden.  Dass  Capra  ibex  bei  Vöklinshofen  vorkommen 
konnte,  zeigt  uns  das  Vorkommen  der  Gemse,  die  dort  mit 
voller  Sicherheit  nachgewiesen  wurde. 

Gemse  und  Steinbock  *  haben  vor  wenigen  Jahrzehnten 
noch  in  den  Alpen  nebeneinander  gelebt. 
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Der  Steinbock  ist  jetzt  in  den  schweizerischen  Alpen  voll- 
ständig verschwunden  und  wird  nur  noch  im  Val  de  Cogne  im 
Piemont  gehegt  und  durch  Wildhüter  des  Königs  von  Italien 
geschätzt  Im  Sommer  1896  hatte  ich  selbst  Gelegenheit,  Stein- 
böcke dort  zu  sehen,  und  die  Wildhäter  erzählten  mir,  dass  der 
Bestand  der  Herde  auf  6—700  Stack  geschätzt  werde. 

Dass  die  diluviale  Form  die  lebende  an  Grösse  übertrifft, 
lässt  sich  auch  hier,  wie  bei  vielen  andern   Arten   beobachten. 

Nebenbei  möchte  ich  bemerken^  dass  im  Museum  in 
Colmar  ein  starkes  Steinbockgehörn  aufbewahrt  wird,  das  im 
Jahre  1798  im  MQnsterthale  in  den  Vogesen  erbeutet  worden 
sein  soUl?  — 


Bupicapra  rupieapraL. 

Taf.  Vir.  Fig.  8—10. 

Von  der  Gemse  sind  folgende  Stücke  aus   Vöklinshofen 
vorhanden,  die  mindestens  3  Individuen  repräsent^ren : 

I.  Oberkiefer. 

1.  Rechtes  Oberkieferbruchstück   mit   gut   erhaltenen   P«, 
M|,  Ma  und  M,. 

2.  Rechtes  Oberkieferbruchstück  eines  sehr   alten   Tieres, 
mit  stark  abgekauten  P«,  M«  und  M».     ^ 

3.  Rechtes  Oberkieferbruchstück  mit  gut   erhaltenem  P« 
und  M|. 

IL  Unterkiefer. 

1.  Prächtiger    rechter    Unterkieferast    mit    vollständiger, 
sehr  gut  erhaltener  Bezahnung. 
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2.  Linker  Unterkieferast  mit  defecter  Bezahnung,  der  sehr 
wahrscheinlich  mit  dem  vorigen  Stück  zusammengehört 
(Mus.  Colmar). 

3.  Zwei  linke  ünterkieferbruchstttcke,  je  mit  wohl  er- 
haltenen M|,  M,  und  M,. 

4.  Isolirter  M,  aus  einem  rechten  Unterkiefer. 

Yergleichnngsmaterial. 

Aus  der  Sammlung  des  zoologischen  Institutes  zu  Strass- 
bürg  untersuchte  ich  circa  30  Schädel  von  Gemsen  ver* 
schiedenen  Alters,  welche  aus  den  Schweizer-  und  Bayrischen 
Alpen  sowie  aus  den  Pyrenäen  stammen. 

Ergebnisse  der  Tabellen. 

Aus  dem  reichen  recenten  Materiale  wurden  8  Schädel 
ausgelesen  und  gemessen.  Wie  aus  der  Tabelle  nun  ersichtlich 
ist,  stimmen  die  Vöklinshofener  Stacke  fast  vollständig  mit  den 
recenten  überein.  Die  diluviale  Form  ist  immerhin  durch- 
schnittlich etwas  stärker,  als  die  lebende. 

Bei  dem  recenten  Material  zeigen  sich  in  den  absoluten 
Grössen  geringe  Schwankungen.  Nur  in  der  Breite  der  Prismen 
treten  bedeutendere  Schwankungen  auf;  so  variirt  bei  M,  im 

Unterkiefer: 

die  Länge  des  hintern  Prisma  von  6,5  —  7,2  mm 
die  Breite  des  hintern  Prisma  von  6,0  —  9,2  mm. 

bei  Mt  im  Oberkiefer  variirt: 

die  Länge  des  hintern  Prisma  von  5,6  —  7,5  mm 
die  Breite  des  hintern  Prisma  von  7,5  —  14,2  mm. 
Die  diluviale  Gemse  von  Vöklinshofen   dürfen  wir 

mit  unserer  lebenden   Gemse  aus   den    Alpen    zu    ein 

und  derselben  Art  zählen. 
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Bemerkungen  über  die  Verbreitung  der  Gemse 
zur  Diluvialzeit 

Fossile  Gemsen  sind  in  Thayingen  sowie  in  Langenbrunn 
bei  Sigmaringen  nachgewiesen  worden.  Eigentämlicher  Weise 
fehlt  die  Gemse  am  Schweizersbild,  wo  Reste  vom  Steinbock 
vorbanden  waren.  Nördlich  von  Sigmaringen  wurde  die  Gemse 
in  Deutschland  nicht  mehr  nachgewiesen. 

Dagegen  soll  die  Gemse  im  Trou  du  Sureau  in  Belgien 
gefunden  worden  sein.  Interessant  wäre  das  Vorkommen  der 
Gemse  in  Belgien,  besonders  da  sie  in  ganz  Nord-  und  Mittel- 
deutschland fehlt  und  nur  in  Süddeutschland  diluvial  nach- 
gewiesen ist.  Ich  muss  erwähnen,  dass  schon  NEHBiKa(^*) 
Zweifel  ausspricht  über  die  Richtigkeit  einiger  Artbestimmungen 
aus  dieser  belgischen  Höhle  und  zwar  stützt  sich  Nehbing 
dabei  auf  Erfahrungen,  die  er  bezüglich  der  geographischen 
Verbreitungen  einiger  Nagetiere  gemacht  hat. 


Cenms. 

Taf.  VI. 

Aus    Vöklinshofen    liegt    folgendes    fossile    Material     von 
Hirschen  vor: 

.  a)  Cervfis  elaphtis  L. 

(in  circa  6  Individuen.) 

1.   Oberkiefer.   Definitives  Gebiss. 

1.  Linke,  obere,  Backzahnreihe,  von  welcher  nur  M,  fehlt. 
M|  und  Mt,  sowie  die  drei  Prsemolaren  sind  gut 
erhalten.  Die  einzelnen  Zähne  dieser  Reihe  wurden 
unter  dem  vorliegenden  Material  von  isolirten  Zähnen 
als  zusammengehörige  erkannt. 
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2.  Mehrere  isolirte  Molaren  und  wenige  Prsemolaren  ver- 
schiedener Altersstufe  (zum  Teil  aus  dem  Museum  in 
Colmar). 

IL  Unterkiefer.   Definitives   Gebiss. 

1.  Wohlerhaltene  rechte  Backzahnreihe,  welcher  nur  P, 
fehlt  Die  Zähne  sind  sehr  stark  abgekaut. 

2.  Bruchstück  des  rechten  Unterkieferastes,  mit  sehr  gut 
erhaltenen  M,  und  M,.  Dazu  gehört  ein  vorderes 
Bruchstück  mit  sehr  gut  erhaltenen  Prsemolaren.  Von 
der  ganzen  Backzahnreihe  fehlt  nur  M«. 

3.  Zwei  Bruchstücke  der  linken  Unterkieferhälfte  mit 
wohlerhaltenen  M,  und  M«,  und  P,  und  P«.  (Mus. 
Colmar). 

4.  Bruchstück  eines  linken  Unterkieferastes,  mit  stark 
abgekauten  M|,  P,  und  P«  in  mehr  oder  weniger 
defektem  Zustande. 

5.  Mehrere  isolirte  Molaren  verschiedener  Altersstufe. 

III.  Oberkiefer.    Milchgebiss. 

1.  Vollständige,  rechte  Zahnreihe,  mit  sehr  gut  erhaltenen 
Zähnen. 

2.  Bruchstück  des  rechten  Kiefers  mit  gut  erhaltenem  D, 
und  D4,  Von  D,  ist  nur  die  Alveole  vorhanden. 

3.  Bruchstück  des  rechten  Kiefers,  mit  sehr  gut  erhaltenem 
M|  und  D^. 

4.  Bruchstück  des  linken  Kiefers  mit  gut  erhaltenem  D, 
und  D,.  (Mus.  Colmar). 

5.  Einzelne  isolirte  Milchzähne. 

IV.   Unterkiefer.   Milchgebiss. 
1.  Linker  Unterkieferast  mit  vollständiger  Milchbezahnung. 
Ml  steckt  noch  sehr  tief  in  der  Alveole,  M,  ist  kaum 
sichtbar. 
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2.  Rechter  Unterkieferast  mit  gut  erhaltener  Bezahnung. 
Die  Milchzähne  sind  bedeutend  abgekaut  und  M^  zeigt 
schon  deutliche  Abkauungsflächen. 

3.  Verschiedene  isolirte  Milchzahne;  besonders  häufig  ist  D,. 

b)  Cetnms  sp.? 

1.  Rechtes  Oberkiefer bruchstäck  mit  gut  erhaltenen,  sehr 
stark  abgekauten  Molaren^  M,,  M,  und  M,. 

2.  Isolirter  linker  erster  Molar  aus  dem  Oberkiefer,  der 
mit  dem  vorigen  Stück  demselben  Individuum  an- 
gehören mag. 

YergleichnngsmateriaL 
I.  Cerviis  eltiphus  L. 

1.  2  Schädel  junger  Tiere  im  Milchgebiss  aus  dem 
bayrischen  Gebirge.  (Rupolding). 

2.  3  Schädel  von  erwachsenen  Tieren  aus  Süddeutschland 
und  aus  dem  bayrischen  Gebirge. 

3.  5  Schädel  von  ausgewachsenen  Tieren  unbekannten 
Fundortes.  (Rüdmeyer'sche  Sammlung  in  Basel). 

4.  Der  Schädel  eines  Sechsenders  aus  Rupolding. 

5.  Schädel  eines  Sechsenders  aus  Alberschweiler  (Lothringen.) 
Auf  der  linken  Seite  des  Oberkiefers  ist  noch,  sehr 
stark  abgekaut,  D,  vorhanden. 

6.  Schädel  eines  starken  Hirsches,  mit  abgesägtem  Geweih, 
aus  Vorarlberg. 

7.  Ein  Schädel  eines  Zebnenders  aus  Laubach  in  Hessen. 

8.  3  Schädel  von  Tieren  aus  Laubach. 

9.  Oberkiefer  und  Unterkiefer  eines  starken  Stückes,  das 
im  Walde  bei  Fürstenau  (Niederschlesien)  aufgefunden 
wurde. 
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10.  Verschiedene  Oberkiefer-  und  Unterkieferbrucbstücke 
von  Veyrier  aus  Sal^ve,  aus  dem  Val  de  Travers,  von 
Bobenhausen  und  von  Moosseedorfsee.  (Bütimeyer'sche 
Sammlung  in  Basel.) 

II.  Cervua  cantulenMs  Ebxleb. 

1.  Vollständiges,  aufgestelltes  Skelett  eines  alten  Hirsches 
aus  dem  zoologischen  Garten  in  Basel.  (Bütimeyer'sche 
Sammlung  in  Basel). 

2.  Schädel  eines  jungen  Tieres  im  Milchgebiss  aus  dem 
zoologischen  Garten  in  Basel.  (Bütimeyer'sche  Sammlung 
in  Basel). 

III.  Cervu8  evMephcmus  Blanfobd. 
Der  Schädel  eines  starken  Hirsches  aus  dem  Altai. 

IV.  Cervua  efwtyeeros  Cuv. 

Ein  vollständiges,  aufgestelltes  Skelett  eines  Hirsches  ans 
den  Torfmooren  von  Irland.  (Sammlung  des  geologisch-palseon- 
tologischen  Institutes  in  Strassburg  i/E.) 

V,  CeTvu8  dcuma  L. 

1.  2  Schädel  von  Tieren  unbekannten  Fundortes. 

2.  Schädel  eines  jüngeren  Hirsches  unbekannten  Fundortes 
(Rfitimeyer'sche  Samijalung  in  Basel). 

VI.  Cervus  alces  L. 

1.  Schädel  eines  kräftigen  S,  mit  starken  Schaufeln  aus 
Russland. 

2.  Schädel  eines  jüngeren  S  aus  Russland. 
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3.  Schädel  eines  jüngeren  S  aus  dem  zoologischen  Garten 
in  Hamburg.  Derselbe  wurde  nicht  in  die  Tabellen 
aufgenommen. 

4.  Schädel  eines  alten  $  aus  Ostpreussen. 

Untersnchiingeii  an  dem  recentoi  Materiale. 

Siehe  Tabellen  9  u..lO  im  Anhang. 

Ich  möchte  hier  zum  Voraus  erwähnen,  dass  ich  das 
vorhandene  Vergleichsmaterial,  vielleicht  mit  Ausnahme  von 
C,  elaphus^  selbst  als  ungenügend  erachte;  es  ist  also  nicht 
ausgeschlossen,  dass  bei  reichlichem  Materiale  teilweise  andere 
Resultate  sich  ergeben  werden. 

In  den  Maastabellen  wurden  immer  für  die  absoluten,  sowie 
für  die  relativen  Grössen  die  Variationsgrenzen  festgestellt. 
Daraus  ergaben  sich  für  die  einzelnen  Arten  mehr  oder  weniger 
typische  Merkmale. 

1.  Die  absolute  Länge  der  ganzen  Backzahnreihe 
im  Oberkiefer  schwankt  bei  den  verschiedenen  Arten,  wie 
folgt  bei:  . 

C.  elaphus  von  93,5  mm  —   114,5  mm 

C.  canadensis  128,5  mm 

C.  ettstephanus  125,o  mm 

C.  euryceros  153,5  mm 

C.  dama  von  75,o  —  78,o  mm 

C.  (üces  von  144,5  mm  —   147,o  mm 
Die  Gesamtlänge   der   3  Holaren    des  Oberkiefers 
zeigt   in  ^/o   der    ganzen   Backzahnreihe    ausgedrückt  folgende 
Schwankungen : 

C.  elaphus  57,?  —  64,8 

G.  canadensis  59,2 

C.  eustephmius  59,8 
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C  euryceros  59,2 
C.  dama  59,3  —   60,2 
C.  alces  52,9  — 56,3 
Bei  C.  elaphus  ist  also  unter  den  besprochenen  Arten  die 
relative  Länge  der  3  Molaren  in   Bezug    auf   die    ganze  Back- 
zahnreibe   am   grössten,  bei  G.  alces  am  kleinsten. 

Wir  können  dieses  Verhältnis  auf  die  Gesamtlänge  der 
Praemolaren  übertragen  und  finden  dann,  dass  die  Gesamtlänge 
der  Praemolaren,  in  Bezug  auf  die  Gesamtlänge  der  Molaren, 
bei  C.  elaphus  am  kleinsten,  bei  C.  alces  am  grössten  ist 
G.  canadensis  und  C,  euryceros  verhalten  sich  diesbezüglich 
gleich  und  stehen  genau  in  der  Mitte  von  G.  elaphus  und 
G.  akes^  während  sich  G,  dama  nahe  an  (7.  elaphus  anschliesst. 
Analoge  Verhältnisse  müssen  wir  auch  im  Unterkiefer 
antreffen,  da  Molaren  und  Praemolaren  des  Ober-  und  Unter- 
kiefers immer  in  bestimmter  Beziehung  zu  einander  stehen. 

Die    absolute    Länge    der    ganzen    Backzahnreihe 
im  Unterkiefer  schwankt  bei  den  verschiedenen  Arten: 
G,  elaphus  von  100,5  mm  —   129,5  mm 
G.  canadensis  147,o  mm 
G.  eustephanus  146,5  mm 
G.  euryceros  167,o  mm 
G.  dama  von  85,o  mm  —  89,o  mm 
G.  alces  von  164,o  mm  —  172,o  mm. 
2.  Die  Gesamtlänge  der  3  Molaren  des  Oberkiefers 
variirt  in  der  absoluten  Länge  bei: 

G.  elaphus  von  56,o  mm  —  71,o  mm 

G.  canadensis  76,o  mm 

G,  eustephanus  74,o  mm 

G.  alces  von  76,5  mm  —  82,5  mm 

G.  euryceros  91,o  mm 

G,  dama  von  44,5  mm   —   47,o  mm 
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Die  einzelnen  Molaren  variiren  in  ihren  relativen 
Grössen,  die  Länge  der  3  Molaren  als  100  gesetzt,  innerhalb 
folgender  Grenzen: 

bei  Cervus  elaphus : 

M,  29,4  —  35,ö 

M,  35,4  —  40,0 

Ms  35,1   —   40,1 
bei  Cervus  canadensis: 

M,  27,1 

M,  40,1 

M,  39,4 
bei  Cervus  eustephanus: 

M,  35,1 

M,  38,5 

M,  36,4 
bei  Cervus  euryceros: 

Mj  33,5 

M,  34,9 

M,  34,6 

bei  Cervus  dama: 

Ml  32,9  —  35,5 
M,  38,3  —  40,4 
Ms  37,2  —  40,4 

bei  Cervus  cUces: 

M|  33,3  —  34,1 
Mj  36,6  —  37,2 
M,  34,7  —   37,5 

Bei  C.  elaphus  ist  M,  meistens  gleich  oder  grösser  als 
M^  und  M,  ist  immer  bedeutend  grösser  als  M«.  Bei  C.  cana- 
densis ist  Ms  kleiner  als  M„  und  M,  bedeutend  grösser  als  M« 
und  zwar  ist  der  Längenunterschied  von  M|  und  M|  bei  C.  cana^ 
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densis  viel  grösser  als  bei  C  claphus.  Bei  C.  eustephanus  ist 
M,  der  längste  der  Molaren,  dann  folgt  M,.  Bei  G.  euryceros 
sind  M,  und  M,  sozusagen  gleich  lang,  während  M«  nur  unbe- 
deutend kürzer  ist  als  M,  oder  Ms.  C  dama  verhält  sich  ähn- 
lich wie  C.  elaphus^  nur  ist  M,  etwas  länger  als  M,  oder 
mindestens  gleich  lang,  was  aber  auch  bei  einzelnen  C.  elaphus 
eintreten  kann.  Bei  (7.  dlces  ist  M,  meistens  länger  als  M,. 
Der  Längenunterschied  von  M«  und  M,  ist  bei  G.  akes  nicht 
so  bedeutend  wie  bei  G.  elaphus. 

Ordnen  wir  die  verschiedenen  Arten  nach  der  Grösse  des 
Längenunterschiedes    zwischen   M«   und  M,,    so   erhalten    wir 

folgende  Reihe: 

G.  euryceros  — 

G.  alces  — 

G.  eustephanus  — 

G.  dama  — 

G.  elaphus  — 

G.  canadensis  — 
Der  Längenunterschied  zwischen  M|  und  M,  ist  also  bei 
G.   euryceros   am   geringsten   und   bei    G.   canadensis   am   be- 
deutendsten. 

3.   Die  absolute   Gesamtlänge   der   3  Molaren   des 
Unterkiefers  variirt  bei: 

G.  elaphus  von  67,o  mm  —  81,o  mm 

0.  canadensis  93,5  mm 

G.  eustephanus  89,5  mm 

G.  alces  von  94,o  mm  —  97,o  mm 

G.  euryceros  104,o  mm 

G.  dama  von  53,o  mm  —  56,o  mm 
Entsprechend  wie  im  Oberkiefer  können  wir  auch  im  Unter- 
kiefer die  verschiedenen  Arten  nach  der  absoluten  Gesamtlinge 
der  Molaren  auseinander  halten. 
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Die  einzelnen  Molaren  variiren  in  ihren  relativen 
Grössen  (3  M.  =  100)  innerhalb  folgender  Grenzen: 

Cervus  elaphus: 

M,  von  23,1  —  27,8 

M,  von  30,1  —  33,0 

Ma  von  36,1  —  44,2 

Cervus  canadensis: 
Ml  23,5 
M,  33„ 
M,  43,8 

Cervtts  eustephantts : 
M,  27,3 
M,  31,9 
M,  41,8 

Cervus  euryceros: 
M,  28,3 
M,  32,6 
Ms  38,4 

Cervus  dama: 

Mj  von  27,3  —  27,7 

M,  von  32,0  —  33,9 

M,  von  38,3  —  42,4 

Cervus  cUces: 

M,  von  28,2  —  29,9 

M,  von  29,7  —  32,9 

M,  von  39,8  —  42,5 

Bei  C.  elaphus  beträgt  die  darchschnittliche  Länge  von 
M|  74»  von  M,  Ya  und  von  M,  Vj  der  gesamten  Länge  aller 
3  Molaren. 
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Bei  C.  canadensis  ist  die  Länge  von  M^  weniger  als  Y« 
der  gesamten  Länge  aller  3  Molaren,  was  dem  kurzen  M|  des 
Oberkiefers  entspricht  Die  Länge  von  M,  beträgt  %  diejenige 
von  M,  etwas  mehr  als  */>  ^^^  Gesamtlänge  der  3  Molaren 
(entsprechend  dem  kurzen  M|). 

Bei  C.  etistephanus  beträgt  die  Länge  von  Mj  etwas 
weniger  als  %  diejenige  von  M,  V,,  diejenige  von  M,  •/•  der 
gesamten  Länge  der  Molaren. 

Bei  C.  euryceros  beträgt  die  Länge  von  M,  mehr  als  */♦» 
von  M,  %  und  von  M,  weniger  als  »/•  der  Gesamtlänge  der 
3  Molaren.  M|  ist  im  Verhältnis  zu  M,  und  M,  bei  C.  eury- 
ceroa  beträchtlich  grösser  als  bei  C.  daphus.  Diese  Verhältnisse 
cutsprechen  vollkommen  denjenigen,  die  wir  im  Oberkiefer  be- 
obachten konnten. 

C.  dama  verhält  sich  wieder  wie  Cehphus^  nur  ist  M| 
etwas  grösser  als  7«  der  Gesamtlänge  der  Molaren. 

Bei  C.  alces  beträgt  die  durchschnittliche  Länge  von  M, 
mehr  als  Y4,  von  M,  7s  und  von  M,  7,  der  Gesamtlänge  der 
3  Molaren. 

Die  Tabelle  des  Unterkiefers  zeigt  uns  auch,  dass  M3, 
besonders  bei  C.  elaphus^  in  den  relativen  Grössen  bedeutenden 
Schwankungen  unterworfen  ist,  während  M,  nur  geringe 
Schwankungen  in  der  relativen  Grösse  aufzuweisen  hat,  Z.  B. 
bei  G.  elaphus  schwankt  M^  von  36,i— 44,2,  während  M,  nur 
Schwankungen  von  30,i— 33,o  zeigt. 

4.  Die  relative  Breite  der  oberen  Praemolaren 
schwankt  in  ^o  der  Länge  der  Praemolaren  ausgedrückt: 

bei  Cervus  elaphus: 

P,  von     71,4  —  97,1 

P,  von     93,1  —  112,8 

P,  von  109,6  —  129,6 
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bei  Cervus  canadensis: 

P,     83,3 

P,  102,3 

P*  126,3 
bei  Cervus  et^stephanus  : 

P.     97,7 

P3  111,3 

P4  123,7 
bei  Cervus  euryceros: 

P,     97,7 

P3  111,3 

P,  123,7 
bei  Cervus  dama: 

P,  von     82,6  —     83,3 

Pj  von     95,8  —   100,0 

P»  von  117,3  —  133,3 
bei   Cervus  alces: 

Pj  von     92,3  —     97,ü 

P,  von  117,0  —   123,ii 

P*  von  126,0  —    134,9 

Bei  allen  fünf  Arten  ist  P,  immer  schmäler  als  lang  und 
P4  ist  immer  breiter  als  lang. 

Bei  C.  elaphus  kann  P,  schmäler,  gleich  oder  breiter  als 
lang  sein. 

Bei  C.  canadensis  ist  P,  breiter  als  lang,  ebenso  bei 
C.  euryceros. 

Bei  C.  dama  ist  P,  schmäler  oder  gleich  breit  als  lang. 

C.  aices  hat  unter  allen  genannten  Arten  die  relativ 
breitesten  Praemolaren. 

Sehr  nahe  an  C.  alces  stellt  sich  in  dieser  Beziehung 
C.  eustephanus. 
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5.  Id  der  Breite  der  Praemolaren  des  Unterkiefers* 
haben  sick,   in   ^/o   der   Länge   der  Praemolaren   ausgedrückt, 
folgende  Schwankungen  ergeben: 
bei  Cervus  elaphus: 

P,  von  51,8  —  100,0 
Pa  von  42,2  —     72,0 
P*  von  58,8  —      75,4 
bei  Cervus  canadensis: 
Pi  67,7 
Pa   64,3 
P,  64,4 
hei* Cervus  eustephanus: 
P,  65,6 
Pa  62,5 
P,  60,8 
bei  Cervus  euryceros: 
P,  67,6 
P*  64,5 
.     P*  70,0 
bei   Cervus  dama: 

P,  von  57(8  —   70,5 
Pa  von  58,3  —  67,8 
P4  von  64,0  —  70,8 
bei  Cervus  dlces: 

P,  von  76,9  —   82,5 
P,  von  68,0  —  76,1 
P^  von  71,4  —  80,0 
Wir  sehen,  dass  in  der  Breite  der  Praemolaren  des  Unter- 
kiefers ganz  ausserordentliche  Schwankungen  vorkommen. 

Es  zeigt  sich,  dass  bei  C.  canadensis  und  bei  C.  euryceros 
die  Praemolaren  verhältnismässig  nicht  breiter  sind  als  bei 
C.  elaphus.  Diese  grössere  Breite  der  Praemolaren  von  C.  cana- 
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densis  and  C,  euryceros  ist  also  blos  eine  scheinbare,  ein 
Resultat,  das  bei  der  Besprechung  der  fossilen  Unterkiefer  aus 
Vöklinshofen  schwer  ins  Gewicht  fällt. 

6.  Die   Breiten   der   einzelnen   Prismen   von    M»   in 
7o  der  Länge  von  M,  ausgedruckt,  schwanken  bei: 
Cervus  elaphus: 

vorderes  Prisma,  von  84,s  —  99,i 

hinteres  Prisma,  von  78,8  —  90,9 
Cervus  canadensis: 

vorderes  Prisma,  100,6 

hinteres  Prisma,     93,s 
Cervus  eustephanus. 

vorderes  Prisma,  85,2 

hinteres  Prisma,  82,2 
Cervus  euryceros: 

vorderes  Prisma,  96,8 

hinteres   Prisma,  80,9 
Cervus  dama: 

vorderes  Prisma,  86,1 

hinteres   Prisma,  80,5 
Cervus  alces: 

vorderes  Prisma,  von  100,o  —  110,9 

hinteres  Prisma,  von    88,7  —    98,i. 

Bei  allen  fänf  Arten  ist  das  vordere  Prisma  stets  breiter, 
als  das  hintere. 

Bei  C.  elaphus  ist  das  vordere  und  hintere  Prisma 
schmäler,  als  der  ganze  Zahn  lang.  Die  gleichen  Verhältnisse 
treffen  wir  auch  bei  C.  euryceros  und  bei  C.  dama. 

Bei  C.  canadensis  sind  beide  Prismen  verhältnismässig 
breiter,  als  bei  C.  elaphus,  wobei  das  vordere  Prisma  ebenso 
^reit  ist,  wie  der  ganze  Zahn  lang  (100,6:  100). 
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Bei  C  eust^hanus  sind  beide  Prismen  schmäler  als  der 
ganze  Zahn  lang. 

Bei  C.  alces  wird  das  vordere  Prisma  noch  breiter,  als 
der  ganze  Zahn  lang  ist,  was  bei  keiner  andern  Art  vorkommt. 
Auch  das  hintere  Prisma  erreicht  bei  C.  alces  seine  grösste 
Breite,  wird  aber  nie  breiter  als  der  Zahn  lang  ist. 

7.   Die    Breiten    der    Prismen    von    M„  in    %  der 
Länge  von  M,  ausgedräckt,  schwanken  bei: 
Cervus  elaphus: 

vorderes  Prisma,  von  83,o  —  102,4 
hinteres  Prisma,  von  79,i  —    97,8 
Cervus  canadensis: 

vorderes  Prisma,  100,3 
hinteres  Prisma,     96,? 
Cervus  eustephanus: 

vorderes   Prisma,  92,9 
hinteres  Prisma,  89,8 
Cervus  euryceros: 

vorderes  Prisma,  95,c 
hinteres    Prisma,  95,(] 
Cervus  dama: 

vorderes  Prisma,  von  89,4  —  94,4 
hinteres   Prisma,  von  84,2  —  88,8 
Cervus  cdces: 

vorderes   Prisma,  von  98,8  —  101,? 
hinteres   Prisma,  von  90,i  —  100,o. 
Bei  C.  elaphus  ist  die  Breite  der  einzelnen  Prismen  immer 
geringer,  als  die  Länge  des   Zahnes,   ebenso  bei   C.  euryceros 
und  bei  C.  dama. 

Bei  C.  canadensis  ist  die  Breite  des  vorderen  Prisma 
gleich  der  Länge  des  ganzen  Zahnes. 
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Bei  C.  eustephanus  ist  das  vordere  Prisma  breiter  als 
das  hintere,  beide  sind  aber  schmäler  als  der  ganze  Zahn  lang. 

Bei  C.  dlces  kann  die  Breite  beider  Prismen  gleich  der 
Länge  des  ganzen  Zahnes  werden. 

Bei  C.  daphus  können  beide  Prismen  gleich  breit  sein, 
oder  das  vordere  kann  breiter  oder  schmäler  sein,  als  das 
hintere  Prisma. 

Bei  C.  canadensis,  C.  dama  und  C.  alces  ist  das  vordere 
Prisma  stets  breiter  als  das  hintere,  während  bei  C.  euryceros 
beide  Prismen  gleich  breit  sind. 

8.  Die  Breiten  der  Prismen  von  M«  in  7o   der  Länge 
von  M«  ausgedrückt,  schwanken  bei: 
Cervus  elaphus: 

vorderes  Prisma,  von  85,?  —  115,i 

hinteres  Prisma,  von  72,4  —  120,i 
Cervus  canadensis: 

vorderes  Prisma,  126,2 

hinteres   Prisma,   128,6 
Cervus  eustephanus: 

vorderes  Prisma,  100,o 

hinteres  Prisma,     98,o 
Cervus  euryceros  \ 

vorderes  Prisma,  87,2 

hinteres   Prisma,  91,8 
Cervus  dama: 

vorderes  Prisma,  von  93,9  —  103,« 

hinteres  Prisma,  von  96,9  —  103,* 

Cervus  alces: 

vorderes  Prisma,  von  98,2  —  103,» 
hinteres  Prisma,  von  92,8  —  98,o 
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Bei  C.  daphus  ist  die  Breite  der  Prismen  gleich,  kleiner 
oder  grösser  als  die  Länge  des  Zahnes.  Selten  ist  das  vordere 
Prisma  breiter  als  das  hintere,  oft  sind  beide  Prismen  gleich 
breit,  in  den  meisten  Fällen  jedoch  ist  das  hintere  Prisma 
breiter  als  das  vordere. 

Bei  (7.  canadensis  ist  die  Breite  der  Prismen  bedeutend 
grösser  als  die  Länge  des  Zahnes  und  zwar  in  dem  Mäasse, 
wie  wir  es  bei  keiner  andern  Art  angetroffen  haben.  Diese 
relativ  bedeutende  Breite  der  Prismen  hängt  mit  der  absoluten 
geringen  Länge  des  ganzen  Zahnes  zusammen.  (Siehe  unter 
Abschnitt  2.) 

Bei  C.  eustephanus  ist  das  vordere  Prisma  breiter  als  das 
hintere,  zugleich  ist  das  vordere  gleich  breit,  als  der  ganze 
Zahn  lang,  das  hintere  nur  um  geringes  schmäler. 

Bei  C.  euryceros  ist  das  hintere  Prisma  breiter  als  das 
vordere;  beide  Prismen  sind  aber  schmäler  als  der  ganze 
Zahn  lang. 

Bei  C.  dama  ist  das  vordere  und  hintere  Prisma  entweder 
gleich  breit  oder  das  vordere  Prisma  ist  breiter  als  das 
hintere.  Die  Breite  der  einzelnen  Prismen  kann  kleiner,  gleich 
oder  grösser  sein  als  die  Länge  des  ganzen  Zahnes. 

Bei  C.  akes  ist  das  vordere  Prisma  immer  breiter  als 
das  hintere;  das  vordere  Prisma  kann  breiter  werden  als  der 
Zahn  lang,  während  das  hintere  Prisma  schmäler  bleibt. 

9.  NEHBiKaC**,  503)  erwähnt  in  seiner  Arbeit:  „lieber  das 
Gebiss  von  Cervus  maral^,  dass  sich  (7.  maral  durch  den 
langgezogenen  vordersten  Prsemolaren  des  Unterkiefers  von 
G.  elaphus  unterscheide. 

NsHBiNa  gibt  den  vordersten  Prsemolaren  bei  einem 
3 — 4  jährigen  C.  maral  aus  dem  Kaukasus  mit  15,5  mm  an, 
bei  einem  männlichen  0.  elaphus  aus   Schlesien    mit    12,5  mm. 
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Dabei  ist  aber  hervorzuheben,  dass  die  Länge  der  ganzen 
Backzahnreihe  des  Unterkiefers  bei  C.  mural  134,o  mm  und 
bei  G.  elaphus  nur  113,o  mm  beträgt.  Setzen  wir  nun  die 
Länge  der  ganzen  Backzahnreihe  gleich  100,  so  beträgt  die 
relative  Länge  des  vordersten  Pr»molaren  bei  C.  maräl  11,5, 
bei  C.  elaphus  ll,o. 

Für  die  Länge  von  P„  in  %  der  Länge  der  ganzen  Back- 
zahnreihe ausgedrückt,  ergaben  sich  folgende  Schwankungen,  bei : 

C.  elaphus  von     9,2  —  12,4 

G.  canadensis  10,5 

G.  eustephanus  10,9 

C  euryceros  10,i 

G.  dama  10,o  —  10,7 

G.  akes  10,»  —  12,1. 

TscHEBSM  (")  hat  ebenfalls  verschiedene  Schädel,  in  Bezug 
auf  die  Länge  des  vordersten  Prsemolaren,  gemessen.  Aus  deja 
Angaben  von  NEHBiKa  und  Tschbbski  ergeben  sich  nun  für 
C,  maral  Schwankungen  in  der  Länge  des  vordersten  Prsemo- 
laren  von  10,6—12,9  ((7.  elaphus  9,2—12,4).  G.  maral  hat 
also  thatsächlich  einen  relativ  längern  vordersten  Prsemolaren, 
schliesst  aber  so  eng  an  G.  elaphus  an,  dass  beide  Arten  nach 
Angaben  von  Nehbinq  mit  voller  Sicherheit  nicht  getrennt  werden 
können. 

Zusammenfassung  der  Ergebnisse  der  Tabellen,   nebst 
Angabe  von  weitern  morphologischen  Unterschieden. 

1.  Cenms  elaphus. 

Die  absolute  Gesamtlänge  der  3  Molaren  des  Oberkiefers 
variirt  bei  den  vorliegenden  recenten  C  elaphus  von  56,o  mm 
bis  71,0  mm.  Mg  und  M,  sind  immer  fast  gleich  lang.  M«  ist 
um  Y7    —  Ve  kürzer   als  M,  oder   M,.    Die   absolute   Gesamt- 
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länge  der  3  Molaren  des  Unterkiefers  variirt  von  67,o  mm 
—  81,0  mm.  M,  beträgt  ungefähr  Vs  der  Gesamtlänge  der 
3  Molaren,  während  M«  nur  V4  der  Gesamtlänge  einnimmt. 
Bedeutende  Schwankungen  treten  in  der  Breite  der  Praemolaren 
des  Oberkiefers  und  des  Unterkiefers  auf,  was  besonders  bei 
der  Beurteilung  der  vorliegenden  fossilen  Unterkiefer  von  grosser 
Bedeutung  wird«  Das  hintere  Prisma  von  M,  ist  stets  schmäler 
als  das  vordere  Prisma,  welches  stets  schmäler  ist  als  der  Zahn 
lang.  Die  Prismen  von  M,  sind  durchschnittlich  beide  gleich 
breit,  aber  immer  ist  die  Breite  der  Prismen  geringer  als  die 
Länge  des  Zahnes.  Die  Prismen  von  M,  können  beide  gleich 
breit  werden,  meistens  ist  jedoch  das  hintere  Prisma  breiter  als 
das  vordere  und  meistens  ist  die  Breite  des  hinteren,  zum  Teil 
auch  des  vorderen  Prismas  grösser  als  die  Länge  des  Zahnes. 
Die  Summe  der  Länge  der  Molaren  des  Oberkiefers  verhält 
sich  zur  Summe  der  entsprechenden  Praemolaren  wie  6,2  :  3,8. 

2.  dermis  eanadensis. 

Die  Gesamtlänge  der  3  Molaren  des  Oberkiefers  beträgt 
76,0  mm.  M,  und  M,  sind  ungefähr  gleich  lang,  dagegen  ist 
M|  etwa  7«  kürzer  als  M,  oder  M,.  Entsprechend  dem  Ober- 
kiefer ist  auch  im  Unterkiefer  M«  gegenüber  anderen  Arten 
auffallend  kurz.  Die  Prismen  von  M,  sind  bedeutend  breiter  bei 
C.  canadensis  als  bei  (7.  elaphtis;  das  hintere  Prisma  ist  sogar 
so  breit  als  der  ganze  Zahn  lang.  Das  vordere  Prisma  ron  M, 
ist  breiter  als  das  hintere;  seine  Breite  ist  gleich  der  Länge 
des  ganzen  Zahnes.  Das  hintere  Prisma  von  M«  ist  breiter  als 
das  vordere  Prisma,  aber  beide  Prismen  sind  über  V*  breiter 
als  der  ganze  Zahn  lang,  was  als  directe  Folge  der  geringeren 
Länge  von  M«  aufzufassen  ist.  Die  Länge  der  3  Molaren  ver- 
hält sich  zur  Länge  der  3  Praemolaren  wie  0,9  :  4,i. 
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Bei  den  Praemolaren  des  Oberkiefers,  besonders  bei  P, 
und  P4,  treten  hinter  dem  Sporn,  der  von  der  Innenlamelle  in 
die  Marke  des  Zahnes  eingreift,  Schmelzfältelungen  auf,  die  ich 
bei  C.  elaphm  nicht  nachweisen  konnte.  Der  Sporn  selbst  ist 
nicht  sehr  stark  entwickelt  und  bildet  eine  quergestellte  Scheide- 
wand in  der  Marke,  wodurch  die  Marke  in  2  gleiche  Hälften 
geteilt  wird.  Alle  3  Molaren  zeigen  deutliche  Basalwärzchen. 

3.  Cervus  eustephcmua. 

Die  Gesamtlänge  der  3  Molaren  des  Oberkiefers  beträgt 
74,0  mm,  sie  steht  also  zwischen  C.  elaphus  und  C.  canadensis. 
Unter  den  einzelnen  Molaren  ist  M,  der  längste,  M^  der  kürzeste. 
Der  Grössenunterschied  der  3  Molaren  unter  sich  ist  ein  ver- 
hältnismässig sehr  geringer,  ähnlich  wie  bei  C.  euryceros  und 
C.  (Uces.  Das  vordere  Prisma  von  M,  ist  breiter  als  das  hintere, 
beide  Prismen  sind  aber  schmäler  als  der  ganze  Zahn  lang. 
Die  gleichen  Verhältnisse  wie  M,  zeigt  auch  M,.  Bei  M,  ist  das 
vordere  breiter  als  das  hintere  und  gleich  breit  als  der  ganze 
Zahn  lang,  das  hintere  Prisma  ist  nur  um  ganz  Unbedeutendes 
schmäler.  Die  Länge  der  3  Molaren  verhält  sich  zur  Länge  der 
3  Praemolaren  wie  5,9  :  4,i.  Es  ist  auffallend  und  auch  wohl  nur 
zufallig,  dass  G.  canadensis  und  C  euryceros  in  dieser  Beziehung 
die  vollständig  gleichen  Verhältnisse  aufweisen  wie  C.  eustephanus. 

In  ähnlicher  Weise  wie  bei  C.  canadensis  sind  die  Prae- 
molaren des  Oberkiefers  ausgebildet.  Es  treten  wie  dort  neben 
dem  eigentlichen  Sporn,  der  von  der  Innenlamelle  in  die  Marke 
des  Zahnes  einspringt,  Schmelzfalten  auf.  Alle  3  Molaren  zeigen 
deutliche  Basalsäulchen.  Bei  M,  und  M,  treten  an  der  Basis 
der  vorderen  Innenseite  des  Zahnes  Wülste  auf,  in  ähnlicher 
Ausbildung  wie  die  eigentlichen  Basalsäulchen  zwischen  den 
beiden  Prismen«  Die  Molaren  des  Unterkiefers  zeigen  nur  schwache 
Basalsäulchen. 
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4.  Cervus  eurycero». 

C.  euryceros  zeichnet  sich  hauptsächlich  durch  die  bedeu- 
tendere absolute  Grösse  aus.  Dieselbe  zeigt  sich  schon  in  der 
Länge  der  3  Molaren  des  Oberkiefers,  die  91,o  mm  beträgt. 
Alle  3  Molaren  des  Oberkiefers  sind  ungefähr  gleich  lang;  dem- 
entsprechend ist  auch  im  Unterkiefer  M^  von  verhältnismässig 
beträchtlicher  Länge.  In  der  Breite  der  Praemolaren,  im  Ober- 
kiefer wie  im  Unterkiefer,  schliesst  sich  C  euryceros  eng  an 
C.  elaphus  an.  Die  beiden  Prismen  von  M,  sind  schmäler  als 
der  Zahn  lang,  wobei  das  hintere  Prisma  schmäler  ist  als  das 
vordere.  Die  Prismen  von  M,  sind  beide  gleich  breit,  aber  zu- 
gleich schmäler  als  der  ganze  Zahn  lang.  Das  vordere  Prisma 
von  Ml  ist  schmäler  als  das  hintere,  zugleich  sind  beide  Prismen 
schmäler  als  der  ganze  Zahn  lang.  Die  Länge  der  Molaren 
verhält  sich  zur  Länge  der  Praemolaren  wie  5,9  :  4,1. 

In  den  Praemolaren  des  Oberkiefers  ist  der  Sporn  der 
Innenlamelle  sehr  stark  ausgebildet  und  stark  nach  hinten  ge- 
bogen. Bei  P4  und  zum  Teil  auch  bei  P,  geht  von  der  äusseren 
Lamelle  ebenfalls  ein  Sporn  ab,  der  hinter  dem  Sporn  der 
Innenlamelle  in  die  Marke  eingreift.  Bei  den  Praemolaren  des 
Unterkiefers  ist  der  hinterste  Lappen,  der  von  der  Aussenwand 
entspringend  nach  Innen  umbiegt,  sehr  stark  ausgebildet.  Alle 
Molaren  zeigen  starke  Basalsäulchen. 

6.  Cenrus  dama. 

Die  Gesamtlänge  der  3  Molaren  des  Oberkiefers  variirt 
bei  den  vorliegenden  Stücken  von  44,5  mm  —  47,o  mm.  M,  und 
M,  sind  ungefähr  gleich  lang,  M^  etwa  %  kürzer  als  M,  oder 
M3.  Aufialiig  ist  im  Abschnitt  2,  dass  bei  C,  dama  für  die 
einzelnen  Zähne  sehr  hohe  relative  Zahlen  auftreten,  sodass  die 
Summe  dieser  relativen  Zahlen  der  3  Molaren  immer  bedeutend 
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mehr  als  100  ergiebt.  Dies  häugt  mit  eiuer  stark  ausgeprägten 
Coulissenstellung  der  einzelnen  Backenzähne  in  der  ganzen  Eeihe 
zusammen,  wodurch  die  Gesamtlänge  der  3  Molaren  geringer 
wird  als  die  Summe  der  Längen  der  einzelnen  Zähne.  Sehr 
auffallend  ist  die  bedeutende  Breite  von  P^  im  Oberkiefer, 
während  P,  und  P,  im  Verhältnis  zu  P^  viel  schmäler  sind. 
Auch  die  Breite  der  einzelnen  Praemolaren  des  Unterkiefers 
ist  bedeutend  und  dabei  auch  beträchtlichen  Schwankungen  unter- 
worfen. Das  vordere  Prisma  von  M,  ist  breiter  als  das  hintere 
Prisma,  und  beide  Prismen  sind  beträchtlich  schmäler  als  der 
Zahn  lang.  Die  gleichen  Verhältnisse  haben  wir  bei  M,.  Bei  M^ 
können  die  Prismen  gleich  oder  ungleich  breit  sein;  meistens 
ist  die  Breite  der  einzelnen  Prismen  grösser  als  die  Länge  des 
ganzen  Zahnes.  Die  Gesamtlänge  der  Molaren  verhält  sich  zur 
Gesamtlänge  der  Praemolaren  im  Oberkiefer  wie  6  :  4. 

In  den  Praemolaren  des  Oberkiefers  ist  der  Sporn  der 
Innenlamelle  schwach  ausgebildet. 

6.  Cerws  älces. 

Die  absolute  Gesamtlänge  der  Molaren  des  Oberkiefers 
variirt  von  76,5  mm  —  82,5  mm.  Mj  ist  entweder  grösser 
oder  kleiner  als  M,.  M«  ist  nur  um  ein  Geringes  kleiner  als 
M,  oder  M,.  Dementsprechend  zeigt  auch  M«  im  Unterkiefer 
hohe  relative  Zahlen,  wie  sie  bei  keiner  anderen  Art  auftreten. 
Im  Oberkiefer  wie  im  Unterkiefer  zeichnen  sich  die  Praemolaren 
durch  ihre  relative  bedeutende  Breite  aus,  wie  wir  es  wieder  bei 
keiner  anderen  Art  nachweisen  können.  Das  vordere  Prisma  von  M , 
ist  immer  breiter  als  das  hintere  und  zugleich  breiter  als  der  Zahn 
lang.  Das  vordere  Prisma  von  M,  ist  breiter  als  das  hintere 
Prisma  und  zugleich  durchschnittlich  gleich  breit  wie  der  Zahn 
lang.  Die  gleichen  Verhältnisse  von  Mj  treten  auch  bei  M,  auf. 
Die   Gesamtlänge    der  Molaren    verhält   sich   zur   Gesamtlänge 
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der  Praemolaren  im  Oberkiefer   wie  5^5  :  4,5,   ein  Verhältnis, 
wie  wir  es  nirgends  angetroffen  haben. 

Bei  den  Molaren  des  Oberkiefers  geht  von  der  Innenlamelle 
eines  jeden  Prismas  ein  kräftiger  Sporn  ab,  der  jedoch  bei  i 
stärkerer  Abkauung  bald  verschwindet.  Der  Sporn  der  Praemo- 
laren des  Oberkiefers  ist  sehr  weit  nach  hinten  gestellt,  sodass 
er  mit  seiner  Spitze  beinahe  den  hinteren  Winkel  der  Marke 
berührt.  Der  hintere  Aussenrand  von  M,  des  Oberkiefers  ist  zu 
einem  Lappen  ausgezogen,  der  nach  aussen  und  vorn  um- 
geschlagen ist  und  der  auch  noch  an  stark  abgekauten  Zähnen  i 
wahrnehmbar  ist.  Starke  Basalsäulchen  treten  besonders  an  den 
Molaren  des  Unterkiefers  auf.  P,  im  Unterkiefer  zeichnet  sich 
hauptsächlich  durch  eine  kräftige  innere  Lamelle  aus,  die  eine 
vordere  Marke,  an  Stelle  einer  offenen  Bucht,  vollständig  ab- 
schliesst,  was  bei  allen  anderen  besprochenen  Arten  nicht  der 
Fall  war. 

Das  fossile  Material  ans  Yöklinshofen. 

Nach  diesen  Untersuchungen  an  dem  recenten  Materiale, 
wird  es  uns  leichter  sein,  das  vorhandene  fossile  Material  aus 
Yöklinshofen  einer  Beurteilung  zu  unterwerfen. 

Nach  den  Maassverhältnissen  der  TabeUen  und  auch  nach 
weitern  morphologischen  Merkmalen  lässt  sich  erkennen,  dass  C. 
(dces  und  C.  euryceros  unter  dem  fossilen  Material  nicht  vor- 
liegen. Ebenso  ist  C.  dama  vollständig  ausgeschlossen. 

Es  handelt  sich  also  nur  noch  um  die  Gruppe  der  Ela- 
phinen.  Von  diesen  lagen  mir  in  Schädeln  C  elaphus,  C.  cana- 
densis  und  C.  eustephanus  zum  Vergleiche  vor.  Schädel  von 
C.  maral  waren  mir  nicht  zugänglich;  die  einzigen  Angaben  fiber 
Gebiss  von  C.  maral  stammen  aus  der  Mitteilung  von  Nehbino  {^) 
und  aus  der  Arbeit  von  Tschebski  (•*). 
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Unter  dem  fossilen  Material  von  Cervus  lassen  sich  nun 
2  Formen  unterscheiden,  wie  ich  das  schon  bei  der  Aufzählung 
des  fossilen  Materiales  angedeutet  habe,  deren  Besprechung  ich 
getrennt  halten  will. 

a)  Cervus  elaphus. 

Wie  aus  den  Tabellen  ersichtlich  ist,  stimmen  diese  Stücke 
in  ihren  relativen  Maassen  so  gut  mit  C.  elaphus  überein, 
dass  kein  Grund  vorliegt,  dieselben  von  C.  elaphus  zu  trennen. 

Nur  durch  die  absolute  Grösse  sind  sie  von  unserem 
recenten  C.  elaphus  verschieden.  In  dieser  Hinsicht  stellen  sie 
sich  sehr  nahe  an  G.  canadensis.  Die  fossilen  Stücke  können 
jedoch  mit  G.  canadensis  nicht  identifiziert  werden,  wie  die 
relativen  Grössen  zeigen.  Ich  mache  hier  noch  auf  die  Tabelle 
des  Oberkiefers  aufmerksam,  in  welcher  beide  Formen  aus 
Vöklinshofen  nebeneinander  gestellt  sind.  Es  ist  auffallend,  wie 
die  Stücke,  die  ich  als  G.  elaphus  bezeichnet  habe,  mit  den 
recenten  G.  elaphus  in  diesen  relativen  Grössen  übereinstimmen 
und  wie  zugleich  die  zweite  Form  G.  sp.?  so  eminent  von 
C.  elaphus  abweicht. 

Sehr  aufEEÜlend  war  bei  den  Unterkiefern  die  Breite  der 
Prsemolaren,  wesshalb  auch  diese  Unterkieferreste  bei  der  vor- 
läufigen Bestimmung  durch  Prof.  DödebleinOS  75)  dem  C.  spe- 
laeus  zugeschrieben  wurden.  Wie  aus  der  Tabelle  ersichtlich 
ist,  treten  bei  G.  elaphus  ähnliche  Breitenverhältnisse  in  den 
Pr»molaren  auf,  so  dass  ich  mich  nicht  genötigt  sehe,  diese 
Unterkieferreste,  in  Folge  der  bedeutenden  Breite  der  Prse- 
molaren,  von  G.  elaphus  zu  trennen. 

Für  die  vorhandenen  Reste  des  Milchgebisses  habe  ich 
ebenfalls  Tabellen  zusammengestellt,  in  welchen  die  fossilen 
Milchgebisse  mit  denen  von  G.  elaphus  und  G.  canadensis 
verglichen  werden.    Die   Tabelle   zeigt  uns,   dass   die   fossilen 
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Stücke  auch  im  Milchgebiss  mit  den  recenten  (7.  elqphus  über- 
einstimmen. Dabei  muss  bemerkt  werden,  dass  das  Milchgebiss 
von  C.  canadensis  nach  den  relativen  Grössen  von  C.  daphus 
kaum  getrennt  werden  kann;  nur  die  absoluten  Grössen  lassen 
G.  canadensis  sowohl  von  den  vorhandenen  recenten,  als  auch 
von  fossilen  C.  elaphtis  vollkommen  trennen. 

BuTiMEYEB  hat  nachgewiesen,  dass  geologisch  neuere 
Formen  in  ihrem  Milchgebiss  geologisch  altern  Formen  bedeutend 
näher  stehen  als  in  ihrem  definitiven  Gebiss.  Wir  mögen  hier 
analoge  Verhältnisse  haben,  indem  zwei  schon  ziemlich  stark 
diflferenzirte  Formen,  wie  C,  elaphus  und  C.  canadensis,  die 
in  ihrem  definitiven  Gebiss  schon  weit  auseinander  gehen,  in 
ihrem  Milchgebiss  einander  noch  sehr  nahe  stehen  und  wenig 
Differenzirung  aufweisen. 

In  der  Sammlung  von  Prof.  Rütimeyeb  in  Basel  hatte 
ich  Gelegenheit,  die  fossilen  Stücke  von  Vöklinshofen  mit  sub* 
fossilen  Resten  von  C.  elaphus  von  Veyrier  am  Salfeve,  Val  de 
Travers,  Robenhausen  und  Moosseedorfsee  zu  vergleichen.  Ich 
war  nicht  im  Stande,  diese  Vöklinshofer  Stucke  von  den  be- 
trefienden  subfossilen  G.  elaphus  nach  der  Bestimmung  von 
RüTiMETEB  zu  trennen. 

Aus  der  absoluten  Grösse  zu  schliessen,  dürfen  wir  an- 
nehmen, dass  diese  Vöklinshofer  Hirsche  nicht  ganz  die  Grösse 
eines  lebenden  (7.  canadensis  erreicht  haben.  Beziehungen  zu 
G.  maral  kann  ich  aus  Mangel  an  Vergleichungsmaterial  nicht 
feststellen. 

Besondere  morphologische  Eigentümlichkeiten  haben  sich 
an  dem  Vöklinshofener  Material  nicht  constatiren  lassen. 

b)  Cervus  spec.? 

Hieher  gehört  das  Oberkieferbruchstück,  das  von  Pro- 
fessor DöDEBLEiN  dem  Riesenhirsch  zugerechnet   wurde.     In 
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diesem  rechten  Oberkieferbruchstück  waren  M,  und  M,  vor- 
handen. Dazu  hat  sich  aus  dem  vorliegenden  Material  von 
isolirten  Zähnen  das  entsprechende  Mi  sowie  das  linke  Mj 
finden  lassen. 

Aus  der  Tabelle  ist  ersichtlich,  dass  wir  es  hier  nicht 
mit  dem  G.  euryceros  zu  thun  haben  und  dass  also  derselbe 
aus  der  Liste  von  Vöklinshofen  zu  streichen  ist.  Dagegen 
erkennen  wir  aus  der  Tabelle,  dass  das  fragliche  Stück,  in  Bezug 
auf  die  Länge  der  einzelnen  Molaren  zur  ganzen  Backzahn- 
reihe, mit  0.  elaphus  zusammenfällt,  sich  aber  gleichzeitig  sehr 
nahe  an  C.  canadensis  anreiht.  Beim  fossilen  Stück  ist  M, 
bedeutend  kürzer  als  M,  oder  Mg,  jedoch  nicht  in  so  auf- 
fallender Weise,  wie  bei  G.  canadensis.  Mit  C.  eust&phanus 
zeigen  die  fossilen  Stücke  keine  Aehnlichkeit. 

In  Bezug  auf  die  Breite  der  einzelnen  Prismen,  fällt  das 
fragliche  Stück  entweder  mit  G.  canadensis  zusammen  oder 
schliesst  sich  nahe  an  denselben  an. 

G.  alces  ist  durch  morphologische  Eigentümlichkeiten 
sowie  durch  die  relativen  Grössen  vollständig  ausgeschlossen, 
indem  der  starke  Lappen,  der  den  Aussenrand  von  M3  bei 
G.  alces  charakterisiert,  hier  vollständig  fehlt. 

Wir  haben  also  hier  eine  Form  vor  uns,  die  sich  weder 
mit  G,  canadensis,  noch  mit  G.  elaphus  vollständig  identifiziren 
lässt,  dagegen  eine   ausgesprochene  Zwischenstellung  einnimmt. 

Ob  wir  hier  die  gleiche  Form  vor  uns  haben,  die  Owen 
als  Sirongyloceros  spelaetis  beschrieben  hat,  lässt  sich  nicht 
erkennen,  da  Owen  bei  der  Aufstellung  dieser  Form  nur  von 
Geweihen  ausgegangen  ist. 

In  gleicher  Weise  konnten  mehrere  Arbeiten,  wie  die  von 
PoHLie,  nicht  berücksichtigt  werden,  da  grösstenteils  das 
Gebiss  vollständig  ignorirt  wird,  und  die  neu  aufgestellten 
Formen  sich  nur  auf  Abweichungen  im  Geweih  stützen. 
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Zusammenfassung. 

Durch  die  eingehenden  Untersuchungen  des  recenten 
Materiales  kamen  wir  zum  Schlüsse,  dass  unter  dem  fossilen 
Hirschmaterial  aus  Vöklinshofen  sich  2  Formen  unterscheiden 
lassen.  Die  eine  Form  kann  direct  als  Cervus  elaphus  bezeichnet 
werden;  die  andere  Form  nimmt  eine  ausgesprochene  Mittel- 
stellung zwischen  C.  canadensis  und  C.  elaphus  ein  und  könnte 
vielleicht  mit  Strongyloceros  spelaeus  Owen  identifizirt  werden ; 
doch  will  ich  diese  Frage  vollständig  offen  lassen  und  bezeichne 
daher  die  Form  vorläufig  als  Cervus  sp.? 

Bangifer  tarandtis  L. 

Taf.  Vn.  Pig.  1—7. 

Bei  Vöklinshofen  wurden  folgende  Reste  von  Renntier 
gefunden;  die  ungefähr  8  Individuen  angehören: 

I.  Oberkieferreste.  Definitives  Gebiss. 

1.  Linker  Oberkiefer  mit  vollständiger  Backenzahnreihe 
eines  ausgewachsenen  Tieres;  die  Abkauung  ist  etwas 
weiter  fortgeschritten,  als  bei  dem  folgenden  Stück 
(Nr.  I  der  Tabelle). 

2.  Linker  Oberkiefer  mit  vollständiger  Backzahnreihe 
eines  ausgewachsenen  Tieres.  Die  Zähne  sind  sehr  gut 
erhalten  und  nur  wenig  abgekaut.  (Nr.  II  der  Tabelle.) 

3.  Rechtes  Oberkieferbrucbstück  eines  ausgewachsenen 
Tieres,  mit  gut  erhaltenen  Molaren  und  viertem  Pr»- 
molar.  (Nr.  III  der  Tabelle.)  Die  Abkauung  der  Zähne 
ist  bedeutender  als  bei  den  vorigen  Stücken,  so  dass 
es  zu  keinem  der  ersten  Stücke  gehört. 


Digitized  by 


Google 


109 

4.  Bruchstück  des  rechten  Oberkiefers  mit  gut  erhaltenen 
P„  P„  P^  und  M,.  Gehört  sehr  wahrscheinUch  mit 
dem  Stück  Nr.  U  zu  einem  Individuum. 

5.  Viele  isolirte  Prsemolaren  und  Molaren,  in  den  ver- 
schiedensten Stufen  der  Abkauung. 

IL  Unterkieferreste.  Definitives  Gebiss. 

1.  Linker  Unterkieferast  eines  erwachsenen  Tieres  mit  gut 
erhaltenen  Molaren  und  den  Prsemolaren  P,  und  P«. 
P,  ist  abgebrochen.  Die  Zähne  sind  ziemlich  stark 
abgekaut.  (Nr.  I  der  Tabelle). 

2.  Rechter  Unterkieferast  mit  ebenfalls  noch  gut  erhaltenen 
Zähnen.  Von  P,  sind  nur  noch  die  abgebrochenen 
Wurzeln  im  Kiefer.  M,  sowie  P,  und  P*  zeigen  nur 
ganz  geringe  Abkauungsflächen,  M«  und  M,  sind  dagegen 
bedeutend  stärker  abgekaut.  Das  Tier  muss  also  kurz 
vor  dem  Tode  die  Milchmolaren  gewechselt  haben. 
(Nr.  II). 

3.  Vorderes  Bruchstück  eines  rechten  Unterkieferastes 
mit  gut  erhaltenen  Prsemolaren.  Von  M,  ist  nur  noch 
ein  Rest  der  Alveole  vorhanden.  Die  Zähne  sind  stark 
abgekaut  (Nr.  V). 

4.  Bruchstück  des  linken  Unterkieferastes  mit  stark  ab- 
gekauten P„  P^,  M|  und  M,.  (Mus.  Colmar). 

5.  Bruchstück  eines  linken  Unterkieferastes  mit  gut  er- 
haltenen PrsBmolaren.  Nach  der  Abkauung  zu  schliessen, 
im  gleichen  Alter,  wie  Nr.  III,  gehört  jedoch  mit  demselben 
nicht  zusammen.  (Nr.  VI). 

6.  Bruchstück  eines  linken  Unterkieferastes  mit  gut  er- 
haltenen, sehr  stark  abgekauten  M,  und  M,.  (Nr.  III). 
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7.  Weiteres  Bruchstück  eines  liuken  Unterkieferastes  mit 
gut  erhaltenen  M,  und  M,.  Die  Abkauung  ist  weniger 
stark,  als  am  vorigen  Stücke.  (Nr.  IV). 

8.  Defectes  Stück  eines  rechten  Unterkieferastes,  mit  gut 
erhaltenen  P«,  Mi  und  M,.  Von  M,  stecken  noch  die 
abgebrochenen  Wurzeln  in  ihren  Alveolen.  Die  Zähne 
sind  ziemlich  stark  abgekaut. 

9.  Viele  isolirte  Molaren  und  Praemolaren  in  verschiedener 
Abkauung  (zum  Teil  aus  dem  Museum  Colmar). 

III.  Oberkieferreste.  Milchgebiss. 

1.  Ein  Bruchstück  des  linken  Oberkiefers.  Es  zeigt  sehr 
gut  erhaltene,  aber  stark  abgekaute  Milchmolaren 
Dj  —  D4,  sowie  M,. 

2.  Ein  Bruchstück  des  rechten  Oberkiefers  mit  weniger 
stark  abgekauten  D,,  D«  und  M«  (Mus.  Colmar). 

IV.  ünterkieferreste.  Milchgebiss. 

Ein  kleines  Bruchstück  eines  linken  Unterkieferastes  mit 
D4  und  M|  in  sehr  defectem  Zustande;  die  Zähne 
konnten  desshalb  nicht  gemessen  werden. 

YergleichnngsmateriaL 

Aus  der  Sammlung  des  zoologischen  Institutes  zu  Strass- 
burg  steht  mir  folgendes  Vergleichungsmaterial  recenter  Benn- 
tiere  zur  Verfügung: 

1.  Ein  ganzes,  aufgestelltes  Skelett  eines  alten  Männchens 
unbekannten  Fundortes. 

2.  Der  Schädel  eines  Jüngern  Männchens  aus  Muomo  in 
Lappland. 
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Oberkiefer. 


Definitives   Gebiss. 


Länge  von  M3 

Länge  d.  Yord.  Prisma. 
Breite  d.  vord.  Prisma. 
Breite  d.  hint.  Prisma. 

Länge  von  M, 

Länge  d.  vord.  Prisma. 
Breite  d.  vord.  Prisma. 
Breite  d.  liint.  Prisma. 

Länge  von  M«  

Länge  d.  vord.  Prisma. 
Breite  d.  vord.  Prisma. 
Breite  d.  hint.  Prisma. 

Länge  von  P4  

Breite  von  P4 

Länge  von  P,  

Breite  von  P3 

Länge  von  P,  

Breite  von  P, 

Länge  der  3  Molaren   . 

Länge  der  3  Praemolaren 

Länge    sämmtl.    Back- 
zälme 


tarandus* 


Zool 
Garten. 
Berlin. 

9 


16,6 

9,0 

15,5 

12,0 

15,5 

8,5 
15,0 
14,0 

13,0 

7,0 

14,0 

13,0 

13,0 
14,0 

13,6 
13,5 

13,0 

12,5 

44,0 
40.0 

82,5 


Läpp* 
land. 


16,5 

9,0 
15,0 
12,0 

16,5 

9,5 
15,6 

14,0 

15,5 

8,0 

14,6 
13,5 

12.5 

14,0 

13,5 
13,5 

13.0 

12,5 

47,0 
39,2 

83.5 


JRangifer  iarandus. 

Fossil   aus   VOklinshofen. 


IL 


III. 


Isolirte 
Zähne. 


19,0 

19.0 

22,0 

10,0 

9,0 

11.0 

15,5 

15,5 

17,5 

14,0 

145 

15.5 

20,6 

21.0 

22,0 

11.0 

10.6 

12.0- 

16,5 

17.5 

18.0 

16,0 

16.6 

17.0 

19,0 

— 

19.5 

10.0 

— 

10,5 

17.0 

— 

17,0 

16,0 

15,5 

16,0 

15,5 

16,5 

16,6 

15,5 

16.0 

17.5 

16.5 

16.0 



15.0 

16.0 

— 

16,0 

15.5 



13.5 

15,6 

— 

58,0 

58.0? 

62,6 

49.0 

49,0 

— 

104.0 

104,0 

21,0 

11,0 

17,0 

15,5 

22,0 

11.0 

18,0 

17,5 
19,5 

10,0 

17.5 

17,0 

16,0 
18,0 
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Bangifer 

Rangier  tarandus.    | 

Unterkiefer. 

DefinitiTes  Oebiss. 

tarandus. 

Fossi 

1  aus  VOklinsbofen. 

SUrkes 
$ 

Jaoge- 
res$ 
Lapp- 
land. 

AUes  5 
Z.  G. 
Berlin. 

I. 

II. 

IIL 

IV. 

Länge  von  Mj    .  .  . 

19,0 

21,5 

21,5 

24,0 

23.0 

24.6 

22,0 

Länge  tl.  vord.  Prisma 

8.0 

9,5 

8,5 

10,5 

10,0 

10.0 

10,5 

Länge  (l.mittL  Prisma 

8,0 

8,0 

8,0 

8,5 

9,5 

9^ 

9.0 

Länge  d.  hint.  Prisma 

3,0 

4,0 

5,0 

5,0 

6,0 

6.0 

4.0 

Breite  d.  vonl.  Prisma 

9.5 

10,5 

10,0 

10,5 

9.6 

11,0 

10.6 

Breite  d.  mlttl.  Prisma 

9,0 

9.6 

9.5 

9,5 

9.6 

10.5 

9.0 

Länge  von  M, ...  . 

17.5 

18.5 

16.5 

20,5 

19.0 

19,0 

20,0 

Länge  d.  vord.  Prisma 

9,5 

9,5 

9,0 

11.0 

10.5 

10.0 

10.5 

Länge  d.  hint.  Prisma 

8.0 

9.0 

8,0 

10,0 

11.0 

9,6 

9.6 

Breite  d.  Tord.  Prisma 

10.5 

10,5 

10,5 

11.0 

11.0 

12.0 

12,0 

Breite  d.  liint.  Prisma 

9,5 

9,5 

10,0 

10,6 

9.6 

10,5 

10,5 

Länge  von  M,  .... 

16,0 

18.0 

15.0 

17,5 

19,5 

Länge  d.  vord.  Prisma 

ao 

9.5 

8.0 

9,6 

10,6 

Länge  d.  liint.  Prisma 

7.5 

8.5 

7,0 

8,0 

10,0 

Breite  d.  vord.  Prisma 
Breite  d.  liint.  Prisma 

10,0 

9,5 

9.» 

9,0 

10.0 

9.6 

10.0 
10.0 

10.5 
10.6 

V. 

VL 

Länge  von  P  <  .  .  .  . 

15,0 

15,0 

15.0 

17.6 

17.6 

16.5 

.  16,0 

Länge  d.  vord.  Prisma 

10.5 

10.5 

10,5 

12.0 

12.0 

11,0 

11,0 

Breite  d.  vord.  Prisma 

10.5 

11,0 

10.5 

12,0 

11.6 

10.5 

11,0 

Länge  von  P,  .  .  .  . 

13.5 

14,0 

14,5 

16.0 

17.5 

16,6 

15,0 

Länge  d.  vord.  Prisma 

9,0 

9,5 

10.0 

11.0 

11,0 

11,0 

10.6 

Breite  d.  vord.  Prisma 

9,0 

10,0 

9,5 

10.5 

10,0 

10,0 

10,0 

Länge  der  3  Molaren 

51,5 

56,5 

52,0 

62.0 

61,0 

Länge    der    ganzen 

Baclizalmreilie   .  . 

88,5 

93,0 

88,5 

— 

— 

Höliedesünterliiefer- 

astos  unter  M|  .  . 

31.5 

27,0 

31,5 

""" 

" 
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3.  Der  Schädel  eines  alten  Weibchens  aus  dem  zoologischen 
Garten  in  Berlin. 

4.  Der  Schädel  eines  jungen  Weibchens  im  Milchgebiss, 
aus  Montana  in  Nord-Amerika.  (Varietät  Rangifer 
Garibou). 

Resultate  der  Tabellen. 

Wie  aus  der  Tabelle  ersichtlich  ist,  ist  das  diluviale 
Renntier  von  Vöklinshofen  bedeutend  stärker  als  die  vor* 
liegenden  recenten  Renntiere.  In  der  Tabelle  für  das  Milch- 
gebiss  stimmen  das  diluviale  und  das  recente  Renntier  in  ihrer 
absoluten  Grösse  au£EiEdlend  mit  einander  überein. 

Sicher  ist,  dass  das  Renntier  mit  Milchgebiss  aus  Mon- 
tana ein  wildes  Tier  ist,  und  dass  die  andern  mir  zur  Ver- 
fugung stehenden  Renntiere  schwächliche  Haustiere  sind.  Daraus 
lässt  sich  auch  der  bedeutende  Unterschied  in  der  Grösse 
zwischen  dem  diluvialen  und  dem  vorliegenden  recenten 
Renntier  im  Milchgebiss  einerseits  und  im  definitiven 
Gebiss  anderseits  erklären;  auf  der  einen  Seite  stimmen 
beide  Renntiere  in  ihrer  absoluten  Grösse  vollkommen  über- 
ein, auf  der  andern  Seite  ist  das  diluviale  Renntier  bedeutend 
stärker  als  das  recente. 

Ich  möchte  hiebei  auf  die  Bemerkung  von  Pechüel- 
LcESCHE  in  der  neuesten  Auflage  von  Bbehms  Tierleben  auf- 
merksam machen,  in  welcher  hervorgehoben  wird,  wie  stark 
der  Grössenunterschied  von  wilden  und  gezähmten  Renntieren 
sein  kann. 

Wir  können  uns  also  nur  ein  richtiges  Bild  über  die 
GrÖssenverhältnisse  vom  diluvialen  und  recenten  Renntier  machen, 
wenn  wir  das  diluviale  Renntier  mit  wilden  Renntieren 
vergleichen. 
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Oberkiefer. 
Milchgebiss« 


Länge  von  D« 

Länge  des  vorderen  Prisma 
Länge  des  hinteren  Prisma 
Breite  des  vorderen  Prisma 
Breite  des  hinteren  Prisma 


Llnge  von  D, 

Länge  des  vorderen  Prisma 
Länge  des  hinteren  Prisma 
Breite  des  vorderen  Prisma 
Breite  des  hinteren  Prisma 


Länge  von  D«  .  .  .  . 
GrOsste  Breite  von  Di 


Länge  der  3  Milchzähne. 
(Alveolenmaass). 


Bangifer 
taranOus» 

Garibou. 

Nord-Amerilca. 


17,0 

8,6 
9,5 

14.0 

13,6 

15,5 

9,5 

7,6 

10,5 

12,5 

13,5 
9,5 

44,0 


Bangtfer  tmrandus. 


VOklinsbofen. 


Fosdl. 


17,0 

8,5 

9,5 

13,5 

13,0 

15,5 

9,0 

8,5 
11,5 

12,0 

15,0 
9,0 

47,5 


Fossil. 
(M.  ColDi.) 


_ 


17,5 
8,5 

10,0 
14,0 

14,5 
16,5 

9,0 

8,5 

12,0 
13.0 


Aus  der  Tabelle  für  das  Milchgebiss  zeigt  sich,  dass  das 
diluviale  Renntier  von  Vöklinshofen  mit  einem  wilden  Renntier 
übereinstimmt 

Diluviale  Renntierreste  haben  ein  besonderes  Interesse,  da 
gewöhnlich  an  der  gleichen  Lagerstätte  auch  Spuren  des  dilu- 
vialen Menschen  gefunden  werden,  wie  dies  ja  auch  in  Vök- 
linshofen der  Fall  war.  Das  Renntiei^  ist  ein  wichtiges  Jagdtier 
des  diluvialen  Menschen  gewesen. 

Die  vorliegenden  fossilen  Reste  von  Renntier  aus  Vöklins- 
hofen dürfen  also  mit  einiger  Sicherheit  alle  einer  wilden  Form 
zugeschrieben  werden.     Aus  der  Tabelle  ist   ersichtlich,  welch 
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stattliches  Tier  das  Remitier  von  Vöklinshofen  gewesen  sein 
muss.  Für  das  Vorhandensein  eines  zahmen  Renntieres  bei  Vök- 
linshofen liegen  keinerlei  Andeutungen  vor! 

Aus  der  beträchtlichen  Anzahl  von  Rennüerresten  ist  zu 
schUessen,  dass  dies  Tier  zu  jener  Zeit  in  grosser  Zahl  vor- 
handen gewesen  sein  muss. 


*  Ai  Ts>t'JH»ir<  T  * 
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Erklärung  zur  Tafel  L 

(Wo  kein  Fundort  näher  bezeichnet  ist,  stammen  die  Stücke  aus  VOklinshofen.) 


Fig.  1.  Canis  lupas,  Oberkiefer  mit  P,,  P„  P«,  Mj  und  M,. 

Fig.  2.  Canis  lupus.  Unterkiefer  mit  P„  M,  und  M,. 

Fig.  3 — 4.  Vidpes  vulpes.  Unterkiefer.  '' 

Fig,  5 — 6.   Vulpea  lagopus.  Unterkiefer. 

Fig.  4  und  6  zeigen  deutlich  den  Unterschied 
von  Vulpes  vulpes  und  Vulpes  lagopus  in  der  Form 
von  M,. 

Fig.  7.  GuU)  luscus,  Unterkiefer  mit  P^  und  M,. 


Die  Figuren  sämmtlicher  Tafeln  sind  in  natürlicher  Grösse 
wiedergegeben. 
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Abb.  ^  Gsol.  Spuialk.  v,  EU.'Lotbr.  N.  F.  Heft  UI. 
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4  6 


flagmana  photogr. 


Lichtdruck  von  J.  Rraemer,  Kohl. 
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Erkl&nmg  zur  Tafel  n. 

\ 


Fig.  1.  Urms  arctos  suhfoßsüü.  Unterkiefer. 
Fig.  2.  UrmB  spdaeus  (unbekannten  Fundortes). 


Die  Tafel  11  zeigt  den  wesentlichen  Unterschied  in  der  Höhe 
des  Unterkieferastes  beider  Formen. 
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Abb.  ^  GeoL  Specialk,  v.  Bs.'Lothr.  N.  F,  Heft  III. 
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Hagmaon  photogr. 
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Erklärung  zur  Tafel  III. 


Fig.  1.  Ursus  arctoa  8uhfo8silis.  Oberkiefer  mit  P,^  P,  und  P4. 

Fig.  2.  UrstM  Bpelaeus.  P^  des  Oberkiefers  zur  Vergleichung 
mit  ürms  arctos  mbfosnlU. 

Fig.  3 — 4.  Uritis  arctos 8uhfo88ili8.  M,  undM,  des  Unterkiefers. 

Fig.  5.  Ursits  spdaeus  (unbekannten  Fundortes).  Linker  Unter- 
kieferast mit  M|,  M,  und  M,. 

Fig.  6.  ürsus  arctos  var.  beringiana.  Sutshan.  Rechter  Unter- 
kieferast mit  P4,  Mf  M,  und  M,. 

Fig.  7.  Ursus  arctos  N»  315. 

Fig.  5 — 7  sind  zum  Vergleiche  mit  Fig.  3 — 4 
gegeben. 

Fig.  8-  Felis  spelaea  var.?  Unterkiefer. 

Fig.  9 — 10.  Lynchus  lynx.  Unterkiefer  und  isolierter  Reisszahn. 
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Hagmann  photogr. 


Lichtd|ttÖfeCrjDfVilBQ0^lC 
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Erklärung  zu  Tafel  IV. 


Fig.  1.  Hyaena  spelaea.  Oberkiefer.  Es  sind  2  isolierte  Stücke, 
die  mittelst  Thon  zusammengesetzt  wurden. 

Fig.  2.  Hyaena  spdaea  aus  dem  Breuschthal.   Oberkiefer. 
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Abb.  :(.  Geol  Specidk.  v.  Els,-Lotbr.  N.  F.  Heft  IIJ. 
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Haginann  photogr. 


Lichtdruck  y.  J.  Kraemer,  Kehl. 
Digitized  by  V3OOQIC 
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Erklärnng  zu  Tafel  V. 


Fig.  1.  HyaeTia  spelaea.  Unterkieferast  von  der  lingualen  Seite. 

Fig.  2:  Hyaena  spelaecu  Unterkieferast  von  der  labialen  Seite. 

Fig.  3.  Hyaena  9pdaea.  Oberkiefer  von  der  labialen  Seite. 

Fig.  4.  Hyaena  tpdaea.  Oberkiefer,  isolierter  P«.  Es  sei  hier 
nochmals  auf  die  eigentümliche  Form  dieses  Zahnes 
aufmerksam  gemacht 
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Abb,  :(.  Geol  Specialk.  v.  Bs.-Lotbr.  N.  F.  Heß  III. 
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Hagmaaa  photogr. 
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Erklärung  zur  Tafel  VL 


Fig.  1.  CerwiB  gpecJ  Oberkiefer.  M,,  H,  und  M,. 

Fi^.  2.  CerwM  elaphus.  Oberkiefer.  M^  und  M,. 

Flg.  3.  Certma  elaphus.  Oberkiefer.  P„  P,  und  P^. 

Fig.  4.  Cenms  dapkus.  Oberkiefer.  M|  und  D^, 

Fig.  5.  Cenms  elaphus.  Oberkiefer.  Ganzes  Milcbgebiss.  D^,  D, 
und  D«. 

Fig.  6.  Cerwu  elaphus.  Unterkiefer.  M,  und  M,. 

Fig.  7.  Cenrns  elaphus.  Unterkiefer.  P„  P,  und  P^. 

Fig.  8.  Cfertm«  elaphus.  Unterkiefer  mit  P„  P^,  M„  M,  und  M,. 

Fig.  9.  Cerinc«  elaphus.   Unterkiefer.   Ganzes  Milcbgebiss  mit 
D„  D„  D^  und  M,. 
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Abb.  i.  Geol  Specialk   v.  Els.-Lothr,  N,  F.  Heft  111. 


Tat.  yi- 


Hagmann  pbotogr. 


Lichtdruck  von  J.  Kracmer,  Kelii. 
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Erklärung  nur  Tafel  VII. 


Fig.  1.  Rangif  er  iaranius.  Oberkiefer.   Ganze  Backzahnreihe. 

Fig.  2.  Rangifer  taranduB.  Oberkiefer.  Praemolaren. 

Fig.  3.  Rangifer  taranduB.  Oberkiefer.  P^,  M„  M,  und  M,. 

Fig.  4  Rangifer  tarandus,    Oberkiefer.    Qanzes   Milchgebiss. 
D„  D,,  D,  und  M,. 

Fig.  5.  Rangifer  tarandvs.   Unterkiefer   mit  P„  P4,  Mj,  M, 
und  M,. 

Fig.  6.  Rangifer  tarandus.  Unterkiefer.   Praemolaren.   P«  Pj 
und  P,. 

Fig.  7.  Rangifer  tarandus.  Unterkiefer   mit   Pj,   P4,  M|,  M, 
und  M,. 

Fig.  8.  Rtipicapra  rupicapra.  Oberkiefer.  P^,  M|  und  M,. 
Fig.  9.  Rupicaprarupicapra,  Oberkiefer  mitP^,  M„  M^undM,. 
Fig.  10.  Rupicapra  rupicapra.   Unterkiefer  mit  vollständiger 

Zahnreihe. 
Fig.  11.  Capra  ibexf  Oberkiefer.  M,. 
Fig.  12.  Capra  ibexf  Oberkiefer.  M,. 
Fig.  13.  Capra  ibexf  Oberkiefer.  M^  von  oben. 
Fig.  14.  Capra  ibexf  Oberkiefer.  M,  von  oben. 
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Ahh,  ^.  Geol  Specialk.  v.  EIs,'Lothr.  N.  F.  Heft  IIL 
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%'i.ii 


10 


Ilogmann  photogr. 


LichtdrSl^i?^'?  !?ykißr9§l^ 
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Unterkiefer. 

Maasae  in  Millimeter. 


Länge  von  P , 

Länge  von  P,  

Länge  von  P4  

Länge  von  M, 

Länge  der  Hauptspitze  von  M,  . 

Orösste  Breite  von  Mi 

Länge  von  M. 

Breite  von  M, 

Länge    der    Backzahnreihe    bis 
zum  Canin 

Länge    der    Backzahnreihe    bis 
zum  mittleren  Incisiven  .  .  . 

Höhe  des  Unterkieferastes  unter 
M|  gemessen 

dto.  in  •/o  der  Länge  vonM,  .  . 


Ckifiis  lupus  L. 

Fossil  aus  Yökllnshofen. 


15.5 

16,0 
19,0? 
33,0 
25,5 

13,0? 

12,5 

9,0 
118,0 


35,5 
iÖ7,6 


13,0 

14,5? 

17,0 
28,0 
21,0 

11,0 
11,5 

8,5 

100,0 

112,0 

33,5 

1i9,5 


14,5? 

17,0? 

18,5 

34,0 
26,0 
14,0 

13,5 

10,0 


36,0 
105,5 


Variatioiu- 

grensen. 
(4  IndiTld.) 


13,0—15,5 

16,0-17,0? 

17,0—19,0? 

28,0-34,0 

21,0—26,0 

11,0-14,0 

11,5-13,5 

8.5—10,0 
100,0-118,0 


33,5—39,0 
105,6—130,0 


is 

i 
& 

12,0 

12.0 

14.0 

13,3 

16.0 

15,5 

29,0 

27,0 

20.5 

20,0 

10,5 

11.0 

10.5 

12,0 

8,0 

8,0 

98,0 

96,0 

116,0 

113,0 

30,5 

32,0 

105,0 

118,0 

13,0 
15.0 

16,5 

30,0 
22,0 
12,0 

12,5 

9,0 
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TabeUe  1. 


wL. 

Nach  den  Angaben  Ton  J.  Woldrich. 

Jjupus  vuigaris  foätOU.              Jjupus  spelaeua. 

lAUpUS 

SuesH. 

d 

VftrUtions- 

grenx9tk, 
(20  IndWid.) 

d 

i 

u 

VarUtioni- 

grensen. 

(6  Individ.) 

VarbUIons- 

grensen. 

(•  Indivld.) 

11.« 

11,5-Ho 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

13,0 

13,0-16.0 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

15.5 

15,5-17,5 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

28,0 

27,0-30,0 

30.0 

27.0 

27.5 

27.0-30.0 

28.5 

32,0 

28,5-32,0 

29.5 

21.0 

20,0—27,0 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

11,5 

10,5-12,5 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

12,5 

10,5-13,0 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

8,0 

8,0—9,5 

— 

— 

— 

— 

— 

—  ^ 

— 

— 

97.0 

96.0-101,5 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

115,0 

107,0-124,0 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

32,0 

27,6-34,5 

29.0 

28,0 

28.0 

26,0-30.0 

38.5 

35.0 

33,5—35,5 

36,0 

i  U4jD 

95,(H-i98,o 

9^,5 

iOS,5 

iOU 

93,o-i03^ 

fi7.o 

i09,o 

i04,(h-ii8,o 

nifi 
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Ol 


Längte  von  M 
Länge  des  vo 
dto.  in  ®/o  de 
GrOsste  Breit« 
dto.   in  Vo   *le 


Länge  von  M 
dto.  in  •/o  d€ 
Länge  des  vi 
dto.  in  »/o  dl 
Länge  des  lii 
dto.  in  »/o  ^ 
Grösste  Breit 
dto.  in  '/o    ^ 

Länge  von  F 
dto.  in  •/o  ^ 
Länge  des  t 
dto.  in  Vo  ^ 
Länge  des  ll 
ilio.  in  Vo  <i 
Grösste  BreÜ 
dto.    in   Vo   d 


Länge  von  ( 
Lanf?e  der  B 
dio.  in  ^'/o  ^ 
Länge  der  ■ 
dto.  in  ^/o  d 
Lange  der  S 
j     dto.  in  Vo  <1^ 

*)    Genaei 
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s. 

Urau 

ariations- 
g^renzen. 
Schädel) 

California 

Länge  v.4,6—  15,5 

.20^ 

dto.  in  *2,6—  77,7 

80,0 

Grösste  :i,o—  12,o 

14,. 

dto.  in  %5,(H-'  60,0 

56,0 

Länge  vt9,6-  20,5 

25, 

Länge  43,1—  14,o 

15, 

dto.  in  ^5,5—  70.0 

60,8 

Grösste  10.5—  ll.o 

15, 

dto.  in  ^0.2—  55,0 

60,4 

Länge  feO.o—  21,s 

25, 

dto.  in  V9,4-i06,6 

föO.» 

Länge  *3,5-  15,5 

15 

dto.  in  ^9,2-  77,7 

Ö0,o 

Grösste    8,5—    9,o 

1^ 

dto.  in  %2,6—  45,0 

5i,» 

Breite  4  7,5—    8,o 

91 

dto.  in  ^8,4—  40,0 

se.« 

Länge  v|2,i—  13,5 

1 
la 

dto.  in  ^J0,9--  66,6 

49,« 

Länge  di  6,o—    8,o 

% 

dto.  in  ^0,0—  40,0 

Si,2 

Grösste  j  6,7—    7,5 

~7 

dto.  in  %3,6—  57,7 

^ 

S9,2 

— ^ — 

Lange  H4  -  57 

i 

Länge  dls  -117,5 

1] 

dto.  in  4ö  —9ii 

165 

Höhe  dei 
gemean^ff—  55 

< 

dto.  in  ^  7i—  95 

61 

. 
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Oberkiefer. 


Länge  von  P4  aussen  gemessen 

Länge  von  P4  innen  gemessen 

dto.  in  ^/o  der  Länge  von  P4  a.  g.    .  .  . 

Breite  von  P4  von  a'  zu  b  gemessen.  .  . 

dto.  in  "/o  der  Länge  von  P4  a.  g 

Breite  von  P4  senl^recht  zu  a  gemessen . 

dto.  in  °/o  der  Länge  von  P4  a.  g 

Länge  von  a'  von  P4 

dto.  in  •/o  der  Länge  von  P4  a.  g 

Länge  von  a  von  P4  

dto.  in  ''/o  der  Länge  von  P4  a.  g 

Länge  von  c  von  P4  

dto.  in  •/o  der  Länge  von  P4  a.  g 

Abstand  der  Spitzen  a'  und  a  von  P4  .  • 

dto.  in  "/o  der  Länge  von  P4  a.  g 

Länge  von  P3 

dto.  in  "/o  der  Länge  von  P4  a.  g 

Breite  von  P3 

dto.  in  "/o  der  Länge  von  P4  a.  g 

Länge  der  Backzahnreibe  bis  zum  Canin. 

dto.  in  "^/o  der  Länge  von  P4  a.  g 

Abstand  der  Reisszäbne,  am  Hinterrande . 

dto.  in  '^/o  der  Länge  von  P4  a.  g 

Abstand  der  Reisszähne,  am  Innenrand  des 
b— Höclcers  gemessen 

dto.  in  °/o  der  Länge  von  P4  a.  g 


OocMta-Grnj 


Hyaena  speUtecu 


VOklins- 
hofea. 


Breasch- 
thal 


38,5 
40,0 
i03,8 

21.8 
12,5 

SU 

8.4 
13,3 

34,5 

15,7 

40,7    • 

10,5 

57,2 

23,7 
58.8 

18,7 

49,0 
79,0 

200,6 

107,0 


38,0? 

39,2? 
iOS,i 

20.0 
I  5U 
I  13,3 

j  54.7 

7,3 
f9,2 

14.5 

I 

15,0 

!  S9fi 

'  11,2? 

!         23,8 

I  17,6 

46',s 
86,5 

130,0? 


68,0 


f76\7 


92,0? 


U^,i 


Hya 


Abes- 
synien. 


Capland    ;  Su 

L  iR 


f07,6 


56.8 


Bifi 


18,3 


39,7 


42,/ 


27,/ 


4Ö,« 


iS4,9 


202,« 


33,2 
35,7 

i 
18,7 

i 

10,5 

6,1 

13,2 

14,0 
9,0 

21,4 

t 

15,4 

78,0 
87,0 

53,0 


i59,6 


37,;^ 
37,0 

98,6  10 

lJS.8 

50j  5 

9.8 

8,^ 

13,.i 
36,2  .i 

16.0 
42.f.  5 

10,0 
26\7  i 

22,2 
59,i  e 

15.:> 

79.:. 

90,0  I 

rvS,o  i 
154,6        i  /; 
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Tabelle  4. 


1 

Striata  -  Gruppe.                      1 

a  erocuta. 

Hy€iena  airiata. 

Hyaena  brunnea. 

1 
ifrika.  1    Capland 

S.  B.)j        II. 

Variaüoos.    j 
grenzen. 

JungesTier. 

IRÜL  S.  B.) 

2529 

Abes- 
synien. 

Abes- 
synien. 

r 

Yariations- 
grenzen. 

37,0              35,0 

;i3,2-  38,5 1          29,8            29,5 

33,0 

33.0 

29,5-  :35,o 

37,5             36,0 

35,7—  40,0           31,0            80,5 

34,3 

36,0 

30,.'>-  36,0 

iO^.fi 

98,0— 107,5  i04,o          '103.3 

103,9 

102,8 

102,8-104,0 

21,0              18.8 

18,7-  21,8  i          18,2            19,0 

20,0 

21,8 

18,2-   21,8 

.5.^,7 

50,1—  56,7     60,4             64,4 

60,6 

62,9 

60.4—  64,4  \ 

11,8    '              11,0 

9.8-,  13,2           12.0             12,8 

14,0 

12,5 

12,0-  14,0 

'    3i,4 

25,/?—  34,7  I  40,2          1  4S,3 

42,4 

35,7 

35,7—  43,3 

b,ö               8,0 

6,1—    8,8  j'           9,0           — 

10,7 

11,0 

9,0-  11,0 

1  22,* 

icV,a—  25,5  li  3ö,j^ 

32,4 

31,4 

30,2-  32.4 

12.0  ■          13,5 

12,0-  14,5 1          10,0  t        - 

12,0 

11.2 

10,0-  12,0 

SO,H 

30,8—  39,7     33,5 

36,3 

32,0 

32,0—  36,3^ 

13,.>             14,8 

13,5—  16,0 ,,          10,0  1        — 

10,8 

12,0 

10,0-  12.0 

■   .^!?,-- 

36,4—  42,0 

33,5 

32,1 

3-;,jf 

32.1—  34,2 

9.r.               9,0 

9,0-  ll,ä 

9,5  1         — 

10,2 

11,2 

9,5-   11.2 

r               f5,7 

25,6—   29,4 

1 31,8    ; 

30,9 

32,0 

30,9—  32. o\ 

23.2             21.5 

21,4-  23,7 1          19,4 

22,0 

23,2 

19.4-  -23,2 

6i,4 

1     58,8—  64,4^   65,3 

66,0          1  60,« 

65.3—  66,6 

17,0             16,0 

15,4-   18,7  ,;            13,5              - 

15,0  !          16,2 

13,5-   16.2 

f             45  J 

1     41,3—  49,o\   41,9          i 

45.4 

46,« 

41.'^—  46,3 

sL2             80,0 

;     78,0—  86,5  ,         68.5  ,          67,o 

79,0 

78.6 

67,0—  79,0 

\           ^i8j> 

.  200,5— 23 'f,u  229,8           227,/ 

239,3 

222,8 

?22,*— 239,« 

104,0  .         110,0 

!     87,0-130,0?          69,0            73,o 

81.0 

85.0 

69.0—  85,0 ' 

1 

1  240,o-342,i'23i,5           247,4 

24.5,4 

242,8 

231„^-247,4 

»k^.o             75,0 

53.0—  92,0?',         39,0 

41,0 

47,5 

50,0 

39,0-50,0 

1           2U.I 

154.0— 242,t\  130.0           138.9 

f43„'. 

142.8 

1 

130.9-143,9 
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Unterkiefer. 


Crocuta^  Grup] 


Hytiena 
speiaea. 


Yoklins- 
hofen. 


Hyaena  c§ 


Abes- 
synien. 


CapUnd 
I. 


Süd -Afrika 
(Rüt  S.  B. 


Länge  von  M, 

Länge  der  vordem  Schneide  von  Ht . 

dto.  in  ®/o  der  Länge  von  M» 

Länge  der  hintern  Schneide  von  M|  . 

dto.  in  '/o  der  Länge  von  Mi 

GrOsste  Breite  von  M| 

dto.  in  ®/o  der  Länge  von  M, 

Länge  von  P4  

dto.  in  ®/o  der  Länge  von  M, 

Länge  der  Hauptspitze  von  P|  .  .  .  . 

dto.  in  7o  der  Länge  von  M, 

Länge  des  Talons  von  P4 

dto.  in  ®/o  der  Länge  von  M, 

Grösste  Breite  von  P4 

dto.  in  ®/o  der  Länge  von  M, 

Länge  von  P, 

dto.  in  '/o  der  Länge  von  M, 

Grösste  Breite  von  P3 

dto.  in  **/o  der  Länge  von  Ät, 

Länge  von  P. 

dto.  in  ®/o  der  Länge  von  M, 

Grösste  Breite  von  Pj 

dto.  in  °/o  der  Länge  von  Mi 

Länge  der  Backzahnreihen  bis  zu  Ganin 
dto.  in  ^lo  der  Länge  von  M, 


30,4 

13,2 


43,4 


13,3 

43,7 

24,5 
80,6 

17,3 
56,3 

7,0 
25,0 

16,4 

53^ 
23,0 

75,<? 
16.0 

16,0 
52,ff 

11,3 

37,1 

94,8 
308,5 


26,4 

11,4 
43,1 
10,0 

37,8 

11^ 
42.2 

20,9 
79,1 

14,0 
53,0 

6.2 
i3,4 

12,4 
46,9 

18,6 

70,4 
13,7 

5i,8 

14.2 

55,7 

9,5 
35,9 

87.6 
55f,s 


45,0 


41,6 


41,0 


81,4 


53,0 


96,1 


44,7 


76,3 


50,9 


55,2 


27,5 

12,4 
11,5 

lU 

22,4 
i 

14,6 

7,2 

12.3 

21,0 
14o 

15,2 

r 
10,0 


36,3 


3Wj 


26,5 
12,0 
45,i 

11,0 
41.5 

12,0 
45,i 

23,0 
86j 

15,0 
o6,n 

9.0 
55..0 

13... 
49,0 

20,8 
78,4 

16,0 
60^ 

15,0 
56,e 

10,0 
57,6- 

92,0 
347.1 
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Tabelle  5. 


SfyHata'Qvuppe. 

1 

üuta. 

Hyaena  brunnea. 

Capland 
IL 

Vamtions- 
grenzeo. 

Egypten. 

JuogesTier. 
(RüL  S.  B.) 

Abes- 
synien. 

Abes- 
synien. 

Yariations- 
grenzen. 

29,0 

26,4-  30,4 

21,2 

21.5 

23,0 

24.2 

21,2-  24.2 

14,0 

11.4-   14,0 

7,4 

8,5 

10.6 

8.8 

7.4-   10.6 

48,2 

43,1—  48,3 

54,5 

39,6 

46,1 

36,8 

34,9—  46,1 

12,5 

10,0—  12,5 

8,0 

7,6 

8.2 

8,0 

7,5-      8.2 

43,1 

57,«-  43,1 

57,7 

34,8 

35,6 

55.Ö 

33,0—  37,7 

12,0 

11,2-   18.3 

11.0 

11,0 

12.0 

12,2 

11.0-   12.2 

4i,:i 

4i,o—  45,2 

5i,8 

51.1 

52,1 

5Ö,4 

50.4-  52,1 

20,0? 

20,0-  24,5 

20,8 

21,0 

21,5 

23,3 

20.8—  23,3 

^;<v,d? 

68,9—  86,7 

98,1 

97,G 

93,4 

96,2 

93,4-  98,1 

13.0 

13,0-  17.3 

13.0 

11.0 

13,0 

14,8 

11.0-  14.8 

4'l,M 

44,«—  56,9 

Ö/,a 

51,1 

56,1 

Öf./ 

51  j-  61,8 

6,5 

6.2—    9,0 

6,1 

6.0 

7.0 

7.3 

6,0—    7.8 

n,4 

!?«.4-  35,i> 

5Ä.7 

27,9 

30,4 

30,1 

27,9—  30,4 

— 

12.3-  16.4 : 

12,0 

11,0 

12.5 

13.7 

11,0-   13.7 

— 

44,7—  53,0. 

56,6 

51,1 

54,s 

5Ö,tf 

5i,/—  56,6 

19.5 

18,G-  23,0 

19,2 

— 

20,5 

20.0 

19,2-  20.5 

in.s 

67,3—  78,4 

.90,5 

89,1 

5Ä.2 

52,2—  90,ß 

13,5 

13,5-  16,0 

12,1 

— 

12,5 

14,8 

12,1-  14.2 

40m 

46.5-    Öö,5 

57,0 

54.S 

58,6 

54,3—  58,6 

14,0 

14,0-  16,0  i 

14,7 

— 

15,0 

15.0 

14.7-  15.0 

48,2 

48,2—  56,0 

69,8 

60,8 

6f,5 

60,8—  69,3 

9,5 

9,5-   11.8 

9,2 

— 

10.6 

10,6 

9.2—   10.6 

53.7 

Si,!—  57,6  1 

45,4 

45,tf 

45,« 

43,4-  45,6 

88,0 

87,6-  94,8 

78,2 

75.0 

89,5 

88.2 

75,0—  89,5 

WS,7 

303,7—347,1 

368,8 

54«,« 

389,1 

364,4 

348.8—389,1 
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Oberkiefer. 


Felis 

spelaea 

var.? 

Vöklins- 
hofen. 
Fossil. 


Felis  leo. 


Berberei. 

2 


Bagunojo. 
S 


j.  ns. 

(Rftt  S.  B.) 


Länge  von  P* 

Länge  von  a  von  P4 

dto.  in  ^U  der  Länge  von  P4 

Länge  von  c  von  P4  

dto.  in  •/o  der  Länge  von  P4 

Breite  von  P4 

dto.  in  ®/o  der  Länge  von  P4 

Länge  von  Ps 

dto.  in  ®/o  der  Länge  von  P4 

Breite  von  P3 

dto.  in  %  der  Länge  von  P4 

Länge  der  Backzahnreihe  bis  zum  Ganin. 

dto.  in  %  der  Länge  von  P4 

Länge  der  Backzahnreihe  bis  zur  Alveole 
von  J, 

dto.  in  **/o  der  Längen  von  P4 


59,/ 


4i,6 


38.8 


66,e 


36.0 
13,5 

r 

15.0 
14,0 
24,0? 
11.0 


30,6 


38,7 


40,5 


41,7 


14,6 


35,5 


9i4,9 


33,5 
13,0 

13,4 

14,0 
25,0 
12,0 
72,0 

120,0 


355,1 


36,7 


39,4 


39,8 


63,1 


97,1 


913,1 


38,0 
14,0 

15,0 

12,5 

24,0 

11,0 

81,0 

130,0 


349,1 


40,0 


40,0 


35,7 


68,6 


31,4 


911,4 


35,0 
14,0 

14,0 

12,5 

24,0 
11.0 
74,0 

116,0 


331,4 


39^ 


37,1 


38,0 


74,2 


39,9 


941,9 


31,0 

12,2 
11,5 
11,8 

23,0 

10,8 

75,0 
125,0 


403,1 


40,0 


41,0 


35j9 


70.8 


33,4 


909^ 


39,5 

15.8 
16,2 
14,2 

28,0 

13,2 

80,0 
129,0 


"396^ 


3 
1 

3i 
1 
3 
1 
3 
2 
0 
1 
9 
1 
9C 

11 
3i 
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Tabelle  6. 


Felis  tiffris. 

Felis  anea. 

• 

it'ons- 
Dzen. 

Anat.  Inst 
Strassborg. 

Geoh 

Palaeon. 

Institut 

Stnssbarg. 

J.  442. 
(Rttt  S.  B.) 

Sumatra. 

J.  1806. 

(RQt  S.  B.) 

Variations- 
grenzen. 

BrasUien. 

IIL 

Taguara 

do  mundo 

novo. 

Brasilien. 

/.  2690. 

(Rfit  S.  B.) 

Variations- 
grenzen. 

-39.5 

30.0 

35,0 

33,0 

31,0 

30.0-  35,0 

30,0 

31,5 

31,5 

30,0—  31,5 

-15,8 

12,0 

13,0 

13,0 

11,5 

11,5-  13,0 

11,0 

12,0 

12,» 

11.0-   12.2 

-  40,0 

40,0 

37,1 

S9^ 

*7./ 

37,1—  40,0 

36,6 

30,8 

38,7 

30,8—  38,7 

-   16,2 

12,5 

14,0 

13,8 

13,0 

12,5-  14,0 

12,0 

12.5 

11,7 

11.7-   12,5 

-  41,0 

4i,e 

40,0 

4f,« 

41,9 

40fi-  4U 

40,0 

39,6 

37,1 

37,1-  40,0 

-14,2 

12,0 

12.2 

12,0 

10,8 

10,»-  12.2 

10,0 

11.8 

11.0 

10,0-   11.8 

-  41  j 

40,0 

34,8 

S6,3 

3i,9 

3i,9--  40,0 

55,« 

57,4 

34,9 

33,3-  37,4 

-28,0 

21,0 

23.0 

22,0 

20,0 

20.0-  23,0 

20,0 

20.5 

20,0 

20.0-  20.5 

-  74,6 

70,0 

65,7 

«6,« 

«4,« 

64,6—  70,7 

66,6 

64,4 

63,4 

63,4—  66,6 

-13,2 

10,0 

11,0 

11,3 

10.» 

10.0-   11,3 

9,0 

10.0 

10.0 

9,0—  10.0 

-  35,6 

33,s 

31,4 

34,« 

5J.« 

31,4—  33,8 

30,0 

31,7 

3i,7 

30,0—  31,7 

-  81,0 

60.0 

64,0 

61,0 

60,0 

60,0—  64,0 

66,0 

61,0 

61,5 

61,0—  66,0 

-941,9 

200,0 

f^Ä,« 

f«4,« 

193^ 

189,8-900,0 

920,0 

193^ 

195,i 

193,6—990,0 

-130,0 

100,0 

111,0 

107,0 

100,0 

100,0-111.0 

106,0 

101.0 

101,5 

101,0-106.0 

-403,1 

333,9 

317,1 

5S4,s 

SSi,B 

317,1—333,8 

555,« 

390,6 

3fi,i 

390,6—353,8 
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Unterkiefer. 


Felis 

spelaea 

var.? 

Vöklins- 
hofen. 
Fossil. 


Felis  leo. 


Berberei. 
9 


Bagamojo. 


J.  918. 
(RQt  S.  B.) 


Vi 
i 


Länge  von  M| 

Länge  der  vordem  Schneide 

dto.  in  •/o  der  Länge  von  Mt 

Länge  der  hintern  Schneide 

dto.  in  •/o  der  Länge  von  M| 

GrOsste  Breite  von  Hi 

dto.  in  ®/o  der  Länge  von  M, 

Länge  von  P4    

dto.  in  %  der  Länge  von  M« 

Basallänge  der  Hauptspitze  von  P«-  •  •  • 

dto.  in  «/o  der  Länge  von  M, 

Grösste  Breite  von  P4 

dto.  in  "/o  der  Länge  von  M| 

Länge  der  Backzahnreihe  bis  zum  Ganin. 

dto.  in  ".'0  der  Länge  von  M, 

Höhe  der  Unterkiefer  unter  P4  gemessen, 
dto.  in  %  der  Länge  von  M| 


45,2 


48,1 


53,7 


96,8 


4%,6 


48,1 


333^ 


27,0 

12,2 

13,0 

14.5 

26.0 

11,5 

13,0 
90,0 
43,0 


5%,9 


50,9 


5i,9 


i03,9 


43,1 


54,9 


379,5 


25,6 

13,5 

13,0 

13,5 

26.5 

11.0 

14,0 
95,0 

38,0 


53,5 


48,1 


53,6 


89,2 


49,8 


50,7 


362,8 


28,0 
15,0 

18,5 

15,0 
25.0 
12,0 

14,2 

101,0 
45,0 


i59,2 


148,e 


i60,7 


53,8 


51,9 


51,9 


94,2 


46,9 


49,8 


353,8 


146,1 


26.0 

— 

29.0 

14,0 

15,5 

53,4 

13^ 

— 

15,0 
51j 

13,5 

.  — 

15,0 

5f,7 

24,5 

— 

28,s 
99,3 

12,2 

— 

13,5 

46,5 

11,0 

~~~ 

15.0 

51,7 

92,0 

— 

100,0 
344,8 

38,0 

— 

43,2 

149,0 

25 
13 
52, 
13 
48 
13 
51 
24 
89 
11 
^2 
11 

3M 
U6 
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Tabelle  7. 


Felis  tigris. 

Felis  anca. 

iations- 
emen. 

Anat.  Inst 
Strassburg. 

Geol. 

Palaeon. 

Institut 

Strassburg. 

J.  442. 
(Rüt  S.  B.) 

Sumatra. 

J.  1806. 

(Rüt  S.  B.) 

Variations- 
grenzen. 

BrasUien. 

III. 

Taguara 

do  mundo 

novo. 

Brasilien. 

J.  2690. 

(Rüt  S.  B.) 

Yariations- 
grenzen. 

.s-  29,0 

23,0 

26,6 

25.» 

23,0 

23,0-  26,5 

21,5 

24,0 

23,6 

21.5-  24,0 

i-  15,5 

12,0 

13,5 

13.6 

11,5 

11,5-  13,5 

11,5 

13,0 

12,5 

11,5-  13,0 

1—  55,« 

52,/ 

50,6 

5S,B 

50,0 

50,0—  53,6 

53,4 

54,1 

53,1 

53,1-  54,1 

>-15,o 

12,5 

14,0 

13,0 

12,0 

12,0-  14.0 

12,0 

12.0 

11,6 

11,6-  12.0 

#—  5f..5 

54,5 

52,8 

51,5 

59,1 

51,6--  54,3 

55,8 

50,0 

49^ 

49,8—  55,8 

5-15,0 

12,0 

13,5 

12,6 

12,0 

12,0-  13,5 

11,0 

18,0 

12,0 

11,0-  13,0 

7—  55,5 

52,/ 

50,5 

50,0 

59,1 

50,0—  59,1 

51,1 

54,1 

51,0 

51,0—  54,1 

.5—  28,8 

20,5 

24,0 

22,6 

21,0 

20,5-  24,0 

23,0 

23,5 

23,0 

23,0-  23,5 

i— 103,9 

89,1 

90,6 

89,e 

91,3 

89,1—  91,3 

106,9 

97,9 

97,7 

97,7-106^ 

0-  13,5 

10,0 

12,0 

11,0 

11,5 

10,0-  12,0 

10,0 

10,5 

11,6 

10,0-  lU 

s-  46> 

43,4 

45,2 

45,2 

50,0 

45,2—  50,0 

46,6 

43,7 

49,3 

43,7-  49,3 

i-  15,0 

11,0 

11,5 

10,5 

10,0 

10,0-   11,5 

11.0 

11,5 

10,6 

10,6-  11,5 

i-  54.^ 

47,« 

43,3 

41,e 

45,4 

41,e-  47,8 

51,1 

47,5 

45,1 

45,1-  51,1 

>-J01,o 

79,0 

86,0 

0 

83,5 

76,6 

76,6—  86,0 

81,0 

77,0 

81,5 

n,o-  81.5 

*-57?,5 

545,4 

394,6 

55f,s 

555,5 

394,6—343,4 

376,7 

390s 

346,8 

390,8-376,7 

^  45,0 

31,0 

34,0 

36,0 

a3,5 

31,0—  36,0 

41,0 

35,0 

38,0 

35,0-  41,0 

'•-100,7 

i54,7 

198,8 

149,8 

145,6 

198,3—145,6 

195,4 

145,8 

161,7 

145,8-195,4 
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Oberkiefer. 

Vöklins- 
hofen. 

FossiL 

(Extreme 
Form) 

Altes  S 
Vtlde 
Cogne. 

Capra 

Jüngeres  S 
Valde 
Cogne. 

Altes  $ 
Valde 
Cogne. 

Altes  2 
Monte  Res 

Lance  von  M 

18,5 
10.5 

56,0 

8.5 

45,6 

14.7 

79.6 

12.0 
64,5 

14,0 
7.0 
50,0 

59,1 

14,0 
iOO,o 

13,0 
99,ß 

16.5 
8,8 

53,8 

8,5 
51,6 

12,0 

7-^,7 

10.5 

63,6 

16,0 
9,0 
56,2 

8,5 

53,1 

134 

89,6 

12,0 
75,0 

15,0 

Länge  des  vordem  Prisma.   .  .  . 
dto.  in  %  der  Länge  von  M»  .  . 
Länge  des  hintern  Prisma  .  .  .  . 
dto.  in  ^/o  der  Länge  von  Mj  .  . 
Breite  des  vordem  Prisma .  .  .  . 
dto.  in  "/o  der  Länge  von  M,  .  . 
Breite  des  hintem  Prisma  .  .  .  . 
dto.  in  ''/o  der  Länge  von  M,  .  . 

9,0 
60,0 

6.5 

43,0 

10,:^ 
70,0 

9.3 

63,0 

Länge  von  Mi 

19,0 

10,5 

55,2 

9,0 
47,7 

14,9 
74,7 

11,8 

6i,o 

10,5 

lU 
i06,6 

10.8 

109,8 

12,5 

7.0 
56,0 

6,5 

59,0 

12,0 
96/> 

11,8 

94,4 

12.0 
6,0 
50,0 

6.0 
50,0 

12,0 
100,0 

11^ 
95,8 

12,i> 

Länge  des  vordem  Prisma.  .  .  . 
dto.  in  */o  der  Länge  von  M,  .  . 
Länge  des  hintem  Prisma  .  .  .  . 
dto.  in  '»/o  der  Länge  von  M,  .  . 
Breite  des  vordem  Prisma.  .  .  . 
dto.  in  ^/o  der  Länge  von  M,   .  . 
Breite  des  hintern  Prisma  .  .  .  . 
dto.  in  */o  der  Länge  von  M,  .  . 

7.5 

69,6 

6.0 
50,0 

10,1 
87,6 

lO.fl 
8S.3 
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Tabelle  8. 

»X, 

Oapra 

Ovia  montana. 

OvU 
nivieola. 

Ovis 
aretU. 

iigere»9 
täte  Rosa. 

Variations- 
grenzen. 
(8  ScbideL) 

Aelteres  $ 
Pyrenäen. 

Altes  $ 
Pyrenlen. 

S 

Rocky 

Mountains. 

S 

Rocky 

Mountains. 

S 
Kamt- 
schatka. 

t 

16.5 

14.0-  17,5 

17.5 

15,5 

21,0 

22,0 

17,5 

20,6 

9.5 

7,0-    9,6 

9.6 

ao 

11,5 

11.5 

9,0 

10,5 

i7.5 

48fi—  60,0 

54,0 

5U 

54,5 

5i,o 

5i,o 

51,0 

8,0 

6,5-    9,0 

as 

ao 

10.6 

10,5 

as 

10,5 

»4 

4S,o—  54,s 

4»,« 

SU 

50,0 

47,5 

4«,5 

5f,o 

12.5 

10,2-  14,0 

12.» 

11,0 

14.5 

14,0 

10,5 

10.6 

I5,s 

60,0—IOOyO 

09,5 

1i,0 

69,0 

eSfi 

60fi 

5i,o 

10,5 

9.0-  13,0 

11.0 

10,0 

13.0 

12,5 

9.5 

10,6 

».5 

54,<h-  9i,8 

«8.6 

64fi 

6i,o 

56,5 

54,0 

5<,o 

12.5 

10,5-  18,5 

15,0 

14.0 

17,5 

ia5 

16,0 

17,6 

ao 

6,0-    9,0 

ao 

ao 

9,5 

10,0 

as 

9,0 

Ko 

50fi—  64,0 

55,5 

57,1 

54,0 

54,0 

55,/ 

5f,o 

5.5 

5^—  as 

7,5 

7,0 

'    a* 

9.0 

7,5 

as 

i4,4 

44,4—  54,8 

SOfi 

50,0 

4Ä,5 

48,0 

46,8 

4«,5 

11.0 

10.5—  12.0 

11,5 

11,0 

14.0 

ia5 

10,5 

11.5 

iSfi 

67,7— 106,0 

7«,« 

79.» 

SOfi 

78,s 

«5,« 

65,7 

10.5 

9,5—  11.8 

10.5 

10,5 

13.» 

lao 

10.5 

11,0 

Sfo 

6f,«— fOl« 

7ö,o 

75,0 

75.< 

70,i 

65.« 

68.5 
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Cervus  elaphus. 

CervuB  elaphut. 

Oberkiefer. 

R  e  c  en te    F 

0  r  m  e  n. 

subfossile   Formen. 

Variations- 

Roben- 

Moossee- 

starkes J  jüngeres  J 
Nr.  1.        Nr.  3. 

altes  9 
Nr.  4. 

jüngeres  5 
Nr.  6. 

grenzen 

der  recenten 

Formen 

hausen. 
A.  180. 

dorfsee. 
A.  180. 

Salfeve. 

B.  24. 

(Rüt  s.  ß.; 

aai  16  Schldeln. 

(Rüt  S.  B.) 

(Rüt  S.  B.) 

Länge   der  ganzen    fiacl  zahn- 

reihe  

114,5 

100.5 

111.0 

70,0 

98,0 
62.0 

98.5-114,5 

56,0-  71,0 

Länge  der  3  Molaren 

71,0 

62,0 

72,0? 

dto.  in  '/o  der  Länge  der  ganzen 

Backzahnreihe 

69,0 

61,6 

63,6 

63,2 

57,7—  64,8 







Länge  von  Mj  

26,0 

23,0 
37,1 

26,0 
37,1 

23,0 
37,1 

21,6-  26,5 
35,1—  40,1 

25.5 

23,5 

33,0 

dto.  In  \  der  Länge  der  3  Molaren 

36,6 

Länge  des  vorderen  Prisma  .  . 

12,5 

12,5 

13,5 

11,5 

10,5—  13,5 

13,0 

12,8 

16,5 

Länge  des  hinteren  Prisma  .  . 

13,6 

11,5 

13.5 

11.5 

11,0—  14.5 

14,0 

13,t 

17,0 

Breite  des  vorderen  Prisma  .  . 

22,5 

22,6 

24.0 

21,5 

20,6—  24,0 

24,0 

23,5 

29,5 

dto.  in  %  der  Länge  von  M,  . 

86,6 

97,8 

99,8 

93,4 

84,3—  99,1 

94,1 

iOO.o 

89,3 

Breite  des  hinteren  Prisma  .  . 

20,5 

20,5 

22,0 

20,0 

19,0-  23.0 

22,5 

21.0 

29.0 

dto.  in  "/o  der  Länge  von  M,   . 

78,8 

89,1 

84,6 

86,0 

78,8-^  90,9 

88,s 

S9,a 

81,8 

Länge  von  M,  

26,5 

22,0 
35,4 

25,5 
36,4 

23,0 

21.0-  27.5 
35,4-  40,0 

2ßfi 
36,s->. 

24,0 

07    c 

dto.  in  %der  Länge  der  3  Molaren 

37,2 

37,1 

^i,5 

Länge  des  vorderen  Prisma  .  . 

14,6 

11,0 

13.6 

12,5 

10,5—  14^ 

13,8 

13,1 

13,5 

Länge  des  hinteren  Prisma  .  . 

13,0 

11,0 

12,5 

12.6 

11,0-   14.6 

14,0 

12,« 

15,0 

Breite  des  vorderen  Prisma  .  . 

22,0 

21,5 

24.0 

22,0 

20,5-  24,0 

25,5 

23,8 

25.5 

dto.  in  *»/o  der  Länge  von  M.  . 

83,0 

97,7 

94,1 

95,6 

83,0—109,4 

96.« 

97,0 

92,7 

Breite  des  hinteren  Prisma  .  . 

22.0 

21.5 

23.6 

22,5 

18,2-  24,5 

24,6 

22,8 

25,0 

dto.  in  •/o  der  Länge  von  M,  . 

83,0 

.97,7 

99,1 

97,8 

79,/—  97« 

ou 

9S,s 

90,9 

Länge  von  M|  

23.0 

19,0 
30,6 

21,0 

19.6 
31,4 

16,5-  25.0 
29,4—  35^ 

23,0 

3f,9? 

dto.  in  "/o  der  Länge  der  3  Molaren 

3U 

30,0 

Länge  des  vorderen  Prisma  .  . 

13,0 

10,0 

11.0 

10,0 

8,2—  13,0 

12,0 

_ 



Länge  des  hinteren  Prisma  .  . 

10,5 

9.0 

10.0 

10,0 

9,0-  14.0 

13,0 

__ 



Breite  des  vorderen  Prisma  .  . 

20,6 

19,5 

21,0 

19.6 

18,0  —22,0 

23,s 





dto.  in  ®/o  der  Länge  von  Mi  . 

89,1 

109,6 

100,0 

100:0 

85,7—115,1 

iOOfi 

___ 

__ 

Breite  des  hinteren  Prisma  .  . 

20,6 

20,0 

21,0 

19,5 

17,5-  22.8 

23,0 

___ 



dto.  in  ®/o  der  Länge  von  M,  . 

89,  J 

10b,  2 

100,0 

100,0 

79,4—190,1 

iOO,o 

__ 

___ 

Länge  von  P4  

16,0 

14,6 

16,0 

15.6 

14,0 

16,5 

13.5—  17,0 
16,0—  19,5 

Breite  von  P4 

18,5 

18,0 

z 

dto.  in  ®/o  der  Länge  von  P4  . 

ii5,6 

HO,  3 

116,1 

116,8 

109,6—199,6 



___ 



Länge  von  P,  

17,0 

15  0 

16,5 

14.6 
13.6 

93,1 

13,5-   17,5 
13.5-   17.5 

93,1-119,8 

Breite  von  P3 

17,5 

XU,\f 

96,6 

16,0 

dto.  in  ®/o  der  Länge  von  P,  . 

iOS,9 

96,9 

z 

Länge  von  l\  

18,0 

17  5 

16,0 

14.5 

90,6 

16,0 
12  5 

14,0-  18,2 
12,5—  16,0 
71,4—  97,1 

Breite  von  P^ 

16.0 

j  1 ,0 

12,5 
71,4 

dto.  in  •/,  der  Länge  von  P,  . 

88,0 

xa,o 

78,1 

— 

"" 

Digitized  by 


Google 


Ta] 

belle  9. 

Cervus 

{JemuB 

euste- 

phanus» 

Cervu8 
euryeeroa. 

O^rt^u«  dama« 

Cervu8  aices. 

Cervtsa 
sp.? 

phU8, 

Starkes  S 
Altai. 

$ 
Palaeontolog. 

Institut 
Strassburg. 

jüngeres 

S 
C.  67. 

(RQtS.B.) 

altes  9 

Yariations- 

grenzen 

aus  3  Scbddeln. 

altes  9 

alles  J 

Yariations- 

grenzen 

aus  3  SchftdelQ. 

Yöklinshofen.|| 

Starkes  J 

G.   2642 

(Rüt  S.  B.) 

isolirte 
Zähne. 

128,5 

125,0 

153.5 

75,0 

78,0 

75.0—  78,0 

144,5 

147.0 

144,5-147,0 

76,0 

74.0 

91.0 

44,5 

47.0 

44,5-  47,0 

76,5 

82,0 

76,6-  82,5 

78,0? 

— 

59,2 

59,2 

59,2 

59,3 

60,2 

59,3—  60,2 

55,7 

52,9 

52,9—  56,3 

j_ 

— 

30,0 

27,0 

31,5 

18,0 

17,5 

17,5-  18,0 

27,5 

28,5 

27.5-  31.0 

30,0 

29.5 

39,4 

36,4 

34,6 

40.< 

57,2 

37,2-  40,4 

35,9 

54.7 

54,7—  57,5 

38,8 

, 

15,5 

14,0 

16,5 

10,0 

8,5 

8,5-  10,0 

14.5 

15,5 

14,5-  16.0 

15,5 

— 

16,0 

15.0 

17,5 

10,0 

9,0 

9,0—  10.0 

14,0 

15,0 

14,0—  16,5 

14,0 

— 

30,2 

23,0 

30,5 

15,5 

— 

— 

30.5 

29,5 

29,5-  31.0 

30,8 

27,0 

iOO.ß 

85,2 

96,8 

86,1 

— 

— 

110,9 

103,5 

100,0—110,9 

102,6 

91,5 

28,0 

22.2 

25,6 

14,0 

— 

— 

27,0 

27,0 

27,0-  27,5 

29,0 

25,0 

93.3 

8f,2 

80,9 

^Ö,ö 

— 

— 

98,1 

94,7 

88,7—  98,1 

96,6 

84,3 

30,5 

28,5 

31,8 

18,0 

18,0 

18,0 

28,5 

30.0 

28,5-  30,5 

29,0 

27,5 

40,1 

38,6 

34,9 

40,4 

38,3 

5^,3-  40,4 

57,2 

36,6 

36,6—  37,2 

57,2 

— 

15,0 

14,5 

18,0 

9,5 

9.5 

9.5-  10,0 

14,5 

16,0 

14,6-  16,0 

15,0 

— 

16,5 

15.5 

18.0 

9,5 

9,5 

9,5-  10,0 

16,5 

16,8 

16.8—   16,6 

14,0 

— 

30,6 

26,5 

80.5 

17,0 

17.0 

17.0 

29,0 

30,2 

29,0-  30,2 

31,5 

25,0 

i00,3 

92,9 

95,6 

89,4 

94,4 

89,4—  94,4 

101,7 

100,6 

98,8—101,7 

108,6 

90,9 

29.5 

25,6 

30,5 

16.0 

16,0 

15,5-  16,0 

28,5 

29,0 

27,5—  29.0 

31.8 

25,0 

96,7 

«P.« 

95,6 

«4.» 

88,8 

84,2—  88,8 

100,0 

96,5 

90,1—100,0 

109,6 

90,9 

20.6 

26.0 

30,5 

15,8 

15,5 

15,5—   15,8 

25,5 

28.0 

25.5-  28.0 

24,5 

26,0 

27,/ 

55,1 

33,6 

S5,ö 

32,9 

32,9—  35,6 

33,3 

34,1 

55,5—  34,1 

31,4 

— 

8.5 

13,8 

17,0 

9,0 

8.5 

8,5—    9,0 

14,0 

15,0 

14,0-  15.6 

— 

— 

12,0 

14,0 

16.8 

8,0 

7,0 

7,0—    8.0 

14,8 

15,5 

14,8-   15,5 

— 

— 

26,0 

26.0 

26,6 

16,0 

16.0 

15,5-  16,0 

26,5 

27,5 

26,5-  28,0 

29,0 

25,0 

i26,2 

iOO,o 

87,2 

101,2 

103,2 

93,9—103,2 

103,9 

9^,2 

98,2—103,9 

ff6\<? 

96,1 

26,5 

25,5 

28.0 

15.5 

16,0 

15,5-  16.0 

25,0 

26.0 

25.0-  26,0 

30,8 

25,0 

128,6 

98,0 

91,8 

98,1 

iö5,2 

96,9-103,2 

98,0 

02,8 

92,8—  98,0 

i25,7 

96,1 

18,6 

17,5 

20,6 

10,5 

11,5 

10,5-  11.5 

21,5 

22,5 

21,5-  23,0 

— 

17,0 

23,5 

21,0 

25.5 

13,2 

13,5 

13,2-  14,0 

29,0 

29,0 

29,0 

— 

20,5 

n6,3 

ffO.ö 

193,7 

f25,7 

117,3 

117,3-133,3 

134,9 

f25.2 

126,0—134,9 

— 

120,5 

21.0 

20,0 

22,0 

12,0 

12,0 

11.5—   12.0 

22,5 

23,5 

22.5-  23,5 

— 

19,5 

21,5 

21,0 

24.5 

11,5 

12,0 

11,5-   12,0 

26,5 

27,5 

26.5—  28,5 

— 

22,0 

i0i,8 

i05,o 

111,3 

95,8 

iÖÖ.o 

95,8-100,0 

117,7 

117,0 

117,0—123,9 

— 

112,8 

21,0 

19,5 

22,5 

11,6 

12,0 

11,5-   12,0 

24,0 

23,5 

23,5—  26,0 

— 

20,0 

17,5 

17,5 

22,0 

9,5 

10.0 

9,5—  10,0 

23,5 

22,0 

22,0-  24,0 

— 

18,5 

83,8 

89,7 

P7,7 

Ä5,ff 

83,3 

82.6—  83,3 

07,9 

93,6 

92,3—  97,9 

" 

92,6 
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Unterkiefer. 


Länge    der  ganzen   Backzahn- 
reihe  

Länge  der  3  Molaren 

d(o.  in  ®/o  der  Länge  der  ganzen 
Backzahnreihe 

Länge  von  M3 

dto.  jn%  der  Länge  der  3  Holaren 

Länge  des  vorderen  Prisma  .  . 

Länge  des  hinteren  Prisma  .  . 

Breite  des  vorderen  Prisma  .  . 

Breite  des  hinteren  Prisma  .  . 

Länge  von  Mi 

dto.  in  "jg  der  Länge  der  3  Molaren 

Länge  des  vorderen  Prisma  .  . 

Länge  des  hinteren  Prisma  .  . 

Breite  des  vorderen  Prisma  .  . 

Breite  des  hinteren  Prisma  .  . 

Länge  von  M« 

dto.  in  **/o  der  Länge  der  3  Molaren 

Länge  des  vorderen  Prisma  .  . 

Länge  des  hhiteren  Prisma  .  . 

Breite  des  vorderen  Prisma  .  . 

Breite  des  hinteren  Prisma  .  . 

Länge  von  P4  

Breite  von  P4 

dto.  in  **/o  der  Länge  von  P4  . 

Länge  von  P,  

Breite  von  P, 

dto.  in  '^/o  der  Länge  von  P,  . 

Länge  von  Pt  

BreitC'Von  P, 

dto.  in  %  der  Länge  von  P,  . 

Länge  von  P,  in  *^/o  der  Länge 
der  ganzen  Backzahnreihe .   . 


CervuB  ei€Mphua 

Becente   Formen. 


SUrkes  $ 
Nr.  1. 


Jüngeres  £ 

Nr.  3. 


Altes  $ 
Nr.  4. 


128.5 

79.5 

6i,6 

32,0 
40,6 

12,6 
1&5 

15,0 
14,0 
25,0 
Si^e 
12.0 

13.5 

14,0 

13,5 
21.5 
27,2 
10,5 
10,5 
12,5 

13,0 

18,0 

11,0 

17,0 

9,5 

55,8 

14,5 

7,5 

51,7 
11,2 


111,0 

72,6 

65,8 
28,6 
39,6 

11,0 
11.0 
13,5 
12,5 

22,0 
30,8 

11.5 
11,0 

15,0 

13,5 
17,5 

94,1 
9,0 
8.5 

18,0 

12,5 

14,0 

11,5 

89,1 
14.0 

9,5 

67,8 

11,0 
7,6 

69,1 

9,9 


124,0 

80,5 

64,9 
32.0 
59,7 

12.5 

12,0 

15,5 

14.0 
25,0 

31,6 
12,5 
12,5 

15,0 
14,5 
20,5 

25,4 

10,0 

10,5 

13,0 

13,5 
17,5 
11,0 
69,8 

15,0 

9.5 

63,3 

11,5 

7,0 
60,8 

9,2 


Jüngeres  $ 
Nr.  6. 


Varifttions- 

frensen 

der  receoten 

Formen 

ans  16  Bch&deln. 


114,0 

72,0 

63,1 
26,0 
36,1 

11,5 

10,0 
13,0 
12.0 
2.3.0 

31,9 
11,5 

13,0 

13,6 
13,5 
19,5 

27,/ 
9,5 

9,5 
11,5 

12,0 

15,5 
10,5 

67,7 
16,0 

8,5 

53,1 
11.5 

6,5 

56,6 
10,0 


100,6-129,5 
67.0-  81,0 

60,6—  65,6 

26.0—  34.0 

36.1—  44,2 
10,6—  13.5 

9,5—   13,8 
12.5—  15,5 

11.5—  14,0 

20.6—  26,5 

30.1—  33,0 

10.6—  13,5 

9,5-   14,5 

12.7—  15,3 
11,3—  15,0 

16.0-  21,5 

25,/—  27,8 

8,8—  10.6 

8,5-  11,5 

11.5-  13,2 

11.6-  13,6 

14,0—  19,5 
10,0—  12,8 

58.8—  75,4 

13.7-  18,0 
8,0—  10,0 

42.2—  72,9 

10,5-   14,5 

6,2-  12,0 
51,2—100,0 

9,2—   12,4 


Cervua  tiaphus. 

subfossile  Formen. 


Roben- 

haasen 

(RQt.S.B.) 


Roben- 
hausen 
(R&t  S.  B.) 


118,0 
73,6 

62,2 
31,0 
42,1 
12.0 
12,0 

14,6 

14,0 
23,0 

3i,2 
12,5 
10,8 
14,5 

14,0 
18,0 
24,4 

9.6 

8,5 
12,0 

12,5 

20,0 
12,0 
60,0 
18,0 
10,0 
55,6 

12,5 

8.0 
64,0 


25,5 
12,2 

13.5 

15,8 
14,8 

22,0 

11,0 
11,0 
13,5 
13,8 


83.0 

34,5 
40,6 
13,0 

12,2 
15.5 

15,0 
26,0 

31.3 

13,0 
13,0 
15,0 
16.0 
21,0 

^5,3 

10.0 
11,0 
13,0 
14,0 
18,0 
12,0 
66,0 

17.5 

10,0 
57,1 
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Tabelle  10. 


Cervus 

Cervus 

euste- 

phanus. 

Cervtu 

Cervtu  tUuna. 

Cervua  aieea. 

Cervua 
elaphiu. 

Starkes  $ 
C.  2642 

SUrkes  $ 
Altai. 

Palaeontolog. 

Institut 

Janferes 

S 
C.  67. 

Altes  9 

Variations- 
grenzen 

Altes  $ 

Altes  S 

Variations- 
grenzen 

VOklinshofen. 

Rät,  S.  B.) 

lUOUMIli 

Stnssburg. 

(ROLS.B.) 

aas  3  Scbadebt. 

aus  3  Schädeln. 

147,0 

146.5 

167,0 

85,0 

89.0 

85.0—89,0 

164,0 

172,0 

164,0-172,0 

93,5 

89.5 

104,0 

53,0 

56.0 

53,0—56,0 

94,0 

97,0 

94,0—  97,0 

— 

89,0 

63,6 

61,1 

6i,i 

6i,a 

6i.B 

61,4—69,9 

57,« 

56,4 

56^-  57,8 





41,0 

87.5 

40,0 

22.5 

21.5 

21,5—22,5 

40,0 

39,0 

37.6—  40,0 

37.0 

36,0 

43,8 

41, a 

38,4 

4i,4 

38,  a 

38,3—49,4 

49,6 

40,3 

59,«—  49,6 

— 

40,4 

U.5 

14.6 

17,0 

10,0 

9,0 

9.0—10,0 

18,6 

19,0 

17,6-  19,0 

14.6 

14,0 

15,5 

13,5 

15,0 

10,0 

9,0 

9.0—10,0 

16,0 

17,5 

15,0—  17,5 

12.6 

18,5 

18,0 

18.5 

22.5 

10,8 

— 

10.8-11,0 

22.0 

24.0 

22,0-  24.0 

17.5 

17.5 

18,0 

17,0 

20,5 

10,  s 

— 

10.»— 11,0 

22,6 

22.6 

22,6 

16.5 

17.0 

31,0 

28.6 

34,0 

17,0 

19.0 

17,0-19,0 

30.0 

32,0 

28,0-82.0 

27,8 

28,0 

33,1 

31,9 

3t,e 

33,0 

33,9 

39,0—33,9 

31,9 

39,9 

29,7—  39,9 

— 

31,4 

16.0 

14.0 

16,5 

9,0 

9.0 

8,5—  9,0 

17.6 

17.5 

16u>-  17,6 

14.5 

15,0 

15,0 

14.5 

18,0 

9,5 

10,0 

9,0—10,0 

16.0 

17.0 

16.0-  17.0 

13.0 

13,0 

19,0 

18,5 

22,0 

11.0 

11,0 

10,6-11,0 

21.0 

22.6 

21,0—  22,6 

18,0 

17,8 

20,0 

17.5 

22,5 

11.0 

10,5 

10,5-11,0 

22,0 

22.0 

22.0—  22,5 

17.6 

18,0 

22.0 

24,5 

29,5 

14,5 

15,6 

14,5-15,6 

27,0 

29.0 

26,6-  29.0 

— 

21,0 

55,5 

27,8 

98,3 

87,  a 

87,« 

87,4-27,7 

2«.  7 

99,9 

98,i—  99,9 

— 

93,6 

— 

14.0 

15,5 

8,0 

8,0 

8,0 

15.6 

16,0 

15,0—  16,0 

— 

10,5 

— 

11,0 

14,5 

7,5 

7,5 

7,0-  7,5 

14,6 

14,6 

14.0-  14^ 

— 

10.8 

15.6 

15,5 

20,0 

10,0 

9,5 

9,5—10,0 

18,6 

20,5 

18.5-  20.5 

— 

15.0 

18,0 

16,5 

21,5 

10,5 

10,0 

10,0—10,5 

20,0 

20,5 

20,0-  23.0 

— 

16,6 

22,5 

23,0 

25,0 

12,0 

12,5 

12,0-12,5 

28,0 

27,5 

25.0—  28,0 

21,0 

20.5 

14,5 

14.0 

17,5 

8,5 

8,0 

8,0—  8,5 

20,0 

21,0 

20.0-  21.0 

14,6 

14,6 

64.4 

60,« 

70,0 

70.« 

64,0 

64,0—70,8 
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In  der  vorliegenden  Abhandlung  hat  Herr  Liebheim  die 
bisher  aber  das  Kohlengebirge  von  Lothringen  bekannt  ge- 
wordenen Thatsachen  gesammelt  und  aus  denselben  einige 
Folgerungen  gezogen.  Eine  Zusammenstellung  des  in  der 
Litteratur  sehr  zerstreuten  Materials  war  sehr  wünschenswert 
Dasselbe  erhielt  durch  die  vielfachen  von  den  Grubendirectionen 
in  zuvorkommendster  Weise  gemachten  Angaben  eine  wesentliche 
Bereicherung.  Die  Direction  der  geologischen  Landes-Unter- 
suchung  erachtete  es  daher  für  zweckmässig,  die  Arbeit  in  die 
von  ihr  herausgegebenen  Abhandlungen  aufzunehmen.  Für  die 
vom  Verfasser  aus  seinen  Untersuchungen  gezogenen  Folge- 
rungen ist  derselbe  allein  verantwortlich. 
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Id  die  reichen  Steinkohlenablagerungen  im  Flussgebiete 
der  Saar  teilen  sich  Preussen,  Bayern  und  das  Reichsland 
Elsass-Lothringen. 

Nur  in  Preussen  und  der  bayerischen  Pfalz  steht  das 
Koblengebirge  über  Tage  an,  in  Lothringen  ist  es  unter  einer 
Decke  von  jüngeren  Bildungen  verborgen  und  schwerer  zu- 
gänglich. Daher  hat  sich  der  Bergbau  in  den  zuerst  genannten 
Staaten  viel  früher  entwickelt. 

An  den  preussischen  und  bayerischen  Anteil  denkt  man 
wohl  zunächst  bei  der  Bezeichnung  Saarsteinkohlen-  oder  kurz 
Saarrevier.  Die  lothringische  Kohle  ist  jedoch  die  unmittel- 
bare Fortsetzung  der  preussischen  und,  da  die  Gewässer  der 
über  der  lothringischen  Kohlenformation  liegenden  Sediment- 
decke der  Saar  zufliessen,  so  kann  man  die  Bezeichnung  Saar- 
gebiet auf  Lothringen  ausdehnen.  Die  Geologen  haben  dies  auch 
stets  gethan.  So  sagt  Jacquot  (9'):  „Le  terrain  houiller  de 
la  Moselle  appartient  au  bassin  de  la  Sarre**,  und  von  Dechsn 
(12)  bespricht  die  lothringische  Steinkohlenformation  in  dem 
Kapitel  ,  Steinkohlenvorkommen  an  der  Saar.'^ 

Den  grössten  Teil  des  Saarreviers  besitzt  das  Königreich 
Preussen,  der  kleinere  entfällt  an  Bayern  und  Elsass-Lothringen. 
In    Preussen    und    Bayern    ist    der   Bergbau  auf  Steinkohlen 


1.  Siehe  das  Lltteratorverzeichnis. 
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Regal,  in   Elsass-Lothringen  befindet  er   sich  in   den   Händen 
von  Privaten. 

Da  der  Abbau  der  vereinzelten  und  wenig  ergiebigen 
Kohlenvorkoromnisse  in  den  deutschen  Vogesen  längst  zum  Er- 
liegen gekommen  ist,  so  ist  die  Entwickelung  des  lothringischen 
Steinkohlenbergbaues  von  ganz  besonderer  Bedeutung  für  das 
Reichsland. 

Schon  frühzeitig  hatte  man  unter  französischer  Herrschaft 
die  Wichtigkeit  eines  Kohlenvorkommens  in  diesem  Teile  des 
Landes,  welches  sonst  mit  Kohlenschätzen  wenig  gesegnet  ist, 
erkannt,  und  man  strebte  darnach,  durch  genaue  Untersuchun- 
gen die  Fortsetzung  des  Kohlenreviers  des  benachbarten  preussi- 
sehen  Landes  in  Lothringen  nachzuweisen.  Hiervon  geben  die 
Arbeiten  Jacqüot's  und  Lbvt's  genügend  Zeugnis.  Später  be- 
handelte Nassb  in  seiner  geologischen  Skizze  über  das  Saar- 
brückener Steinkohlengebirge  und  in  den  Erläuterungen  zu  den 
Blättern  Saarbrücken  und  Forbach  der  geologischen  Spezial- 
karte  von  Elsass-Lothringen  als  Anhang  das  lothringische 
Kohlenvorkommen. 

Seit  dem  Erscheinen  dieser  Arbeiten  sind  sowohl  in 
Lothringen  selbst,  als  in  dem  benachbarten  preussischen  Ge- 
biete eine  Anzahl  von  neuen  Aufschlüssen  gemacht  worden, 
welche  unsere  Kenntnis  der  Lagerungsverhältnisse  des  Saar- 
kohlengebirges in  einigen  Punkten  erweitert  haben.  Bei  dem 
Interesse,  welches  der  lothringische  Kohlenbergbau  für  Deutsch- 
land hat  und  bei  der  zweifellos  in  Aussicht  stehenden  Steige- 
rung der  Bedeutung  desselben,  erschien  es  zweckmässig,  das 
weeentlichste  heute  über  denselben  Bekannte  zusammen  zu 
stellen. 

Abbau  findet  auf  drei  Gruben  statt,  bei  Rossein,  Spittel 
und  bei  Kreuzwald.  Ausserdem  ist  aber  durch  Bohrungen 
und  Schachtabteufen  an  vielen  Stellen   das   durch   eine  Decke 
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von  Buntsandstein  und  Rotliegendem  der  directen  Beobachtung 
entzogene  Eohlengebirge  getroffen  worden. 

Ich  habe  im  Folgenden  die  in  Betrieb  stehenden  Gruben 
einer  eingehenden  Besprechung  unterzogen,  die  übrigen  Auf- 
schlüsse hingegen  bei  einer  Übersicht  der  Geschichte  der 
lothringischen  Versuchsarbeiten  auf  Kohle  berührt. 

Dieser  historische  Teil  ist  verhältnismässig  umfangreich 
geworden.  Da  die  Quellen,  auf  denen  derselbe  beruht,  teils  in 
verschiedenen  Werken  und  Zeitschriften  zerstreut,  teils  in  den 
Akten  des  Bergamtes  Metz  befindlich  sind,  also  nicht  immer  an 
leicht  zugänglichen  Stellen,  so  hoffe  ich  allen  denen,  welche 
sich  über  die  Verhältnisse  des  lothringischen  Kohlengebirges 
und  dessen  Abbau  unterrichten  wollen,  durch  eine  solche  Zu- 
sammenstellung einen  Dienst  zu  erweisen. 

Da  keine  lothringische  Grube  mit  einer  preussischen  durch- 
schlägig ist,  so  ist  man  bei  einem  Versuch,  die  ausserordentlich 
gestörten  und  unter  einander  nicht  im  Zusammenhange  stehenden 
bekannten  lothringischen  Grubenfelder  mit  den  vollständiger  be- 
kannten und  bei  einem  Vergleich  daher  als  Ausgangspunkt  zu 
benutzenden,  preussischen  Ablagerungen  in  Verbindung  zu  brin- 
gen, genötigt,  von  letzteren  auszugehen. 

Es  handelt  sich  dabei  auch  heute  noch  um  dieselben 
indirekten  Methoden,  die  bereits  Levt  und  Nasse  bei  ihren 
Vergleichen  der  lothringischen  und  preyssischen  Ablagerungen 
in  Anwendung  brachten. 

Aus  der  Aufeinanderfolge  der  Flötze  und  Flötzmittel,  also 
aus  dem  Gesamtaufbau  der  in  jedem  einzelnen  Aufschluss  zu 
beobachtenden  Schichten  und  aus  der  Beschaffenheit  der  Kohlen 
der  einzelnen  Flötze  ist  die  Stellung  zu  ermitteln,  welche  den 
lothringischen  Flötzen  oder  Flötzzügen  in  den  im  preussischen 
Saarrevier  unterschiedenen  Flötzgruppen  anzuweisen  ist  Nach- 
dem festgestellt  ist,  in  wie  weit  die  lothringischen  Flötze  nach 
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der  preussischen  Einteilung  als  Fettkohlen,  untere  und  obere 
Flammkohlen  zu  bezeichnen  sind,  kann  untersucht  werden,  mit 
welchen  preussischen  Ablagerungen  die  lothringischen  Eohlen- 
felder  in  nähere  Beziehung  zu  setzen  sind. 

Nach  Abschluss  des  historischen  Teiles  dieser  Arbeit, 
welcher  uns  zugleich  mit  den  überhaupt  vorhandenen  lothrin- 
gischen Aufschlüssen  bekannt  macht,  werde  ich  kurz  die  Eigen- 
schaften und  Aufeinanderfolge  der  preussischen  Saarkohlen, 
gewisser  wichtiger  Zwischenmittel  und  die  Lagerungsverhältnisse 
der  zunächst  in  Betracht  kommenden  nahe  an  der  Grenze 
liegenden,  preussischen  Gruben  erörtern.  Dann  gehe  ich  zu 
einer  Besprechung  der  allein  ausgedehnte  Aufschlüsse  bietenden, 
lothringischen  Gruben  Rossein  und  Spittel  und  deren  Verhältnis 
zu  den  Kohlenfeldern  der  nächst  gelegenen  preussischen  Gruben 
über.  Schliesslich  bleibt  dann  nur  noch  zu  erwähnen  übrig, 
welche  Anhaltspunkte  bei  einem  Vergleich  die  übrigen  lothrin- 
gischen Schacht-  und  Bohrlochaufschlüsse  bieten. 

Die  Anregung  zu  meiner  Arbeit,  welche  in  dem  geognostisch- 
paläontologischen  Institut  der  Kaiser- Wilhelms-Universität  Strass- 
bürg  ausgeführt  wurde,  ging  von  Herrn  Prof.  Dr.  £.  W.  Benecke 
aus.  Es  sei  mir  hier  gestattet,  meinen  aufrichtigsten  Dank  für 
die  Unterstützung,  welche  derselbe  nicht  allein  dieser  Arbeit, 
sondern  auch  meinen  Studien  hat  zu  Teil  werden  lassen,  aus- 
zusprechen. 

Wesentliche  Förderung  wurde  meiner  Arbeit  zu  Teil  durch 
Herrn  Bergrat  Bsaübaoh  in  Metz  (jetzt  Oberbergrat  in  Strass- 
burg),  welcher  mir  die  Akten  des  Bergrevieramtes  Metz  in  zuvor- 
kommendster Weise  zugänglich  machte. 

Die  Erlaubnis  zur  Befahrung  der  Gruben  und  zu  dem 
Studium  der  Grubenrisse  wurde  mk  bereitwilligst  von  dem 
Vorstand  der  königlich  preussischen  Bergwerksdirektion  Saar- 
brücken,  Herrn    Geh.   Bergrat   von  Velsen,   jetzt  in  Berlin, 
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und  den  Herren  Direktoren  der  lothringischen  Gruben  Laigneaüx, 
GoDiN  und  Busohmann  erteilt. 

Weiter  unterstützten  mich  durch  wertvolle  Mitteilungen 
die  Herren  Berginspector  Dütting,  Bergassessor  Mkhneb  in 
Ensdorf,  Oberingenieur  Simon  in  Elein-Rosseln  und  Markscheider 
Eessleb  in  Louisenthal,  welch  letzterer  mit  mir  mehrere 
Excursionen  unternahm  und  mir  seine  Beobachtungen  in  liebens- 
würdigster Weise  zur  Verfügung  stellte. 

Zu  besonderem  Danke  bin  ich  dem  Landesgeologen  Herrn 
Dr.  L.  TAN  Webteke  für  seine  weitgehende  Unterstützung  bei 
der  Ausarbeitung  verpflichtet. 
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Geschichtlicher  Oberbliclc  über  die  Entwicicelung  dee  Bergbaues 
im  Saarrevier,  Inebeeondere  In  Lotbringen. 

Die  erste  urkundlich  verbürgte  Erwähnung  der  Steinkohle 
im  Saargebiet  findet  sich  in  dem  Neumünsterer  Schöffenweistum 
Yom  Jahre  1429,  worin  sämtliche  Funde  auf  Steinkohle  den 
Herren  von  Ottweiler  als  Landesherren  zugewiesen  werden. 
Ferner  geht  aus  einigen  anderen  Urkunden  des  15.  Jahr- 
hunderts hervor,  dass  im  Sinnerthal  bei  Neunkirchen  und  bei 
Quierscheid  Bergbau  auf  Steinkohle  umgegangen  ist  (11). 

Nach  der  Tradition  soll  der  älteste  Bergbau  auf  Stein- 
kohlen in  Sulzbach  gewesen  sein,  aber  urkundliche  Bestätigung 
desselben  findet  sich  erst  im  16.  Jahrhundert.  (Vertrag  von 
1536.)  Gegen  Ende  dieses  Jahrhunderts  wurden  zu  Wellesweiler, 
Wiebeiskirchen,  Schöffweiler,  Neunkirchen,  Geislautern  Kohlen 
gegraben.  Im  Anfange  des  18.  Jahrhunderts  finden  sich  in  der 
Grafschaft  Saarbrücken  schon  30  Gruben  in  Betrieb  und  zwar 
bei  Dudweiler,  Geislautern,  Malstatt,  Glarenthal,  im  CöUerthal 
und  bei  der  Pfenn;  in  der  Grafschaft  Blieskastel  die  Grube 
St.  Ingbrecht  (St.  Ingbert.)  Auch  in  der  Herrschaft  Ottweiler 
wurden  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  die  Gruben  zu 
Mittelbexbach,  Friedrichsthal,  Spiessen  und  im  Weilerbachthale 
neu  aufgethan,  während  in  der  Herrschaft  PQttlingen-Chrichin- 
gen  Kohlen  seit  1742  bei  Hostenbach  gewonnen  wurden. 

Etwa  von  1751  an,  nachdem  die  Gruben  von  den  Landes- 
herren eingezogen  und  unter  eigene  landesherrliche  Verwaltung 
gestellt  worden  waren,  nahm  der  Bergbau  im  Saargebiet  einen 
ganz  neuen  Aufschwung.  Es  finden  sich  im  Jahre  1766  be- 
reits Gruben  bei   Schwalbach,   Stangenmühle,  Ciarenthal,   Gers- 
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Weiler ,  Russhätte ,  Jägersfireude ,  Friedrichsthal ,  Welles weiler, 
SchifFweiler,  NeuDkirchen,  Duttweiler- Sulzbach  und  Burbach, 
und  in  Lothringen  die  ihrer  Lage  nach  nicht  näher  zu  be- 
stimmende Grube  Griesborn,  welche  ein  2  m  mächtiges  Flötz 
abbaute. 

Nachdem   Frankreich  im  Jahre    1793    die  Saarbrfickener 
Lande  besetzt  und  auch  die  Verwaltung   der  Gruben   an  sich 
gerissen  hatte,  kam  der  Bergbau  infolge  der  Eriegsunruhen  der 
damaligen  Zeit  fast  zum  Erliegen.   Erst  4   Jahre  später,  nach 
erfolgter  Verpachtung  der  Gruben  an  die  Gompagnie  Equer, 
welche  bis  Ausgang  des  Jahres  1 807  währte,  erlangte  der  Berg- 
bau allmählich  seine  frühere  Bedeutung  wieder.  1808  übernahm 
die  französische  Regierung  selbst  von  Neuem   die  Verwaltung, 
und   es   wmren   damals   die  Gruben   zu  Grosswald,   Duttweiler, 
Sulzbach,  Wahlschied,  Russhütte,  Gersweiler,  Schwalbach,  Welles- 
weiler,  Eohlwald^   St.  Ingbert  und   Illingen  in  Betrieb.   In  den 
nächstfolgenden    Jahren  wurde  der    Bergbau  auf   Jägersfreude 
und  Rittenhofen  wieder  aufgenommen  und  in  Guichenbach  neu 
eröffnet.   Ausser   diesen    unter    Staatsleitung  stehenden  Gruben 
befanden   sich  in   den   Händen   von   Privaten   Ciarenthal,   vier 
Gruben    zu   Hostenbach,    verschiedene  von   den   Glashüttenbe- 
sitzern abgebaute  Gruben  und  die  von  der  Gemeinde  Püttlingen 
im    Bauernwalde    betriebene    Eohlengräberei.    Bei    Duttweiler 
wurde  zugleich  mit  Eohle  Alaunschiefer  gewonnen. 

Nach  Schluss  des  ersten  Pariser  Friedens  im  Jahre  1814 
verblieb  die  grössere  Zahl  der  Gruben  bei  Frankreich;  während 
nur  die  fünf  Gruben  Illingen,  Wahlscheid,  St.  Ingbert,  Welles- 
weiler und  Eohlwald  abgetreten  wurden.  Erst  im  zweiten 
Pariser  Frieden  (20.  November  1815)  wurde  das  ganze  bis  zu 
dieser  Zeit  bebaute  Saargebiet  von  Frankreich  zurückgegeben, 
der  kleinere  Teil  fiel  an  Bayern,  der  grössere  an  Preussen.  Berg- 
bau hatte  in  dem  bei  Frankreich  verbliebenen  Gebiete   bislang 
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nicht  stattgefunden,  und  es  begannen  erst  nach  dem  Friedens- 
schlüsse von  1815  Versuche,  Steinkohle  in  dem  französisch  ge- 
bliebenen Teile  des  Saarreviers     zu  erschliessen. 

Was  für  einen  Verlust  Frankreich  durch  Abtretung  des 
Kohlen  fuhrenden  Saargebietes  erlitten,  stellte  sich  bald  genug 
heraus,  und  die  Hoffnung,  das  Saarbruckener  Eohlengebiet  wieder 
zu  erlangen,  trat  in  offener  oder  versteckter  Weise  später 
wiederholt  hervor. 

Zunächst  suchte  man  sich  zu  vergewissern,  ob  die  Kohle 
nicht  auch  auf  französischer  Seite  unter  der  Bedeckung  der 
jüngeren  Schichten  anstände,  wie  es  nach  der  Lagerung 
der  Steinkohlenformation  im  preussischen  Gebiete  zu  vermuten 
war,  und  die  ersten  Bemühungen  stammen  bereits  aus  dem 
Jahre  1816. 

Wir  werden  die  Aufschlussarbeiten,  welche  in  Lothringen 
unternommen  wurden,  für  jede  der  jetzt  bestehenden  Gesell- 
schaften, welche  auf  Grund  der  einzelnen  unter  französischer 
Herrschaft  verliehenen  Goncessionen  Bergbau  in  Lothringen 
treiben,  getrennt  betrachten.  Ausserdem  werden  wir  die  Arbeiten 
vor  und  nach  1870  besonders  behandeln. 

Es  bestehen  zur  Zeit  drei  Gesellschaften: 

1.  „Les  Petits-fils  de  FBANgois  de  Wendel  &  Cie.",  im 
Besitze  der  Goncessionen  „Schoenecken"  und  „Forbach", 
(vgl.  Taf.  I). 

2.  „Soci6t6  des  mines  de  Sarre  et  Moselle",  welche  die 
Goncessionen  von  „Hochwald",  „Ham",  „Buschborn", 
„La  Forfit«,  „Falk",  „l'Höpital"  (Spittel),  „Dalheim", 
und  „Karlingen"  in  ihrem  Besitz  vereinigt; 

3.  „La  Houve"  mit  der  Goncession  gleichen  Namens. 
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A.  Anfschlüssarbeiteii  von  1816—1870. 


1.  Das  Feld  der  GFesellsohaft  ^^Les  Petits-fils  de  Frangois  de 
Wendel  et  die.". 

1.  Goncession  Schoenecken. 
a)  Arbeiten  der  Gesellschaft  Gangloff,  Thiebiet  und 
RupiED  1816—1820. 
Auf  dem  jetzigen  Felde   der   Gesellschaft    ^Les    Petits-fils 
de   FsANgois   de  Wendel  &   Cie/    begannen   die  Aufscbluss- 
arbeiten  1816.  Es  wurden  in  diesem  Jahre  bei  der  Schoenecker 
Ziegelei  einige  Bohrungen  ausgeführt,  doch  stiess  keine  derselben 
auf  Eohlenflötze.  Nach  diesen  erfolglosen  Versuchen  wurde  Ende 
April   des   nächsten   Jahres   nahe   am   Wege   von   Schoenecken 
nach  Gersweiler,    einige   hundert   Meter   von   der  preussischen 
Grenze,    das   erste   Bohrloch   (Levt    1,    siehe  Taf.  I),   dessen. 
Hängebank  237  m  über  NN  sich  befindet,  angesetzt.    Dasselbe 
erreichte   bei  einer  Teufe  von  46,6o  m  das  Kohlengebirge    und 
wurde  am    17.  November   1817   in   einer   Teufe   von   65,5o   m 
mit    einem    Kohlenflötze    fündig.    Die    Flötzmächtigkeit   betrug 
nach  Jacquot  8  Fuss,    wovon  3   Fuss  auf  schiefrige  Zwischen- 
mittel kamen.  (9,66;  4,i9.) 

Nach  Levy,  dessen  Angaben  (7,  Tab.)  von  denen  Jacquot's 
kaum  abweichen^  wurden  in  diesem  Bohrloch,  welches  auf  68,5o  m 
niedergebracht  wurde,  46,8o  m  Yogesensandstein  durchsunken. 
Bei  65  m  wurde  ein  Flötz  von  2,55  m  Mächtigkeit,  wovon 
0,95  m  auf  schiefrige  Zwischenmittel  entfielen,  erbohrt. 

Auf  Grund  der  Fündigkeit  wurde  am  20.  September 
1820  die  Goncession  (15;  4,8o)  Schoenecken  den  Herren 
GANaLOFF,  ehemaliger  Inspector  der  Steinkohlengruben  von 
Saarbrücken,  Jean  Nicolas  Thiebiet  und  Rüpied  erteilt.  Der 
Flächeninhalt  des  zugewiesenen  Grubenfeldes  betrug  79  ha  und 
erstreckte  sich  von  Rossbrücken  nördlich  bis  zur  preussischen 
Grenze  (s.  Taf.  I). 
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b)  Arbeiten  der  Gesellschaft  ^Gompagnie  des  mines  de 
houille  de  Schoenecken''   1822—1835. 

Aus  den  Händen  der  ursprünglichen  Goncessionäre  ging 
das  Bergwerkseigentum  an  eine  anonyme  Gesellschaft  unter 
dem  Namen  „Compagnie  des  mines  de  houille  de  Schön- 
ecken'' über.  Die  Statuten  dieser  Gesellschaft  wurden  durch 
königliche  Ordonnanz  vom  15.  Mai  1822  bestätigt.  Durch 
eine  weitere  königliche  Ordonnanz  vom  2.  August  1826  wurde 
die  Emission  von  200  neuen  Aktien  genehmigt.  Im  Jahre  1836 
fand  eine  Revision  der  Statuten  statt,  wobei  der  Name  der  Ge- 
sellschaft nicht  geändert  wurde  (15). 

Im  Dorfe  Schoenecken  war  von  der  alten  Gesellschaft  ein 
Schurfschacht  (Lety  la)  auf  21  m  abgeteuft,  aber  wegen  zu 
grossen  Wasserandranges  in  jener  Teufe  verlassen  worden. 
Seine  Hängebank  liegt  240  m  über  NN  (14,  Tab.).  Die  neue 
Gesellschaft  nahm  die  angefangenen  Arbeiten  in  diesem  Schachte 
wieder  auf  und  brachte  denselben  bis  zu  31  m  nieder.  Hier 
jedoch  wurden  die  Wasserzuflüsse  so  stark,  800  Gubikfuss  per 
Stunde,  dass  an  ein  weiteres  Niederbringen  des  Schachtes  nur 
durch  Picotage  gedacht  werden  konnte  (9,69 ;  4,2i). 

Um  eine  Wasser  undurchlässige  Schicht,  welche  zur  Aus- 
fährung der  Picotagearbeit  erforderlich  ist,  zu  finden,  wurde 
im  Schacht  ein  Bohrloch  gestossen.  Dieses  wurde  bis  auf 
144  m  niedergebracht.  Bei  60  m  vom  Tag  her  fand  man  die 
gesuchte  Schicht,  und  bei  88  m  wurde  das  Kohlengebirge  er- 
bohrt (9,69;  4,21 ;  7,2). 

Mit  Anfang  des  Jahres  1825  wurde  das  Schachtabteufen 
fortgesetzt;  bis  Ausgang  1829  waren  121  m  erreicht.  Die 
durch  den  Schacht  aufgeschlossenen  Schichten  fielen  mit  5 60 
gegen  SSO  ein.  Bei  101  m  wurde  das  erste  Kohlenflötz  von 
1,41  m  Mächtigkeit  gefunden.  Die  nähere  Zusammensetzung  ist 
folgende  (4,2s): 
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Kohle. 

Mittel. 

0,20  m 

0,98  m  Schiefer, 

0,22     » 

0,25    *            » 

0,16  »    schwarzer  Schiefer  mit 

Kohlenachmitzchen. 

0,10  *    Schiefer, 

0,1«    » 

0,09    »            » 

0,58  m 

0,83  m 

1,41  m. 

Einige  Meter  tiefer  folgte  ein  unbauwürdiges  Flötz  mit 
drei  Bänken,  welche  eine  Gesamtmächtigkeit  von  11 — 13  cm 
und  ein  Zwischenmittel  von  0,54  cm  besassen  (4,2s). 

Bei  106  m  wurde  ein  als  Nr.  II  bezeichnetes  Flötz  auf- 
geschlossen, dessen  Mächtigkeit  2,20  m  betrug.  Es  war  wie 
folgt  zusammengesetzt  (4,2i): 


Kohle. 

Mittel. 

0,20—0,30  m 

0,82  m  Schiefer, 

0,16 — 0,15     » 

0,73    »            » 

0,20 0,25     » 

0,55 — 0,70   m. 

1,55  m. 

Lbvy  giebt  in  130  m  Teufe  (7,  Tab.)  noch  ein  Flötz  an, 
welches  aus  0,21  m  Kohle  und  0,70  m  Schiefer  bestand. 

Das  Jahr  1830  wurde  dazu  verwendet,  einige  Aufschluss- 
arbeiten in  den  oben  erwähnten  Flötzen  zu  unternehmen  (9,69). 
In  der  143,52  m  Sohle  wurden  dieselben  im  Ostfelde  mit 
normaler  Lagerung  (5  60  gegen  SSO)  angetroffen,  während  im 
Westfelde  starke  Störungen  vorlagen.  Einen  weiteren  Aufschluss 
über  das  Kohlengebirge  erhielt  man  beim  Auffahren  einer 
Strecke  im  NOfelde,  wo  ein  l,8o  m  mächtiges  Kohlenflötz  in 
einer  bis  mehreren  Bänken  von  0,7o  m  mittlerer  Mächtigkeit 
angeschlossen  wurde.  Seine  Streichrichtung  betrug  N  33o  0 
im  Gegensatz  zu  den  vorher  erwähnten  Flötzen,  welche  ein 
Generalstreichen  von  N  20o  W  besassen.  (4,29) 
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Im  Westfelde  wurde  ein  tonnlägiger  Schacht  in  dem  Flötz 
No.  II  auf  105  m  niedergebracht.  Hier  fand  man  ein  70  cm 
mächtiges  Flötz,  welches  zwei  Bänke  Eohle  von  0,20  m  und 
0,10  m  enthielt.  Das  Flötz  hatte  das  Streichen  S  48o  0  und 
fiel  mit  450  nach  NW  ein.  (4,29) 

Jagqxtot  giebt  in  seinen  £tudes  g^ologiques  sur  le  bassin 
hottiller  de  la  Sarre  (4)  auf  Tafel  I  zwei  Übersichten  über 
den  Stand  der  Aufschlussarbeiten,  die  eine  am  Ende  des  Jahres 
1830,  die  zweite  am  Schluss  des  Jahres  1834. 

c.  Arbeiten  der  Gesellschaft  Ganoloff  und  D'Haitssen 
1823   —    1846. 

Durch  diese  Aufschlussarbeiten  waren  aber  die  Mittel  der 
Gesellschaft  erschöpft,  und  die  Besitzer  sahen  sich  gezwungen, 
die  Concession  an  die  Herren  Gangloff  und  D'Haussen  zu 
veräussern. 

Diese  hatten  bereits  im  Jahre  1823  zwei  Bohrlöcher  im 
Rosselthal  nahe  der  Grenze  des  Dorfes  Bosseln  angefangen. 
(4,33)  Das  erste  wurde  in  dem  Zeitraum  vom  22.  Mai  bis 
5.  August  auf  35  m  niedergebracht  und  infolge  eines  Gestänge- 
bruches im  Vogesensandstein  aufgegeben.  Auch  das  zweite 
Bohrloch  hatte  keinen  besseren  Erfolg.  Man  verliess  es  bei 
51  m  Teufe  im  flötzleeren  Eohlengebirge,  weil  sich  das  Rohr- 
gestange als  zu  schwach  erwies. 

Am  9.  November  1841  wurde  unweit  der  preussischen 
Grenze,  nördlich  der  Schoenecker  Ziegelei  von  der  eben  ge- 
nannten Gesellschaft  ein  Bohrloch  (Levt  2,  Taf.  I)  (9,72;  4,33) 
angefangen.  Es  erreichte  in  einer  Teufe  von  85,3«  m  am 
17.  März  1842  das  Eohlengebirge,  wurde  aber  bei  97,96  m 
am  15.  April  aufgegeben,  weil  bislang  keine  Eohle  erbohrt 
worden  war.  Im  Ganzen  waren  85,32  m  Vogesensandstein  und 
12,M  m  Eohlengebirge  durchteuft  worden. 
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Jacqüot  giebt  folgendes  Profil  dieser  Bohrung:  (4,34) 

Vogesensandstein.. 

Hellroter  Sandstein 1,49  m 

Eisenhaltiger  Pnddingstein 1,5»  » 

Verschieden  gefärbter  Sandstein  (weiss,  gelb,  rot)  mit 

Thonnieren 6,84  » 

Boter  Sandstein  mit  Eisensteinnieren 2,5S  » 

Ziemlich  feinkörniger,  verschieden  gefärbter  Sandstein  34,i4  » 

Rötlicher  Pnddingstein  mit  groben  Rieseln 5,38  > 

Roter  Sandstein 20,54  » 

Pnddingstein 5,70  » 

Roter  Sandstein  mit  Eisensteinschnüren 3,i5  > 

Verschieden  gefärbter  Sandstein 4,04  » 

Kohlengebirge. 

Bläulich-grünlicher  Thonschiefcr  mit  Eisensteinschntiren  0,30  m 

Kies 1,72  > 

Roter  und  brauner  Kohlensandstein 5,78  » 

Braunroter  Schiefer 0,62  > 

Bläulicher  und  violetter  Kohlensandstein  in  verschieden 

>  harten  Bänken  wechsellagernd 4,23  » 

Levt  (7,  Tab.)  rundet  die  Teufe  der  Bohrung  auf  98  m 
ab.  Nasse  giebt  auf  seiner  Karte  der  Aufschlüsse  des  Stein- 
kohlengebirges in  Lothringen  dieses  Bohrloch  mit  Kohle  an, 
was  nach  den  vorhin  gemachten  Angaben  nicht  zutrifft. 

Ein  neues  Bohrloch  (9,72;  4,84)  wurde  hiernach  2  km 
vom  Schoeneckener  Schacht,  im  Forbacher  Walde,  am  2,  Mai 
1842  angesetzt,  aber  bereits  am  1.  Juli,  nachdem  87,92  m 
Vogesensandstein  durchsunken  worden  waren,  aufgegeben,  weil 
ein  Bohrlöffel  nicht  aus  dem  Loche  entfernt  werden  konnte. 

Es  wurde  dann  am  5.  Juli  ein  neues  Bohrloch  (Levy  3, 
Taf.  I)  (9,73;  4.35,  7,9)  ein  Meter  vom  vorigen  aufgethan.  Es 
erreichte  nach  den  Angaben  von  Jacquot  bei  115,82  m  das 
Kohlengebirge  und  wurde  am  16.  April  1845  bei  266  m  Teufe 
verlassen,  ohne  ein  bauwürdiges  Kohlenflötz  erbohrt  zu  haben. 
Jacquot  giebt  folgendes  Profil:  (4,35) 
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Yogesenaandstein. 

Roter  und  gelber  Sandstein  mit  einigen  Thonlagen  .  104^4  m 

Pnddingstein 0,30  > 

Pnddingstein  mit  Eisenstein . 4,96  » 

Blaulicher  Thon 0,95  » 

Gelber  und  roter  thonhaltigcr  Sand 5,27  > 


Kohlengebirge. 

Blaugrauer  Sandstein 

Boter  und  brauner  Sandstein  mit  Eisen 

Roter  und  gelber  quarzhaltiger  Sandstein 

Pnddingstein 

Verschieden  gefdrbte  Sandsteine 

Roter  und  bläulicher  Sandstein 

Rötlicher,  bläulicher  und  weisser  Schieferthon  .... 

Violetter  Sandstein 

Roter,  blauer  und  weisser  Schiefer 

Bläulicher  Sandstein 

Bläulicher,  schiefriger  Sandstein  mit  einem  Kohlen- 

flötz  von  0,25  m 

Bläulicher  Sandstein  mit  verworfenen  Kohlenflötzchen 

von  0,17  m  Mächtigkeit 

Bläulicher  Sandstein  mit  Kohlenspuren 

Grauer  und  bläulicher  Sandstein'  in  Schiefer  übergehend 

Blauer  und  schwarzer  Schiefer 

Graaer  und  violetter  Sandstein 

Rotbrauner  Schieferthon 

Grauer  und  weisser  Sandstein 

Grauer  Sandstein  mit  Kohle 

Grauer,  blauer  oder  violetter  Sandstein 

Schiefriger,  rotblauer  Sandstein  mit  Kohle 

Grauer  und  brauner  Sandstein  mit  Famabdrücken .  . 

Brauner  Schiefer 

Brauner  Sandstein  mit  Pjrit  und  schiefriger  Sandstein 

mit  Kohlenschnüren 

Schwarzer  Schiefer  mit  zwei  Kohlen flötzchen  von 

0,10  und  0,04  m  Mächtigkeit 

Grauer  Sandstein 


6,37  m 

7,77 
3,S4 
0,19 
6,46 
1,49 
7,23 
1,5t 
3,74 
2,04 

0,96 

1,26 
2,09 
3,28 
2,04 
3,96 
0,46 
0,48 
0,36 
6,64 
0,50 
6,80 


8,78 

2,03 
li24 


Zu  Übertragen.  .  .   197,68  m 
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Uebertrag.  .  .     197,68  m 

Bläulicher,  violetter  and  schwarzer  Schiefer  mit  einem 

Rohlenflötz  von  0,i8  m  Mächtigkeit 4,4s  » 

Graner  Sandstein  mit  0,30  m  milchtigem  Spateisenstein  9,37  » 

Blaugrauer  Sandstein 8,S8  » 

Braunroter  Schiefer 0,7i  » 

Grauer  und  bläulicher  Sandstein  mit  Spateisenstein, 

Pyrit  und  einigen  Kohlensparen 25,i2  > 

Schwarzer  Schiefer  mit  Kohlenflötzchen 7,i3  » 

Blaugrauer  Sandstein  mit  Famabdrücken 0,89  > 

Schwarzer  Schiefer  mit  grauem  Sandstein  wechselnd  2,si  » 

256,01  m. 

Leyy  giebt  abweichend  von  Jagquot  an,  dass  in  dieser 
Bohrung  122,i9  m  Vogesensandstein  und  19,55  m  Rotliegendes 
durchsunken  sind.  Das  von  Lsvr  (7,9)  überlieferte  Profil  weicht 
wenig  von  dem  vorherstehenden  ab,  der  Unterschied  liegt  nur 
in  der  Bezeichnung  und  Deutung  der  Gesteine*.  Hervorzuheben 
ist  noch,  dass  Leyy  in  133,79  m  Teufe,  also  in  der  Höhe  des 
mit  0,19  m  Mächtigkeit  angegebenen  Puddingsteines,  einen  3,83  m 
mächtigen  roten  und  gelblichen  Sandstein  mit  Melaphyr  aufführt. 
Aus  dem  Vorkommen  des  letzteren  ist  mit  grösster  Wahrschein- 
lichkeit anzunehmen,  dass  Oberrotliegendes  in  der  Bohrung 
angetroffen  wurde.  Die  von  Levy  überlieferten  Zahlen  sind  des- 
halb wohl  als  die  richtigeren  anzusehen. 

Einen  weiteren  Misserfolg  brachte  ein  Bohrloch,  welches 
am  Wege  von  Schoenecken  nach  Forbach  am  Waldessaume  un- 
weit Forbach  angesetzt  war.  Es  wurde  bei  116  m  im  Vogesep- 
sandstein  verlassen,  weil  man  nach  vorausgegangener  Berech- 
nung das  Eohlengebirge  schon  bei  66  m  zu  erbohren  gehofit 
hatte.     (4,87). 


1.  LivY  rechnet  den  oben  mit  G,37  m  angeführten  blaugrauen  Sandstein  noch 
zum  Vogesensandstein,  die  Schiebten  bis  zum  rötlichen,  bläulichen  und  weissen 
Scbieferthon  zum  RoUiegenden. 
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d)  Arbeiten  der  Gesellschaft  D'Haussen, 
Haingüeelot,  de  Wendel  und  Kind  1846—1852. 

Gegen  Ende  des  Jahres  1846  übernahm  eine  neue  Ge- 
sellschaft, welche  von  den  Herren  D'Haussen,  einem  der  alten 
Concessionäre,  Haingueblot,  Banquier  in  Paris  und  Chables 
DE  Wendel,  Hüttenbesitzer  zu  Hayingen,  gebildet  war  und 
sich  mit  dem  damals  schon  durch  sein  Bohrverfahren  bekannten 
Ingenieur  Kind  vergesellschaftete,  die  von  den  vorigen  Eigen- 
tümern in  dem  Schoenecker  Gebiet  aufgegebenen  Versuchs- 
arbeiten. Die  Verleihungsakten,  durch  welche  das  Bergwerk 
Eigentum  der  genannten  Concessionäre  wurde,  stammen  vom 
12.  September,  10.  Oktober  und  18.  November  1846  (4,37;  15). 

Bereits  im  März  des  Jahres  1847  waren  die  Arbeiten  in 
vollem  Gange.  Ein  Bohrloch  (Leyy  4)  befand  sich  auf  dem 
Wege  von  Stieringen  nach  Schoenecken,  ein  anderes  (Levy  7) 
war  bei  Alte  Glashütte  in  dem  Thale,  welches  in's  Bosselthal 
führt,  angesetzt  worden.  (9,7s;  4,39)  (Taf.  I).  Beide  Bohrlöcher 
wurden   im  Dezember  desselben  Jahres  fündig. 

Das  erste  Bohrloch  (Lbvt  4)  hat  nach  Jacquot  (4,42; 
9,73)  77,21m  Vogesensandstein  durchteuft  und  bei  221,34  m  das 
erste  Kohlenflötz  erschlossen.  Es  wurden  darauf  beim  weiteren 
Niederbringen  noch  8  Flötze  gefunden.  In  einem  meist  aus  Sand- 
stein und  Schiefern  bestehenden  Gebirge  von  72,s8  m  Mächtigkeit 
lagen  neun  zusammen  10,8?  m  mächtige  Flötze.  Das  Bohrloch 
ergab  folgendes  Profil  (4,42): 

YogesenBandstein 77,2i  m 

Kohlensandstein 96,oo  » 

Schieferthone  mit  Sandstein  wechselnd 48,13  > 

Kohle 2,06  » 

Kohlenschiefer 0,70  » 

Kohle 1,03  » 

Kohlenschiefer 0,4i  > 

Zu  übertragen.  .  .  225,53  m 
2 
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Übertrag 225^  m 

Kohle 0,47    > 

Schiefer  und  Rohlensaudsteia 5,3S    > 

Kohle  ,  i 0,51    » 

Schiefer  und  KohlenBandstein 18,o6    > 

Kohle 0,63   » 

Sandstein  und  Schiefer 19,27    > 

Kohle 0,80    » 

Kohlensandfltein l,4i   > 

Kohle 2,67    » 

Kohlensandstein 1^   ^ 

Kohle 0,56   » 

Schiefer  and  Kohlensandstein 25,79   » 

Kohle 1,55   » 

Kohlenschiefer 2,95   » 

306,88  m. 
Nicht  Übereinstimmend  mit  Jacquot's  Angaben  teilt  Levy 
(7,3  u.  Tab.)  mit,  dass  151,76  m  Vogesensandstein  und  21,45 
Oberrotliegendes  erbohrt  sind,  das  Deckgebirge  somit  173,2i  m 
mächtig  ist.  Dieselbe  Mächtigkeit  des  Deckgebirges  erhält  man, 
wenn  die  77,8i  m  Vogesensandstein  und  die  96  m  Kohlensand- 
stein aus  dem  vorangehenden  jACQüOT'schen  Profil  zusammen- 
gezogen werden.  £s  ist  nicht  undenkbar,  dass  beim  Aufstellen 
der  Bohrtabelle  das  Rotliegendc  von  dem  Bohrmeister  aus  Un- 
kenntnis nicht  abgeschieden  wurde,  und  Lgvy,  dessen  Angaben 
sonst  ziemlich  zuverlässig  sind,  später  erst  die  Trennung  vor- 
nahm. 

Das  zweite  Bohrloch  bei  Alte  Glashütte  (Levt  7)  (9,73;  4,45; 
2,47;  3,10,101;  7,3),  hat  nach  Durchörterung  von  37,38  m  Vogesen- 
sandstein bei  121,99  m  Teufe  das  erste  Flötz  von  1,95  m  Mäch- 
tigkeit erbohrt  und  ist  bis  zu  188,29  m  niedergebracht  worden.  Man 
wurde  hier  mit  6  Flötzen  von  11,46  m  Gesamtmächtigkeit  in  einem 
Gebirgsmittel  von  55,84  m  fündig,  doch  waren  zwei  wegen  zu 
schwacher  Mächtigkeit  nicht  bauwürdig.  Das  Bohrprofil  zeigt 
folgendes  Bild  (4,4ö): 
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VogeseiiBandstem 37,33  m 

Sandstein 29,20 

Schiefriger  Thon 28,i8 

Schiefer 27,28 

Kohle 1,96 

Sandstein  und  Schiefer 6,8o 

Kohle 0,11 

Sandstein 1)75 

Kohle 0,20 

Schiefriger  Sandstein 0,89 

Sandstein 4,76 

Kohle 0,78 

Sandstein 26,8i 

Kohle 2,43 

Schiefer 0,20 

Kohle 1,59 

Sandstein 14,is 

Kohle 4,46 


188,S9  m. 


Nach  der  Mitteilung  von  Lbvt  (7,  Tab.)  wurde  unter 
37,33  m  Vogesensandstein  das  Oberrotliegende  mit  16,6?  m  bei 
der  Bohrung  durchsunken,  während  Jaoquot  solches  nicht  an- 
giebt.  Da  in  dem  später  auf  dieser  Bohrung  niedergebrachten 
Schachte  St.  Charles  Botliegendes  (s.  S.  24)  angegeben  wird, 
so  ist  die  Angabe  von  Levt  als  die  richtige  anzusehen. 

Die  guten  Erfolge  dieser  Bohrungen  ermutigten  die  Gesell- 
schaft, drei  weitere  Bohrlöcher  auf  dem  der  Concession  Schoenecken 
gehörenden  Felde  niederzubringen.  (9,74;  4,39).  Das  erste  wurde 
auf  dem  Wege  nach  Saarlouis  einige  100  m  im  Nordwesten  von 
Forbach  angesetzt,  infolge  der  durch  die  Februarrevolution  1848 
eingetretenen  Geschäftskrise  aber  bald  im  Vogesensandstein  ver- 
lassen. 

Ein  gleiches  Geschick  traf  das  dritte  Bohrloch  (9,73;  4,39), 
welches  westlich  von  Stieringen  im  Forbacher  Walde  das  Kohlen- 
gebirge aufschliessen  sollte. 
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Nur  allein  das  zweite  Bohrloch,  welches  seinen  Ansatzpunkt 
auf  der  Stieringer  Hütte  (Levy  5,  Taf.  I)  (9,74;  4,39;  7,  T.  5)  ge- 
funden hatte,  wurde  von  der  Gesellschaft  beibehalten  und  auf 
325  m  niedergebracht.  Das  erste  Eohlenflötz  von  0,26  m  Mäch- 
tigkeit wurde  in  einer  Teufe  von  196,96  m  erbohrt.  Beim 
weiteren  Niederbringen  des  Bohrloches  wurden  noch  neun  Flötze 
aufgeschlossen.  Von  diesen  zehn  Flötzen  waren  zwei  wegen 
ihrer  geringen  Mächtigkeit  nicht  abbauwürdig.  Die  Mächtigkeiten 
der  einzelnen  Flötze  sowie  Zwischenmittel  [und  die  Teufen,  bei 
welchen  die  Flötze  angefahren  wurden,  giebt  das  nachstehende 
von  Jacquot  mitgeteilte  Profil  an:  (4,43) 

Vogesensandstein 57,57  m 

Kohlensandstein 121,2s 

Schiefer  und  Kohlensandstein  wechselnd 17,i6 

Kohle 0,26 

Kohlenschiefer 2,42 

Kohle  in  zwei  Bänken  durch  ein  0,28  m  mächtiges 

Zwischenmittel  getrennt 1,92 

Sandstein  und  Schiefer  mit  Kohlenschnüren 21,57 

Kohle 0,14 

Kohlenschiefer 14,86 

Kohle 1,36 

Kohlenschiefer 0,72 

Kohle 2,23 

Sandstein 3,26 

Kohle 0,35 

Kohlensandstein 17,0i 

Kohle 1^0 

Kohlensandstein 26,79 

Kohle 0,53 

Sandstein 13,83 

Kohle 2,37 

Sandstein     0,54 

Kohle  in   zwei  Bänken   durch   ein  0,44  m  mächtiges 

Zwischenmittel  getrennt 1,41 

Sandstein  und  Kohlenschiefer 16,65 

325,00  m. 


Digitized  by 


Google 


21 

Lbvt  (7,  Tab.)  giebt  die  Mächtigkeit  des  Vogesensand- 
steins  zu  178,8o  m  an;  die  gleiche  Zahl  erhält  man,  wenn  die 
von  Jaoquot  als  Kohlensandstein  angeführten  121,83m  den  für 
Vogesensandstein  angenommenen  57,5?  m  zugerechnet  werden. 
Wahrscheinlich  ist  die  LiivY'sche  Zahl,  welche  auch  Nasse  (14,i6) 
aufgenommen  hat,  die  richtige,  da  das  benachbarte  Bohrloch 
(Leyy  6}  gleichfalls  Buntsandstein  in  grosser  Mächtigkeit  aufge- 
schlossen hat. 

Die  Angaben  Lbvy's  (7,  Tab.)  über  das  Kohlengebirge 
stimmen  mit  denjenigen  von  Jaoquot  vollständig  überein. 

Im  Frühjahr  des  Jahres  1848  wurde  südlich  von  dem 
vorigen  Bohrloch  bei  der  Stieringer  Hütte  ein  neues  (Lbtt  6, 
Taf.  I.)  (9,74;  4,4o;  7,s)  angefangen.  Man  brachte  es  gleich  mit 
grossem  Eifer  nieder,  so  dass  es  im  folgenden  Jahre  eine  Teufe 
von  269,47  m  erreichte.  Das  erste  Flötz,  welches  eine  Mäch- 
tigkeit von  0,68  m  besass,  traf  man  in  einer  Teufe  von  2 2  8,50  m, 
zwei  andere  Flötze  von  1,06  und  2,50  m  Mächtigkeit  bei 
234,97  und  253,88  m.  Das  Profil  des  Bohrloches  ist  nach 
Jacquot  folgendes  (4,44): 

VogesenBandstein 76,89  m 

KohlenBandatein 121,88   > 

Schieferthon 19,s8   > 

Sandstein 10,40   » 

Kohle 0,88   » 

Sandstein 5,09   > 

Kohle 1,06   » 

Thone  and  Kohlensandstein 4,os   > 

Roter  Sandstein  mit  Qnarz 7,S5   » 

Sandstein  und  Schiefer 7,28   » 

Kohle 2,50  > 

Schiefer 6,S3   > 

Kohlensandstein 6,87   > 

269,48  m. 
Anderen  Ortes   giebt  Jacquot   (9,74)    198,77  m   Vogesen- 
sandstein an,    rechnet   also   die  früher  als  Kohlensandstein  be- 
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zeichneten  Schichten  zu  ersterem.  Die  höhere  Zahl  dürfte  nach 
der  Lage  des  Bohrloches  im  Gebiet  des  Sandsteines  die  richtigere 
sein.  Weiter  führt  Jaoquot  (9,74)  an,  dass  drei  abbauwürdige 
Eohlenflötze  in  einer  Mächtigkeit  von  4,i6  m  Kohle  (also  um 
8  cm  weniger  Kohle  als  in  obigem  Profil)  durchsunken  sind. 
Da  die  letzte  Angabe  Jacqüot's  seinem  später  erschienenen 
Werke  (9)  entnommen  ist,  so  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass 
er  die  fragliche  Zahl  richtig  gestellt  hat 

Gegen  Ende  des  Jahres  1849  dachte  man  daran,  die  durch 
die  Bohrungen  Levt  4  und  6  aufgefundenen  Kohlenflötze  in 
Abbau  zu  nehmen«  Zu  diesem  Zwecke  sollten  auf  dem  Bohrloch 
südlich  der  Stieringer  Hütte  (Levy  6)  (9,9i)  und  auf  dem, 
welches  sich  auf  dem  Gehöft  der  Stieringer  Hütte  (Levt  ö) 
(9,91 ;  7,26)  befand,  zwei  Schächte  abgeteuft  werden.  Der  erst- 
erwähnte Schacht  erhielt  den  Namen  St.  Marthe  (Lety  6a)  und 
sollte  als  Förder-  und  Fahrschacht  dienen,  während  der  andere 
Schacht  (Nr.  50)  als  Wetterschacht  vorgesehen  war.  Beide 
Schächte  wurden  von  Kind  abgeteuft,  jedoch  stellte  man  bald 
die  Arbeiten  ein,  weil  die  Wasserwältigung  zu  schwierig  wurde, 
und  trotz  der  grössten  Bemühungen  die  Schächte  nicht  trocken 
gelegt  werden  konnten.  Der  Schacht  St.  Marthe  soll  bis  110  m 
niedergebracht  worden  sein,  der  zweite  eine  Teufe  von  200  m 
erreicht  haben. 

Nach  von  den  vorigen  teilweise  abweichenden  und  teilweise 
ergänzenden  Angaben,  welche  in  den  Akten  vom  Bergrevieramt 
Metz  enthalten  sind,  wurde  der  Schacht  St.  Marthe  im  Süden 
der  Stieringer  Hütte  im  Frülgahr  1848  begonnen,  aber  bereits 
im  folgenden  Jahre  mit  269,4?  m  Teufe  aufgelassen.  Es  sollen 
in  dem  Schacht  198,7?  m  Vogesensandstein  durchteuft  sein  (15), 
genau  die  Zahl,  welche  oben  für  das  Bohrloch  6  angegeben  ist. 
Ebenso  stimmen  die  Angaben  über  die  Mächtigkeit  der  durch- 
bohrten Kohlen  und  über  ihre  Lage  unter  der  Hängebank  genau 
mit  denen  des  Bohrloches  überein. 
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Im  Jahre  1851  begann  man  mit  dem  Abteufen  eines 
Schachtes  (9,9i)  auf  dem  Bohrloch  (Lbvt  4,  Taf.  I.)  welches 
1847  neben  dem  Wege  von  Stieringen  nach  Schoenecken 
angesetzt  worden  war  (7,3i).  Er  erhielt  den  Namen  Ste.  Stephanie 
(Lbvt  4a).  Zuerst  war  der  Schachtdurchmesser  nur  zu  1,36  m 
angenommen,  später  wurde  er  aber  auf  4,20  m  vergrössert. 
Trotz  der  grössten  Anstrengungen,  die  Wasser  zu  wältigen, 
musste  auch  dieser  Schacht  im  September  1862  aufgegeben 
werden,  nachdem  er  eine  Teufe  von  nur  1 34  m  erreicht  hatte. 
Anfangs  wollte  man  denselben  nach  der  EiND'schen  Methode 
niederbringen,  aber  da  die  Erfahrungen,  welche  man  bei  den 
übrigen  Schächten  gemacht  hatte,  dies  nicht  ratsam  erscheinen 
Hessen,  wurde  eine  Methode,  welche  in  Nordfrankreich  zum 
Abteufen  in  wasserhaltigen  Gebirgen  benutzt  wurde,  angewendet 
(9,9i).  Der  Erfolg  jedoch  blieb  aus,  da  die  Wasser  eine  Wältigung 
von  177  hl  pro  Minute  verlangten. 

e)   Arbeiten   der   Gesellschaft  „Gompagnie  anonyme 
des  houilleres  de  Stiring". 

Mittlerweile  hatten  Chableb  de  Wendel  und  Haingueblot 
im  Jahre  1852  die  »Compagnie  anonyme  des  houilleres 
de  Stiring"  mit  dem  Sitz  der  Direktion  in  Klein-Rosselu 
gegründet.  Diese  setzte  die  im  Schacht  Ste.  Stephanie  I  be- 
gonnenen Arbeiten  fort  und  begann  einen  neuen  Schacht,  den 
Schacht  Ste.  Stephanie  II  (Levt)  (9,92)  nur  24  m  südlich  vob 
Ste.  Stephanie  I,  weil  man  die  Hoffnung  hegte,  dass  die 
Wasser  aus  dem  sehr  durchlässigen  und  rissigen  Vogesensand- 
stein  sich  eher  in  den  Sümpfen  von  zwei  Schächten,  nämlich 
von  Schacht  Ste.  Stephanie  I  und  II,  sammeln  würden  und  so 
leichter  gewältigt  werden  könnten.  Im  Juni  1863  fing  das 
Abteufen  an,  und  bis  Mai  1866,  als  eine  Teufe  von  140  m 
erreicht  war,  hatten  sich  keine  besonderen  Schwierigkeiten  ein- 
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gestellt.  Um  den  Charakter  der  noch  zu  durchteufeoden  Schichten 
kennen  zu   lernen,  hatte  man  im  Schachtsumpfe   ein  Bohrloch 
angesetzt.     Bei  einer  Teufe  von   144   m  brachen  die  Wasser 
hervor  und  rissen  Geröll   und   Sand  mit  sich.     Man  versuchte 
freilich  das   Bohrloch  zu   verstopfen  und   das  Abteufen   weiter 
fortzusetzen,  aber  durch  die  Gewalt  der  Wasser  losgelöste  Berge 
gaben  den  Wassern  freien  Zutritt  in  den  Schacht,  so  dass  der- 
selbe dem  Versaufen  nahe  war,  und  man  sich  hierdurch  genötigt 
sah,  die  Arbeiten  im  November  des  Jahres  1866  einzustellen. 
Weiter   oben  ist  erwähnt  worden,    dass  in  der  Nähe  der 
Alten  Glashätte  bei  Elein-Rosseln  im  Jahre  1847  ein  Bohrloch 
(Levy  7,  s.  Taf.  I.)  in  Angriff  genommen  worden  war,  in  welchem 
Kohle  erbohrt  wurde.     Auf  diesem  Bohrloch   Hessen   die    Con- 
cessionäre    im   März    1854    einen   Schacht    ansetzen,    welcher 
St.  Charles  getauft  wurde  (9,93;  7,27;  8,4;  15).     Die  Schichten 
des  Eohlengebirges  fallen  in  den  oberen  Teufen  mit  35  °  NNW 
ein    (9,35;    vergl.    auch    Taf.    IV).       Seine    Hängebank    liegt 
nach  den  alten  Angaben  2  2  6,10  m  über  NN,  während  nach  den 
neueren  Vermessungen,  welche  auf  den  Markstein  bei  der  alten 
Glashütte  in  314,3  m  Meereshöhe  Bezug  nehmen,  die  Höhe  sich 
auf   227,304  m   beläuft.     Die  von  Jacquot   (9,93)    angegebene 
Zahl  237,07  m   für   die  Höhe   der  Hängebank  ist  nicht  richtig* 
In  dem  Schacht  wurden,  nach  den  massgebenden  Aufzeichnungen 
der  Bergwerks-Direktion  zu  Klein-Rosseln,  der  Vogesensandstein 
mit  23,00  m  und  das  Botliegende  mit  52  m  durchteuft,  so  dass 
die  Ueberlagerung  des  Kohlengebirges  75  m  beträgt.  Im  Juli  1856 
wurde  bei  112,3o  m  (15),  das  erste  bauwürdige  Kohlenflötz,  welches 
den  Namen  St.  Jean   erhielt,  getroffen  (vergl.  das  Profil  auf 
Taf.  HI). 

Das  Profil  des  Flötzes  ist  nach  den  Akten  der  Bergwerks- 
Direktion  von  Klein -Bosseln,  welche  auch  der  Zeichnung  auf 
Tafel  III  zu  Grunde  liegen,  folgendes: 
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Kohle 0,27  m, 

Blaaer  Schiefer  0,37  m, 

Kohle 1,10   »  [  =  Kohle  2,47 ,  Mittel  0,62  m. 

Blaaer  Schiefer  0,85  » 

Kohle 1,10   » 

Die  von  Jacqüot  (9,96)  gegebenen  Zahlen  weichen  von  den 
vorigen  etwas,  aber  unwesentlich,  ab. 

Bei  grösserer  Teufe  wurden  zunächst  die  Flötze  Inconnue 
und  Säle  angefahren.  Beide  waren  jedoch  unbauwürdig;  Inconnue 
zeigte  keine  anhaltende  Mächtigkeit  und  Säle  war,  wie  aus  dem 
Namen  schon  hervorgeht,  ein  Flötz  mit  unreiner  Kohle  (9,u5). 
Flötz  Inconnue  besitzt  nach  den  Akten  von  Klein-Rosseln 
0,37  m  und,  hiervon  abweichend,  nach  Jacquot  0,5o  m  Mächtig- 
keit. Flötz  Säle  zeigte  nach  dem  Profile  in  den  Akten  der 
Bosseiner  Bergwerks-Direktion  0,8o  m  Mächtigkeit.  In  einer 
Teufe  von  165,85  m  wurde  das  Flötz  Dösiree  aufgeschlossen 
(9,95).  Es  setzt  sich  nach  dem  Schachtprofile  in  den  Akten  der 
Direktion  von  Klein-Rosseln  wie  folgt  zusammen : 

Kohle 1,70  m. 

Schiefer 0,12   » 

Kohle 0,30   » 

Schiefer 0,07   »    }   =  Kohle  2,9o;  Mittel  0,25  m. 

Kohle 0,40   a 

Schiefer 0,07   > 

Kohle 0,50   > 

Auch  für  dieses  Flötz  giebt  Jacquot  (9,95)  nur  wenig 
abweichende  Zahlen. 

Etwa  12  m  im  Liegenden  des  Flötzes  Desir^e  lagert  das 
Flötz  Trompeuse.  Es  weist  eine  Mächtigkeit  von  2,02  m  auf 
und  besteht  nach  dem  Profile  der  Direktion  von  Klein-Rosseln 
aus  zwei  Bänken  reiner  Kohle  von  0,90  m  und  l,oo  m,  welche 
durch  ein  0,1»  m  mächtiges  Mittel  aus  Schiefer  getrennt  werden. 
Jacquot  (9,95)  berichtet  die  gleiche  Mächtigkeit  der  Kohlenbänke, 
führt  aber  den  Schiefer  zu  0,20  m  auf.     Unter  dem  Flötz  Trom- 
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peuse  findet  sich  das  0,6o  m  mächtige,  aus  reiner  Kohle  bestehende 
Flötz  Alice  (Profil  der  Bergwerks-Direktion  von  Klein-Rosseln). 
Nach  den  Akten  des  Bergamtes  Metz  (15),  welche  von  dem 
vorigen  'abweichende  Angaben  enthalten,  lagert  bei  198,25  m  das 
Flötz  Alice  mit  0,7o  m  reiner  Kohle. 

Das  nun  folgende  Flötz  Caroline  setzt  sich  nach  dem 
Profile  der  Direktion  von  Klein-Rosseln  wie  nachstehend  aufge- 
führt zusammen: 

Kohle 0,30  m, 

Schiefer 0,i8   » 

Kohle 0,75    »    }  =  Kohle  l,i5;  Mittel  0,25  m. 

Schiefer 0,07    » 

Kohle 0,40   > 

Die  Angaben  in  den  Akten  des  Bergrevieramtes  in  Metz 
stimmen  mit  den  vorigen  nahezu  vollständig  überein;  nur  das 
mittlere  Kohlenlager  ist  zu  0,8o  m  statt  zu  0,75  m  angegeben. 
Leyt  (7,28)  führt  in  seiner  Arbeit  eine  andere  Zusammen- 
setzung der  Flötze  St.  Jean,  Inconnue,  Dfeir^e  und  Trompeuse  an. 
Ich  lasse  sie  hier  folgen,  weil  eine  wesentliche  Abweichung  von 
den  Angaben  der  Grubenverwaltung,  welche  mit  denen  von 
Jacquot  (9,95)  übereinstimmen,  vorhanden  ist. 


St.  Jean, 

Mächtigkeit  2,20  m. 

D^ßir^e,  Mächtigkeit  3,so  m. 

Kohle. 

Mittel. 

Kohle. 

Mittel. 

0,05  Schiefer 

0,05  Schiefer. 

0,80 

0,80 

0,35 

0,10         » 

1,00 

1,05 

0,10         > 

1,80 

0,-10. 
Mächtigkeit  0,50  m. 

1,20 
3,05 

luconnue, 

0,25 

Kohle. 

Mittel. 

Trompeuse, 

Mächtigkeit  l,9o  m 

Kohle. 

Mittel. 

0,05  Schiefer 

0,15  Schiefer. 

0,20 

0,65 

0,05            » 

0,20            > 

0,20 

0,90 

0,40 


0,10. 


1,56 


0,85. 
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Nasse    (14^)    gibt    folgendes    Profil   von    dem    Schachte 

St.  Charles  : 

Abstand  von  den  hängendsten  durchteuften  Schichten,  in 
welchen  bei  60  bis  122  m  über  dem  Fldtz  «St.  Jean» 
eine  Anzahl  ach  wacher  Kohlenstreifchen  auftritt 160,oo  m 

Kohle  0,80  m  \ 

Mittel  0,40  >  >  St.  Jean 2,so  » 

Kohle  1,00  >  ) 

Abstand 5,40  » 

Kohle  0,45  m   Inconnae 0,45  > 

Abstand,  darin  ein  sehr  unreine  Kohle  fahrendes  Flötz  (Sftle 

genannt) 26,oo  » 

Kohle  1,90  m  in  drei  Bänken  \ 

Mittel  2,40  m  >  D^sir^e 5,so  > 

Kohle  1,00  m  in  vier  Bänken  ) 

Abstand ll,oo  m 


Kohle  0,70  m,j 

Mittel  0,10  >  >  Trompeuse  1,70 

Kohle  0,90   >  ) 

Abstand 7,oo 

Kohle.  .  0,80  m,   Alice.  .     0,80 

Abstand 9,oo 


Abstand 9,oo  m 

Kohle.  .  0,90  m,\ 

Mittel.  .  0,08   >  >  Maurice  0,83   » 

Kohle.  .  0,50   »  ) 

Abstand l8,oo   > 

Kohle.  .  1,00  m,  James  .     l,oo   » 

Abstand l,oo   » 

Kohle.  .  0,80  m,\ 

Mittel.  .  0,03 

Kohle.  .  0,50    »  }  Vincent    l,i6 

Mittel.  .  0,03 

Kohle.  .  0,30 

Abstand 10,oo 

Kohle.  .  1,00  m,] 
Mittel.  .  0,oi 
Kohle.  .1,18 

Im  Schacht  St.  Charles  sind  im  Nordfelde  durch  einen 
Querschlag  in  der  364  m  Sohle  fünf  Flötze  ausgerichtet  worden. 
Eine  steil  Nordwest  einfallende  Störung,  welche  nach  Nasse 
als  Ueberschiebung  angesprochen  werden  muss,  ist  die  Ursache, 
dass  die  Flötze  im  Schachte  selbst  nicht  durch  teuft  wurden. 

Nach  Nasbb  (14,2)  zeigen  die  fünf  Flötze  folgende  Zu- 
sammensetzung: 


Kohle. 
Mittel. 
Kohle. 
Mittel. 
Kohle 


0,30  m,j 

0,85 
0,80 
0,06 
0,40 


Caroline  1,81 


Neues  Flöts 
Nr.  10.  2,80  m 
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Kohle.  .  0,10 

m 

Kohle.  . 

0,20  m' 

Mittel.  .  0,15 

> 

Platz  11 

0,72 

m 

Mittel.  . 

0,10   » 

Kohle.  .  0,47 

» 

Kohle.  . 

0,15    > 

Abstand.  .  . 

1,00 

» 

Mittel.  . 

0,15   »     Flötz  13 

Kohle.  .  0,73 

m' 

1 

Kohle.  . 

0,35    » 

Mittel.  .  0,30 

> 

Flötz  12 

1,« 

» 

Mittel.  . 

0,05    » 

Kohle.  .  0,40 

» 

Kohle.  . 

0,35    »   j 

AbsUnd.  .  . 

•     • 

Kohle. 

10,00 

.    0,60 

m 

Abstand 

Mittel. 

.   0,05 

»    ' 

Flötz  U 

0,83  m 

Kohle. 

.    0,18 

» 

Abstand 

i .    .    . 

.  , 

3,60     » 

Kohle. 

.    0,38 

m 

Mittel. 

.    0,35 

» 

Kohle. 

.    0,40 

» 

Flötz  15 

1,58     . 

Mittel. 

.    0,25 

» 

Kohle. 

.    0,20 

» 

1,45  m 


Die  glückliche  Auffindung  der  bauwürdigen  Flötze  St.  Jean 
und  D^sir^e  veranlasste  die  Bergherren,  das  Abteufen  eines  neuen 
Schachtes  im  Jahre  1857  ins  Werk  zu  setzen.  Derselbe 
(9,95;  7,30 ;  8,5;  15)  (s.  Tat  L)  wurde  408  m  nördlich  vom  vorigen 
mit  etwa  30®  östlicher  Abweichung  angesetzt  und  St.  Joseph 
(Leyt  10)  genannt.  Seine  Hängebank  liegt  32  m  über  der 
des  Schachtes  St.  Charles,  nach  den  früheren  Angaben  rund 
258,50  m  über  N.  N.  Nach  den  neueren  Messungen,  bezuglich  auf 
den  Markstein  bei  der  alten  Glashütte  in  314,s  m  Meereshöhe, 
beträgt  die  Höhe  der  Hängebank  259,s87  m  über  N.  N.  Nach- 
dem 54  m  Vogesensandstein  und  27  m  Oberrotliegendes  (vergl. 
Profil  von  Jagquot  in  9,94)  durchsunken  worden  waren,  fand 
man  bei  126  m  Teufe  im  Kohlengebirge  das  erste  Eohlen- 
flötzchen.  Der  Schacht  musste  bis  242,ao  m  niedergebracht 
werden,  ehe  man  das  Flötz  St.  Jean  aufschloss.  In  den  das 
Flötz  St.  Jean  überlagernden  Schichten  wurden  38  Kohlen- 
schmitzchen,  welche  eine  sehr  schwankende  Mächtigkeit  von 
einigen  Millimetern  bis  einigen  Decimetern  besassen  und  sämmt- 
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lieh  nicht  des  Abbaues  lohnten,  durchsunken.  (9,95)  Levy  (7,8o) 
giebt  an,  dass  zwischen  128  bis  190  m  Teufe  22  Kohlen- 
schmitzchen  von  6  bis  22  cm  Mächtigkeit  getroffen  worden  sind. 
Die  St.  Jean  unterlagernden  Flötze  wurden  im  Schacht 
St.  Joseph  in  normaler  Lagerung  getroffen.  Etwa  -9  m  im  Liegen- 
den von  Caroline  wurde  ein  neues  Flötz,  Maurice,  angefahren  und 
in  noch  grösseren  Teufen  die  Flötze  James  und  Vincent.  Nach  den 
in  den  Akten  des  Bergrevieramtes  Metz  enthaltenen  Angaben, 
welche  von  denen  des  später  mitzuteilenden  Profiles  der  Berg- 
werksdirektion von  Elein-Rosseln  teilweise  abweichen,  besitzen  die 
im  Schacht  Joseph  angetroffenen  Flötze  folgende  Mächtigkeiten: 


Teufe 

Kohle 

Mittel 

242,00  m 

0,10  m 

0,30    » 
0,25    » 
1,05    » 
1,00    > 

0,10 

0,20 
0,15 

0,10 

m  Schiefer 

St  Jean 
»         » 

»         » 

/ 

2,70  m 

0,55 

=  3,25  m 

252,80   » 

0,60    > 

IncouDue 

Teufe 

Kohle 

Mittel 

257,70  m 

0,80 

m 

S&le 

276,30   > 

0,50 

1,96 

0,45 

0,20 
3,11 

> 

> 

» 

> 
m 

0,03  m 

0,03   »        \  D^siröe 

0,03    > 

1 

0,09  =  3,20  m 

291,20   » 

0,84 

0,90 
1,74 

> 

» 
m 

0,06   »          Trompeuse 

0,06  =  1^  m 
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Teufe  Kohle  Mittel 

297,40  m  0,18  m 

315,00    >  0,38    > 

0,15  m 

0,80   »  }  Caroline 

0,0«    » 

0,30    > 

1,43  m  0,17  =  l,co  m 

322,80    »  0,30  m  \ 

0,03  m       >  Maurice 
0,50    »  ) 

0,80  m  0,08  ^  0,83  m 

332,30   »  1,00   »  James 

336,30   »  0,30   > 

0,03  m 
0,50   >  } Vincent 

0,03    > 
0,30    > 

1,10  m  0,06  ^  1,16  m 

Im  südlichen  Feldesteile  des  Schachtes  St.  Charles  wurden 
durch  Querschläge  in  der  280  und  322  m  Sohle  vier  neue 
Flötze  aufgeschlossen,  welche  als  Flötz  No.  11   oder  Theodore, 

12,  13  und  14  bezeichnet  wurden.  Diese  Bezeichnung  ist  aber 
unrichtig,  denn  nach  den  Aufschlüssen  in  der  364  m  und  406  m  Sohle, 
wo  die  Lagerung  eine  regelmässige  ist,  muss  anderen  Flötzen 
diese  Numerierung  zuerkannt  werden.  Die  in  der  280  und  322  m 
Sohle  angefahrenen  Flötze,  bezeichnet  man  deshalb  als  „11,  12, 

13,  14  alt"  (in  den  Profilen  auf  Taf.  IV  als  13  a  u.  s.  w. 
eingetragen).  Das  durch  diese  Flötze  gelegte  Profil  (15)  ist 
folgendes: 

Flötz  11  alt.  0,50  K;  0,i5  M;  0,io  E;  0,86  M;  l,oo  K; 
0,04  M;    0,10  K;    0,33  M;   0,20   K    =   1,90  K 

-I-  0,88  M =     2,78  m 

Abstand 19,75    » 

Flötz  12  alt.  0,40  M;  0,os  M;  0,80  K;  0,46  M;  0,75  K;  0,08  M; 
0,13  K;  0,03  M;  0,5o  K;  0,8o  M;  0,45  K;  = 
2,43  K  -f-  0,87   M =     3,80    » 
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Abstand 13,76  m 

Plötz  13  alt.  0,31    K;  0,oi   M;    2,i6   K;  0,oi  M;  0,89  K  = 

3,36  K ;  -I-  0,02  M =     3,38   » 

Abstand 2,50   > 

Flötz  14  alt.  0,62  E;  0,02  M;  0,49  K;  0,oi  M;  0,45  K;  0,70  M; 

1,40   K    =   2,96   K    +    0,78   M =      3,69    » 

In  den  Querschlägen  (14,4)  der  280  und  322  m  Sohle 
des  Südfeldes  sind  eine  Reihe  von  Sprüngen  angefahren  worden, 
aus  denen  hervorgeht,  dass  das  Liegende  der  oben  erwähnten 
Störung  (vergl.  Taf.  IV)  sehr  zerrissen,  während  das  Hangende 
fast  ungestört  ist 

Die  bislang  erzielten  Erfolge  in  der  Aufschliessung  des 
Kohlengebirges  regten  dazu  an,  einen  neuen  Schacht  abzu- 
teufen. Derselbe  sollte  in  dem  ürselsbrunnthale  niedergebracht 
werden   (9,99). 

Im  Jahre  1856  (7.  Tab.)  waren  in  diesem  Thale  zwei  Bohr- 
löcher gestossen  worden.  Das  eine  Bohrloch  „ürselsbrunn" 
(Levt  8,  Taf.  I)  wurde  nach  Jacqüot  auf  eine  Teufe  von  300  m 
gebracht,  ohne  auf  Kohle  fündig  geworden  zu  sein  (9,99).  Nach 
Levt  (7.  Tab.)  soll  es  nur  auf  290  m  Teufe  niedergebracht 
worden  sein  und  20,7o  m  Vogesensaudstein*  und  mehrere  unbau- 
würdige Kohlenflötzchen  erschlossen  haben.  Das  zweite  Bohrloch 
(Levt  9,  Taf.  I)  war  auf  der  rechten  Seite  des  Weges  von  For- 
bach nach  Saarlouis,  zwischen  dem  ürselsbrunnthal  und  Klein- 
Rosseln,  angesetzt  worden  (9,99).  Genauer  ist  die  Lage  nicht 
bekannt.  Die  verschiedenen,  darüber  vorhandenen  Angaben 
stimmen  nicht  vollständig  überein,  doch  erwähnen  alle  ein  1,75  m 
mächtiges  Kohlenflötz.    Nach  Jagquot  (9,99)  betrug  die  Gesamt- 


i.  In  dem  nur  110  m  entfernten  Schacht  Wendel  I  wurde  das  Deckgebirge 
fast  in  derselben  Mächtigkeit  durchsunken,  nämlich  mit  22,50  m,  doch  werden  in 
demselben  Vogesensandstein  und  RoUiegendes  unterschieden. 
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teufe  156^0  m;  erschlossen  wurden  drei  Kohlenflötze,  von  denen 
eines  1,75  m  misst.  Levy  (7  Tab.)  giebt  an^  dass,  nachdem  56,5o  m 
Vogesensandstein  durchteuft  waren,  im  Kohlengebirge  bei  109  m 
ein  0,45  m  mächtiges  Flötz  und  bei  132  m  Teufe  ein  Fiötz  von 
1 ,75  m  Mächtigkeit  erschlossen  worden  sei  und  die  Teufe  der 
Bohrung  156  m  betrüge.  Nach  einer  in  den  Akten  des  Berg- 
revieramtes Metz  gefundenen  Angabe  sollen  34  m  Vogesensand- 
stein, 36,53  m  Oberrotliegendes  durchsunken  worden  sein  und  bei 
104,75  m  ein  0,i6  mächtiges  Flötz,  ein  zweites  von  0,45  m  Mächtig- 
keit bei  109,57  m  und  ein  drittes,  welches  eine  Mächtigkeit  von 
1,75  m  besessen  haben  soll,  sei  133,i6  m  gefunden  sein.  In 
dem  nahe  der  Bohrung  Levy  9  gelegenen  Schachte  Vuillemin 
sowie  in  dem  preussischen  Bohrloche  II  wird  kein  Oberrotliegen- 
des angegeben,  demnach  erscheint  die  obige  Angabe  von  36,53  m 
Oberrotliegendem  in  der  Bohrung  Levy  9,  welche  zwischen  den 
beiden  angeführten  Punkten  liegt,  nicht  sehr   wahrscheinlich. 

Am  23.  Januar  1862  wurde  am  Urselsbrunnen  (Nr.  52 
Taf.  I),  (9,99;  15),  110  m  nördlich  des  Bohrloches  gleichen 
Namens,  mit  3 2^  östlicher  Abweichung  das  Schachtabteufen  begonnen. 
Der  Schacht  erhielt  den  Namen  „Urselsbrunuen"  und  später 
taufte  man  ihn  in  „Wendel  I''  um.  Die  Höhenlage  der  Hänge- 
bank wurde  zu  219,37  m  über  N.  N.  gemessen.  Später  wurde 
die  Hängebank  ungefähr  auf  die  gleiche  Höhe  gebracht  wie  bei 
Schacht  Wendel  II,  auf  236,43  m  (bezogen  auf  den  Markstein 
bei  der  alten  Glashütte).  Es  wurden  nach  Jacquot  12  m  Vogesen- 
sandstein und  10,50  m  Rotliegendes  durchsunken,  und  der  Schacht 
bis  1869  auf  eine  Teufe  von  208,5o  m  gebracht.  Man  fuhr  eine 
Reihe  von  Kohlenflötzen  an,  welche  im  nachstehenden,  den  Akten 
des  Bergamtes  Metz  entnonunenen  Profile  aufgeführt  sind.  Dieses 
Profil  zeigt  einige  Abweichungen  von  dem  später  anzugebenden, 
welches  der  Bergwerksdirektion  von  Klein-Rosseln  als  mass- 
gebend gilt. 
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. 

Mächtigkeit 

Plötz             Teufe 

Kohle 

Zwischenmittel 

1)               31,80  m 

0,20  m 

2,00  m          Schiefer 

2)               34,00   » 

0,15    » 

3,10   »                 > 

3)               37^6   » 

0,20    » 

(44,55    > 

0,80     . 

4)  Robert  | 

1,20    > 

0,15    »                    » 

60,40   > 

0,20    » 

54,90   • 

0,10    » 

55,80   » 

0,50    » 

59,10    » 

0,20    » 

59,55    » 

0^0    » 

70,40   > 

0,10   1^ 

76,50   » 

0,40     » 

77,45    » 

0,30     » 

79,75    » 

0,25     » 

82,10   > 

0,20     > 

86,60   » 

0,50    » 

87,85    » 

0,25    > 

88,75    > 

0,15    » 

0,10   »                » 

0,20    » 

0,05    >                    » 

0,30    > 

0,15   »          Eisenstein 

0,36     » 

0,05   >          Schiefer 

0,15    • 

0,30    > 

0,25    » 

0,20    » 

0,20    » 

109,50  » 

0,15    » 

111,10    » 

0,20    » 

112,40    »      / 

0,20    » 

0,10 


Schiefer 


0,30 
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FISts 


Mächfigkeit 

, 

Teufe 

Kohle 

Zwischenmittel 

126,80  m 

0,15  m 
0,10   » 

0,20    » 
0,30    » 
0,16    » 
0,80     » 

0,10   » 

0,15  m             Schiefer 
0,08    >                       » 

0,02     »                           > 

0,01   • 

0,05     »                         » 
0,05    »                          » 

136,60   » 

0,10   * 

138,20   > 

0,80    » 

■ 

139,00   » 

6,70    » 

Schiefer  mit  Eohlenschmitzchen 

146,50   » 

0,80    » 

147,20   » 

0,60    » 

149,70  » 

0,86    » 

In  53  m  und  128,6o  m  Teufe  richtete  die  Betriebsleitung 
zwei  Abbausohlen  ein,  von  denen  die  erste  ausschliesslich  zum  Ab- 
bau des  Flötzes  Robert  benutzt  wurde.  (9,ioo)  In  der  zweiten 
Sohle  trieb  man  zwei  Querschläge,  den  einen  in  den  südlichen 
Feldesteil,  um  das  Flötz  Robert  zu  suchen,  und  den  zweiten 
zur  weiteren  Erforschung  des  nördlichen  Grubenfeldes.  Im 
ersten  fand  man  das  gesuchte  Flötz  in  270  m  Entfernung  vom 
Schacht.  Als  zweiter  Querschlag  mit  178  m  ausgelängt  war, 
fuhr  man  im  September  1866  ein  Flötz,  welches  Henri  getauft 
wurde,  an.  Dasselbe  besass  eine  Mächtigkeit  von  8,s8  m^  von 
denen  6,58  Kohle  waren.    Das  Profil  (15)  ist  folgendes: 
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Kohle.  Mittel. 

0,40  m, 


0^0  » 

0,20  » 

0,20  > 

0,68  » 

0,45  » 

1,15  » 

1,20  » 

0,60  » 

1,30  » 


0,30  m  Schiefer, 

0,10  >  » 

0,03  »  » 

0,10  •  > 

0,40  »  > 

0,07  »  » 

0,30  »  » 

0,10  »  » 

0,40    >  » 


6,58  in.  1,80  m. 

Um  dieses  mächtige  Flötz  abbauen  zu  können,  beschlossen 
die  Concessionäre,  einen  neuen  Schacht,  „Wendel'^  (Nr.  52  a), 
auf  dem  rechten  Thalabhange  oberhalb  des  Schachtes  Ursels- 
brunn anzusetzen.  (9,ioo).  Der  Ansatzpunkt  wurde  (15)  30  m 
nördlich  mit  30®  westlicher  Abweichung  vom  Schacht  Urselsbrunn 
bestimmt.  In  den  ersten  Tagen  des  Januar  1866  begannen  die 
Abteufarbeiten.  Seine  Hängebank  liegt  nach  den  alten  Ver- 
messungen 232,20  m  über  N.  N.,  also  12,88  m  höher  als  die 
ursprfingliche  Hängebank  von  Schacht  Urselsbrunn;  nach  den 
neueren  Angaben,  bezogen  auf  den  Markstein  bei  der  alten 
Glashütte  in  314,3  m  Meereshöhe,  befindet  sie  sich  236,578  m 
über  dem  Meeresspiegel. 

Die  durchsunkenen  Schichten  sind  mit  kleinen  Änderungen 
in  der  Mächtigkeit  die  gleichen  wie  in  dem  Schachte  Ursels- 
brunn   oder,  wie  man   ihn  später   nannte,   Schacht  Wendel  I. 
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Nach  der  DurchteufuDg  von  18,65  m  Vogesensandstein  und  15,79  m 
Oberrotliegendem  (15)  wurde  bei  34,44  m  Teufe  das  Kohien- 
gebirge  angefahren. 

Am  1.  September  1867  begann  man  mit  dem  Abteufen 
eines  neuen  Schachtes,  welcher  den  Namen  Vuillemin  (Nr.  54, 
Taf.  I)  (15)  erhielt  und  385  m  im  Westen  von  Schacht  Wendel 
angesetzt  war.  Seine  Hängebank  liegt  nach  den  älteren  Ver- 
messungen 231,87  m  über  N.  N.  Nach  den  neueren  Angaben, 
welche  auf  den  Markstein  bei  der  alten  Glashütte  in  314,s  m 
Meereshühe  Bezug  nehmen,  befindet  sich  die  Hängebank  235,2o  m 
über  N.  N.  Kurze  Zeit  nachdem  mit  den  Arbeiten  begonnen 
war,  wurden  dieselben  (am  20.  November  1867)  bei  30,5o  m 
eingestellt  und  ruhten  bis  zum  1.  August  1872. 

Soviel  über  die  Aufschlussarbeiten,  welche  von  1816  bis 
1870  im  Felde  der  Goncession  Schoenecken  ausgeführt  wurden. 
Wir  wenden  uns  nun  zu  den  Bohrungen  im  Felde  der  Gon- 
cession Forbach. 

2)  Goncession  Forbach. 

In  der  Goncession  Forbach  wurden  vier  Bohrlöcher  nieder- 
gestossen,  zwei  von  Maisnisl  und  zwei  von  einer  Gesellschaft, 
welche  von  Dalaroghb,  Bejot  u.  DESGRANaEsam  25.  April  1852 
gebildet  wurde. 

a)  Arbeiten  von  Maiskibl. 

Im  Mai  1852  Hess  Maiskiel  ein  Bohrloch  (Leyy  11, 
Taf.  I)  (9,7&;  6,iio)  im  Süden  von  Stieringen  bei  Heideneck  an- 
setzen. Die  Bohrung,  welche  auf  282  m  Teufe  gebracht  wurde, 
hat  zwei  Kohlenflötze  von  0,4s  m  und  2,9o  m  Mächtigkeit  er- 
schlossen (6,iio).  Nach  Jacquot,  dem  wir  das  nachstehende 
Profil  verdanken,  soll  der  Vogesensandstein  mit  94,si  m  und  das 
Kohlengebirge  mit  187,€9  m   durchsunken  worden  sein  (6,iio,iu)- 
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Ackerkrume  und  Sand 1,50  m 

yogesensandstein. 

Boter  Sand 2,oo 

Sand  mit  Quarzgeröllen 2^ 

Roter  und  gelber,  mürber  Sandstein 9,8o 

Sehr  harter,  rötlicher  und  gelblicher  Sandstein ....  13,90 
Gelblicher,  mürber  Sandstein  mit  weissen  und  roten 

Streifen 28,S5 

Sehr   harter,  gelbbrauner  Sandstein 7,60 

Rötlicher  und    gelblicher    Sandstein    mit  Thon    und 

Glimmer     17,86 

Quarzführender  Pnddingstein 11,45 

Kohlengebirge. 

Kohlensandstein     4,io 

Grauer  Schiefer     3,86 

Blaugrauer  Sandstein d,io 

Grauer  Schiefer 5,90 

Sehr  harter,  grauer  Sandstein 0,78 

Bräunlicher  Schieferthon 4,94 

Grauer  Sandstein     .  .  ; d,ii 

Bräunlicher  Schieferthon     d,80 

Sehr  harter,  grauer  Sandstein 5,59 

Schwarzgrauer  Schieferthon      l,oo 

Grauer  Sandstein 6,56 

Sehr  harter,  bräunlicher  und  grauer  Sandstein  ....  8,55 

Grauer  Schiefer  mit  Sandsteinstreifen 3,45 

Quarzführender  Puddingstein 71,97 

Grauer  Schieferthon  mit  roten  Streifen,  Dolomit  und 

Boteisenstein  führend 24,77 

Harter,  grauer  Sandstein 12,09 

Dnnkelgrauer  Schiefer        1>18 

Schwarzer  Schieferthon  mit  Koblenstreifen 3,i8 

Ziemlich  harter  dunkelgrauer  Schiefer 3,30 

Bläulicher  Schiefer     0,93 

Schwärzlicher  Schieferthon 0,63 

Kohle 0,42 

Schwarzgrauer  Schiefer 12,57 

Kohle 2,90 


282,00  m 


Digitized  by 


Google 


38 

Levy  (7,io)  giebt  von  derselben  BohruDg  folgendes  Profil: 

Mächtigkeit  Teufe 

Ackerkrume  und  Sand l,5o  m  1,50  m 

Mürber  roter  Sandstein     2,oo   >  3,50  > 

Sandstein  mit  Quarzgeröllen 2^   >  6,46  > 

Wenig  fester,  rötlicher  Sandstein 9,so   »  15,66  > 

Harter,  rötlicher  Sandstein 13,90   >  29,56  > 

Mürber,  gelblicher  Sandstein  mit  roten  Streifen  28,S5   »  57,91  » 

Harter,  bräunlicher  Sandstein  . 7,6o   >  65,51  > 

Hellroter   und  gelblicher  Sandstein,  glimmer- 

haltig    17,85   »  82,86  » 

QuarzfUhrender  Puddingstein 11,45   >  94,si  > 

Sehr  hellblauer  Sandstein 4,io   >  98,4i  > 

Grauer,  bläulicher  Sandstein  mit  grauem  Thon 

wechselnd 13,os   »  111,44  » 

(von  Jacquot  yergl.  das  vorstehende  Profil  in 
mehreren  Schichten  angegeben.) 
Grauer   Sandstein   mit  bräunlichen  Schiefer- 
schichten      32,28   >  143,7S  > 

(von  Jacquot  vergl.  Profil  in  sieben  Schichten 
getrennt.) 

Graue  Thone  mit  Sandsteinbänkchen     ....  3,45   >  147,i7  » 

QuarzfUhrender  Puddingstein 71,97   >  219,i4  > 

Graue  und  rote  Schieferthone  mit  Roteisenstein  24,77    >  243,9i  > 

Harter,  grauer  Sandstein 12,o9   >  256,oo  » 

Das  jACQuoT'sche  Profil  ist  ausführlicher  gegliedert  und  ist 
deshalb  in  mancher  Beziehung  brauchbarer.  In  der  Deutung 
des  Profiles  weichen  beide  Autoren  wesentlich  von  einander  ab. 
Jacquot  nimmt  94,si  m,  Leyt  219,i4  m  Yogeßensandstein  an, 
bemerkt  jedoch  hierzu,  dass  möglicherweise  ein  Teil  dieser 
Schichten  zum  Rotliegenden  gehöre.  Jacquot  schUesst  den 
Buntsandstein  nach  unten  mit  11,45  m  quarzführendem  Pudding- 
stein ab;  darunter  folgen  4,io  m  Eohlensandstein;  3,s5  m  grauer 
Schiefer,  3,io  m  blaugrauer  Sandstein  und  5,9o  m  grauer 
Schiefer.  Solche  mächtige  Einlagerungen  von  grauem  Schiefer 
sind  aber  im  Yogesensandstein  nicht  bekannt,  auch  sprechen  die 
angeführten  3,io  m  blaugrauen  Sandsteines  mehr  für  Kohlenge- 
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birge  als  für  Trias;  es  erscheint  dadurch  die  JAOQuoT'sche 
Deutung  als  die  richtigere.  Andrerseits  liegt  das  Bohrloch 
LivT  11  weiter  gegen  SO  im  SattelflOgel,  dem  der  Sandstein 
hier  angehört,  als  die  Bohrlöcher  L^yt  6  u.  6;  man  mflsste 
also  erwarten,  dass  die  Mächtigkeit  des  Vogesensandsteins  eine 
noch  grössere  sei  als  in  diesen,  für  welche  die  Zahlen  178,8o 
und  198,77  m  angegeben  wurden.  Dies  wflrde  zu  Gunsten 
der  LiTT'schen  Auffassung  sprechen,  ebenso  der  Umstand, 
dass  Jaoqüot  aus  dem  Bohrloche  lArz  12,  welches  weiter  süd- 
westlich als  das  Bohrloch  Levt  11  liegt,  den  Sandstein  weit 
mächtiger  als  für  dieses  angiebt.  Nabsb  (14,i«)  hat  die  Liyr'schen 
Zahlen  verwertet^  und  wir  schliessen  uns  ihm  an. 

Ein  zweites  Bohrloch  liess  Maibnibl  im  Westen  des  Schloss- 
berges bei  Forbach  (Nr.  51)  (9,75)  ansetzen.  Es  erreichte 
aber  nur  97  m  Teufe  und  wurde  im  Vogesensandstein  au^elasssen. 

h)  Arbeiten  der  Gesellschaft  Dblaboohs,  Bbjot 

und   DBSGBANaES. 

Die  von  Dsli.boohx,  Bbjot  und  DssaBANass  gebildete 
Gesellschaft  hatte  in  den  Gemeinden  Morsbach  und  Forbach 
Grundstücke  erworben,  um  Bohrlöcher  niederzubringen  ( 15  ). 
Bald  nachdem  Maisnixl  seine  Bohrung  bei  Heideneck  be- 
gonnen, setzte  die  genannte  Gesellschaft  bei  Morsbach  ihr 
Bohrloch  (Leyt  13,  s.  Taf.  I.)  an. 

Nach  Jagquot  (6,ni)  wurde  das  Bohrloch  auf  eine  Ge- 
sammtteufe  von  352,7i  m  gebracht,  und  nur  etwa  80  m 
Kohlengebirge  aufgeschlossen. 

Nach  den  von  vorigen  unwesentlich  abweichenden  Anga- 
ben von  Lbty  (7.  Tab.)  wurden  270,oo  m  Vogesensandstein 
durchteuft  und  im  Kohlengebirge  83  m  erbohrt  Die  Bohrung 
wurde  mit  der  Teufe  von  353  m,  ohne  fündig  geworden  zu 
sein,    aufgelassen.  Nach  den    in    den  Akten   des  Bergrevier- 


Digitized  by 


Google 


40 

amtes  Metz  enthaltenen,  von  den  vorigen  abweichenden  Mit- 
teilungen wurden  nur  178,97  m  Vogesensandstein  durchsunken 
und  179,74  m  Kohlengebirge  aufgeschlossen.  Diese  Angaben 
erscheinen  nach  den  Berechnungen,  welche  yan  Webyeke  in 
den  Erläuterungen  zu  Blatt  Forbach  (S.  10 — 11)  gegeben  hat, 
als  unrichtig. 

Die  zweite  Bohrung  derselben  Gesellschaft  wurde,  nach- 
dem Maisiobl  am  Schlossberg  zu  bohren  begonnen  hatte, 
bei  der  Glashütte  Sophie  am  Ereuzberg  (Lbyt  12,  b.  Taf.  I.) 
angesetzt. 

Jaoquot  (6,ui)  führt  an,  dass  in  dieser  Bohrung,  welche 
auf  eine  Teufe  von  352,i8  m  niedergebracht  wurde,  der  Vo- 
gesensandstein mit  162,21  m  durchsunken  und  bei  306,84  m 
Teufe  das  erste  Kohlenflötz  von  0,s4  m  Mächtigkeit  erbohrt 
ist.  Ausserdem  fand  man  noch  acht  flotze  mit  einer  Gesamt- 
mächtigkeit von  16,82  m. 

Das  in  den  Akten  des  Bergrevieramtes  Metz  enthaltene 
Profil  zeigt  einige  unwesentliche  Abweichungen  von  den  durch 
Levy  gemachten  Angaben.  Hiernach  wurden,  in  Überein- 
stimmung mit  den  Angaben  von  Jagquot,  162,2i  m  Vogesen- 
sandstein durchsunken  und,  nachdem  148,63  m  Kohlengebirge 
durchteuft  waren,  das  erste  Flötz  von  0,34  m  Mächtigkeit  bei 
309,84  m,  (bei  Jaoquot  305,84  m)  erbohrt.  Beim  weiteren 
Niederbringen  der  Bohrung,  für  welche,  wie  bei  Jacquot,  eine 
Gesamtteufe  von  352,i8  m  angegeben  ist,  wurden  noch  mehrere 
Flötze,  wie  aus  dem  folgenden  Profil  ersichtlich,  aufgeschlossen. 


Teufe 

Kohle 

Mittel 

309,84  m 

0,34  m 

310,18   » 

0,85  m 

Schiefer 

311,03    • 

0,56    > 

311,59    » 

5,36    » 

Schiefer  mit 

Kohlenschmitzchen 

316,96    . 

1,18    » 

tiefgrauer  Sandstein 
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Teufe 

Kohle 

Mittel 

817,18  » 

0,12    » 

Schiefer  mit 
Kohlenschmitschen 

817,86    » 

1,93     » 

819,18   > 

0,52    » 

Schiefer 

319,70   » 

0,83     » 

Sandstein 

820,53   > 

0,78    > 

821,31    > 

1,23    • 

Schiefer 

822,54  > 

3,78    » 

Sandstein 

826,32   » 

1,30    > 

Schiefer  mit 
Kohlenschmitschen 

827,62   > 

8,00  m  unrein 

880,62 

5,03     » 

Schiefer 

885,65   » 

0,58    > 

886,28    > 

8,85    » 

» 

840,08   > 

8,11   » 

848,19   » 

1,40    > 

p 

844,59   > 

1,39    » 

845,83   » 

1,00    > 

Schiefer  mit 
Kohlenschmitschen 

846,89   > 

5,57     » 

Lbvt     (7,4, 

Tab.)    giebt    an. 

dass 

208,20    m    Vogesen- 

Sandstein  durchsunken  und  143,98  m  Kohlengebirge  durch- 
teuft  wurden.  Dieser  Angabe  ist  wohl  der  Vorzug  zu  geben, 
weil  die  Arbeit  Levy's  später  als  diejenige  von  Jaoqüot 
erschien,  und  es  anzunehmen  ist,  dass  Lbtt  die  fragliche  Zahl 
in  die  richtige  umgewandelt  hat  Das  Einfallen  der  Schichten 
soll  620  betragen.  Von  305,84  m  bis  343,98  m  sind  mehrere 
Flötze  erbohrt,  deren  Teufe  und  Mächtigkeit  nachstehend  zu- 
sammengestellt ist  (7,  Tab.). 


Teufe 

Mächtigkeit 

805,84  m 

0,50  m 

807,03   » 

0,56     » 

814,15   » 

2,03    » 

817,53    » 

Ih^o   > 

324,62   > 

8,00   > 

882,65    > 

0,58    > 

386,86   » 

3,33     > 

841,59    >        • 

1,39     » 

848,98   » 

6,57     > 
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Die  Zahlen  für  die  Mächtigkeit  der  Koblenflötze  stimmen 
zum  Teil  mit  denen  des  Bergamts  überein.  Die  Teufe  ist  in 
den  Akten  des  Bergamts  für  die  liegende,  von  Leyy  für  die 
hangende  Grenze  der  Flötze  angegeben. 

Auf  Grund  des  EohlenTorkommens  in  den  Bohrungen 
bei  Heideneck  und  am  Kreuzberg  suchten  einerseits  Comte  du 
Maisnibl  und  auf  der  andern   Seite   die   Gesellschaft  Ebnest 

LSFBBBB    DbLABOGHS,    EdMONB     TnioDOBB      BeJOT    und    JEAK 

Baptists  DEsaBAKGES,  jede  Partei  für  sich,  die  Concession  zu 
erlangen  (15).  Nach  einigen  Streitigkeiten  wurde  diese  am 
28.  Juni  1856  an  beide  Parteien  erteilt,  die  jetzt  eine  Gesell- 
schaft unter  dem  Namen  „Gompagnie  houillfere  d'expioration 
et  d'exploitation  des  mines  de  Forbach^  bildeten.  Das 
yerliehene  Feld  hat  einen  Flächeninhalt  von  2468  ha  und  liegt 
auf  den  Gemeinden  Forbach,  Bossbrücken,  Morsbach,  Kerbach, 
Völklingen,  Alstingen,  Etzlingen,  Spichem  im  Kreise  Forbach. 
Nach  Erteilung  der  Concession  unternahmen  die  Berg- 
werksbesitzer  keine  Vorrichtungsarbeiten  zum  Abbau  des  ver- 
liehenen Feldes. 

2.  Das  Feld  der  „Sooiete  des  mines  de  Sarre  et  Moselle". 

Nachdem  im  Vorhergehenden  die  Arbeiten  in  den  Con- 
cessionen  Schoenecken  und  Forbach  behandelt  wurden,  sollen 
sich  jetzt  die  Aufischlussarbeiten,  welche  vor  1870  auf  dem 
der  „Sociöt^  des  mines  de  Sarre  et  Moselle**  gehören- 
den Felde  ausgeführt  worden  sind,  anschliessen. 

a)  Arbeiten  von  Wendel. 

Auf  dem  Gebiet  der  Gemeinde  Kreuzwald  hatte  der 
Besitzer  von  Klugenhof  oder  Gluckenhof,  Wendel,  mit 
pekuniärer  Unterstützung  seitens  des  Generalrates  des  Mosel- 
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departements,   in   den  Jahren    1823   und    1824   Bohrversuche 
(9,71 ;  4,17 ;  6,88)  unternommen,  welche  aber  erfolglos  blieben. 

Nach  einigen  Vorarbeiten,  welche  den  Zweck  verfolgten, 
die  Ansatzstelle  für  das  endgültig  niederzubringende  Bohrloch 
festzulegen,  wurde  dieses  in  der  Nähe  des  Hofes  abgeteuft 
(Nr.  49),  aber  schon  nach  geringer  Teufe  im  Vogesensand- 
stein  aufgelassen.  Über  die  Gründe  zur  Aufgabe  des  Bohr- 
loches ist  nichts  Sicheres  bekannt.  Nach  einer  älteren  An- 
gabe von  Jacquot  (4,17)  scheint  es,  dass  das  Bohrloch  auf 
Schwemmsand  traf,  und  hierdurch  grosse  Störungen  beim  weiteren 
Niederbringen  entstanden.  In  einem  späteren  Aufisatz  (6,88) 
berichtet  derselbe  Verfasser,  dass  das  Bohrloch  bei  100  m 
aufgegeben  werden  musste,  weil  nach  einem  Oestängebrncb 
der  Bohrmeissel  nicht  entfernt  werden  konnte.  Das  Bohrloch 
(9,78  Fussn.)  hatte,  wie  aus  den  Aufschlüssen  des  benachbarten 
Bohrlochs  Houve  vermutet  werden  kann,  beinahe  das  Eohlen- 
gebirge  erreicht,  als  der  Unfall  eintrat.  Ohne  dieses  Ereignis 
würde  wohl  30  Jahre  früher  die  Kohle  auf  der  Ereuzwalder 
Ebene  gefunden  worden  sein. 

b)  Arbeiten  der  Gesellschaft  «Gompagnie  houillöre 
de  la  Moselle**. 

Nach  diesen  Misserfolgen  ruhten  die  Arbeiten  auf  der 
Kreuzwalder  Ebene  bis  zum  Jahre  1853.  Anlass  zur  Wieder- 
aufnahme der  Arbeiten  in  diesem  Gebiete  gab  eine  in  der 
Handelskammer  zu  Metz  aufgeworfene  Frage  —  warum  die 
Bohrungen  von  Klugenhof  erfolglos  geblieben  seien.  Die 
Handelskanuner  wurde  beim  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten 
vorstellig,  und  dieser  beauftragte  eine  Commission  mit  der 
Untersuchung  des  fraglichen  Gebietes.  Diese  erledigte  sich  der 
ihr  übertragenen  Aufgabe  in  den  Jahren  1847  bis  1860.  Auf 
Grund    des    von    Jacquot    verfassten    Berichtes   (4),    welchen 
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die  genannte  Commission  dem  Minister  Ende  Februar  1852 
einreichte,  und  worin  sie  sich  sehr  hoffnungsvoll  über  die  Fort- 
setzung des  Saarkohlenreviers  auf  französisches  Gebiet  aussprach, 
(5,89-9i),  bildete  sich  im  Anfang  des  Jahres  1853  eine  Gesell- 
schaft (6,117)  unter  dem  Namen  „Compagnie  houill&re  dela 
Moselle**  oder  „Maximilien  Pougnet  et  Co/,  welche  noch 
in  demselben  Jahre  mit  den  Aufschlussarbeiten  begann.  Teil- 
haber dieser  Gesellschaft  waren  nachstehende  Herren  (5 ,91  Fussn.): 

MaxtmttiTf.n  PouaKET,  maire  de  Landroff,  membre  du  Gon- 
seil  g^n^ral  de  la  Moselle;  Thibion,  ingenieur  en  chef  des 
ponts-et  chauss^es  k  Avignon;  Henbi  Gillet,  manufacturier 
k  Savonni^res  (Meuse);  Hxnbi  PouaNET,  n^gociant  ä  Stras- 
bourg; Gasnot,  rentier  k  Strasbourg;  Mulot,  ing^nieur-m^ca- 
nicien  ä  Paris;  Eugene  Bolland,  ing^nieur-inspecteur  des 
constructions  de  Tadministration  des  tabacs  k  Paris;  Gustave 
Holland,  ancien  d^put^  de  la  Moselle,  maire  de  Vatimont; 
Le  Cahpion,  armateur,  maire  de  Granville  et  membre  du  Con- 
seil  g^n^ral  de  la  Manche;  Mobthieb,  docteur  en  m^decine 
k  Saint-Avold. 

Auf  Anraten  Jagquot's  wurde  ein  Bohrloch  (Leyt  22, 
s.  Taf.  I),  (9,76,  6,117;  6,91 ;  7,6)  von  der  Gesellschaft  nahe  an 
der  Grenze  in  einem  kleinen  Thälchen  längs  des  Weges  von 
Kreuzwald  nach  Lauterbach  angesetzt.  Die  Arbeiten  begannen 
im  Monat  April,  und  bereits  im  Oktober  wurden  charakteristische 
Schichten  des  Kohlengebirges  getroffen.  Die  Angaben  über  die 
Natur  und  Mächtigkeit  des  Deckgebirges  sind  verschieden. 
Jacquot  (6,9a)  gab  in  einer  ersten  Mitteilung  113,7o  m  Vogesen- 
sandstein  an;  Leyy  (7,  Tab.)  fuhrt  115,29  m  auf.  Nach 
einer  späteren  Angabe  von  Jacquot  (9,io3,  Fig.  3)  wurden 
116,80  m  Vogesensandstein  und  37,55  m  Rotliegendes  durch- 
bohrt. Nasse  (14,i8)  hat  die  LEVY'sche  Zahl  angenommen  und 
sieht   das  Vorkommen  von  Botliegendem  als  fraglich  an.     Das 
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Profil,  welches  Jacqüot  (5,93-95)  mitteilt  und  welches  weiter 
anten  wiedergegeben  ist,  lässt  sich  am  besten  mit  der  älteren 
Auffassung  7on  Jagquot  in  Einklang  bringen. 

Bei  195,99  m  lagerte  ein  2,s7  m  mächtiger  Sandstein, 
welcher  Koblenschmitzchen  führte.  In  einer  Teufe  von  20 7,14  m 
stiess  man  auf  das  erste  Eohlenflötz  von  0,8i  m  Mächtigkeit, 
welches  von  einer  1,50  m  mächtigen  Schieferbank  mit  Kohlen- 
schmitzchen  äberlagert  wurde,  und  bald  darauf,  bei  213,74  m, 
fand  sich  das  erste  bauwürdige  Flötz.  Dasselbe  zeigte  eine 
Mächtigkeit  von  0,95  m.  Bis  zum  15.  April  1855  wurde  das 
Bohrloch  auf  eine  Teufe  von  303,i7  m  gebracht.  Jacquot 
(5,93;  6,139)  überliefert  folgendes  Profil: 

Zerreiblicher,  roter  Sandstein  mit  Roteisensteinplättchen  9,io  m 
Roter  und  gelber  Sandstein  mit  etwas  Thon  und  zahl- 
reichen Boteisensteinplättchen 5,78 

Ziemlich  mürber,  roter  Sandstein  mit  QoarageröUen  .  4,2$» 
Weisslicher,  grobkörniger  Sandstein  mit  Roteisenstein- 
plättchen    4,20 

Mürber,  roter,  weiss  geäderter  Sandstein  mit  wenigen 

Quarzgeröllen 5,94 

Fast  zerreiblicher,  wenig  rötlicher  Sandstein  mit  einem 

Thonlager  von  0,55  m 20,59 

Rötlicher,  weiss  geäderter  Sandstein 6,65 

Paddingstein  und  grauer  grobkörniger  Sandstein  .  .  .  34,29 

Rötlicher  und  weisser  Thon 1,52 

Feinkörniger,  rot  and  graoscheckiger  Sandstein    .  .  .  3,3o 

Ziemlich  grobkörniger  gelblicher  Sandstein 5,29 

Paddingstein  mit  Qaarz-  und  Qaarzitgeröllen 8,63 

Graulicher,  wenig  fester  Sandstein 2,o2 

Paddingstein  mit  Quarz-  und  Qaarzitgeröllen* 2,l7 

Gelblicher  Sandstein  mit  etwas  Thon 2,9o 

Grobkörniger  weinroter  (lie  de  vin)  Sandstein  .....  6,40 

Sandsteinartiger  Schiefer,  weinrot  (lie  de  vin)  und  grau  0,70 

Zu  übertragen.  .  .  125,87  m 


1.  Würde  nach  der  älteren  Angabe  von  Jacquot  die  tiefste  Schicht  des 
Bantsandsteins  sein. 
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Übertrag 125,87   m 

Sehr  harter  roter  (He  de  yin)  Sandstein l,4i    » 

Weinroter  (lie   de   vin)  Pnddingstein  mit  Qaars-  und 

Quarzitgeröllen 12^77 

Rot  and  graascheckiger,  schmieriger  Schieferthon    .  .  I,i5 
Sehr    harter,    grobkörniger,    granlicher  und   rötlicher 

Sandstein 2,o9 

Quansconglomerat  mit   weinrotem  (lie  de  vin)   Binde- 
mittel    und     wenig     schiefirige,    blänliche     Thone 

wechselnd l,o» 

Sehr    harter,     weinroter   (lie   de   vin)   qoarzführender 

Puddingstein 12,oi 

Schieferthon  mit  weinrotem  (lie  de  vin)  glimmerhaltigem 

Sandstein  wechselnd 2,04 

Bötlicher  Sandstein  mit  einigen  Quarzgeröllen 6,25 

Schieferthon  mit  weinrotem  (lie  de  vin)  feinkörnigem 

Sandstein  wechselnd 1,89 

QuarsfUhrender  Puddingstein  und  sehr  harter  Sandstein  1,34 

Mürber  rötlicher  Sandstein     1,&6 

Weisslicher  Sandstein l,io 

Feinkörniger,  bläulich  grauer  Sandstein  mit  ziemlich 

viel  Glimmerblättchen 20,S7 

Grauer,  roter,  blauer,  Sandstein  ähnlicher  Thonschiefer  1,30 

Sehr  feinkörniger,  dunkelroter  Sandstein 1,63 

Schwärzlich  grauer  Thonschiefer  mit  Farn-   und  Cala- 

mitenabdrUcken 3,44 

Graulicher  Sandstein  mit  KohlenflÖtzchen 2,37 

Bläulicher  Thonschiefer    3,96 

Sehr  harter,  dunkelgrauer  Sandstein 3,32 

Schwärzlicher  Schiefer  mit  KohlenflÖtzchen 1,50 

Dunkelgrauer  Sandstein* l,i? 

Kohle 0,21 

Grauer  Schiefer    und  Sandstein    mit   Abdrücken   von 

Pflanzen  der  Kohlenflora 5,92 

Kohle 0,95 

Schwärzlicher  Sandsteinschiefer    mit    Farnabdracken  .  2,21 

Kohle 1,17 


Zu  übertragen  .  .  219,97  m 


1.  Im  Profil  (5,9S)  enthalten,  fehlt  aber  im  Profil  (G,i89). 
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Übertrag 219,97    m 

Schwänlicher  Sandsteinschiefer 6,S8 

Kohle 0,9« 

Bläulicher  Schiefer 0,85 

Kohle 0,40 

Bläulicher  Schiefer 0,45 

Kohle 0,8« 

Schiefer 0,i5 

Kohle* 1,77 

Graulicher  Schiefst 7,96 

Kohle 0,40 

Bläulicher  Schiefersandstein  mit  Abdrflcken 9,7o 

Graulicher  Schiefer  mit  Kohlenschntiren 6,i9 

Harter,  grünlicher  Sandstein  mit  einigen  Kieseln  .  .  .  3,41 

Bläulicher  Schiefersandstein  mit  Abdrücken 7,67 

Kohle 0,80 

Graulicher,  schiefriger  Sandstein  mit  Abdrücken  .  .  .  3,82 

Bläulicher  Thonschiefer 1,80 

Graulicher  Sandstein 1,76 

Bläulicher  Thonschiefer    0,84 

Schwärzlicher  Schiefer 3,48 

Kohle 0,60 

Dunkelgrauer  Schiefer 5,80 

Kohle 0,j8 

Graulicher  Sandstein 9,68 

Schwärzlich  grauer  Thonschiefer 3,s7 

Kohle 0,55 

Schwärzlich  grauer  Schiefer 5,t4 

Sehr  harter  Kohlensandstein 1,57 


303,17  m. 

Die  Angaben  von  Levt  (7.  Tab.)  über  die  Tiefen,  in 
welchen  die  einzelnen  Flötze  erbohrt  wurden,  weichen  von  der 
jAGQüOT'schen  etwas  ab,  die  Unterschiede  sind  aber  im  Ganzen, 
wie  sich  aus  der  nachstehenden  Zusammenstellung  ergibt,  wenig 
erheblich. 


1.  LiiYT  führt  die  4  zuletzt  genannten  Kohlenlager  mit  den  Zwischenmitteln 
als  ein  Flöti  von  3,95  m  Kohle  und  0,85  m  Schiefer  an. 


Digitized  by 


Google 


48 

Teufe  Mächtigkeit 

nach  Jacquot    nach  Li\Y  nach  L^vt  und  Jacquot. 
214,ss  m       212,74  m  0,95  m 

217.60  »        215,90   »  1,17   > 

227,78   >       222,45   »  3,95  »      Kohle 

0,85  »      Schiefer 

236,14   »       237,11    >  0,40  > 

263,41   »       264,41   »  0,50  »      (0,so  nach  Jacquot) 

275.61  »       276,41   »                          0,50  » 
295,09   >       295,81   >                         0,55  » 

Das  Einfallen  der  Schichten  beträgt  nach  Levy  (7,  Tab.) 
12^  Die  Gesamtteufe  des  Bohrloches  geben  Jacquot  (6,i4o) 
und  Lbvt  (7,  Tab.)  zu  303,i7  m  an. 

Die  günstigen  Ergebnisse,  welche  durch  das  Bohrloch  bei 
Ereuzwald  erzielt  worden  waren,  veranlassten  die  Gesellschaft, 
ein  neues  Bohrloch  (Leyt  23,  s.  Taf.  I)  dicht  an  der  Grenze 
nordöstlich  von  Karlingen  im  Lauterbachthaie  niederzubringen 
(9,78;  6,119;  5,9«,  »öflF;  101  N.  9). 

Die  Arbeiten  begannen  am  23.  Januar  1854  und  wurden 
so  eifrig  betrieben,  dass  im  März  bereits  das  Kohlengebirge  er- 
reicht wurde.  Das  erste  bauwürdige  Eohlenflötz  von  1,72  m 
Mächtigkeit  traf  man  in  einer  Teufe  von  184,i5.  Jacquot 
(5,9c)  gibt  von  diesem  Bohrloch  folgendes  Profil: 

Fast  zerreiblicher,  roter  und  weisser  Sandstein    .  .  .  13,50  m 

Wenig  fester,  ziegekoter  Sandstein 8,00  » 

Graulicher,  etwas  rötlicher  Sandstein 2,4o  » 

Gelblicher  Sandstein  mit  einigen  Liggen  von  grauem 

Thon 0,85  > 

Ziemlich  harter,  roter  Sandstein 10,25  » 

Feinkörniger,  grau  und  rotscheckiger,  glimmerhaltiger 

Sandstein  mit  einigen  Bändern  grauen  Thones  ^  .  0,85  > 

Grobkörniger,  rötlicher  und  gelblicher  Sandstein  ...  17,95  » 

Graulicher  Sandstein  mit  kleinen  QuarsgeröUen  .  .  .  6,20  » 
Puddingstein   mit    faustgrossen   Gerollen  von   Quarz 

und  Quarzit  (Teufe  59,60 — 71,34  m) 11,84  » 

Zu  Übertragen.  .  .     71,S4  m 
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Übertrag 71,34  m 

Gelblichgrauer  Sandstein 20,60 

Ziemlich  harter,  grobkörniger  gelblicher  Sandstein .  .  11,86 
Gelblicher  Sandstein   und    weinrote    (lie   de  vin)  und 

graue  Schiefer  wechselnd     7,3o 

Puddingstein  (Teufe  110,6o— lll,oo  m) 0,50 

Harter  und  weicher,  graulicher  Sandstein     13,io 

Weinroter  (lie  de  vin)  Sandstein  mit  vielen  Quarz-  und 

Qnarzitgeröllen l,9o 

Sehr  harter,   graulicher   und   rötlicher   Puddingstein 

(Teufe  126,00—137,60  m)  .  .  .  .  ; ll,6o 

Gran-   und   rotscheckiger   (lie   de   vin)    Thonschiefer 

(fettig  anzufassen),  mit  Roteisenstein 14,oo 

Bläulichgrauer  Schief erthon l,so 

Desgl.  mit  einigen  Kohlenschnüren 2,38 

Kohle 0,12 

Bläulichgrauer  Puddingstein 0,68 

Schwarzer  Schiefer  mit  Farnabdrficken l,io 

Kohle 0,83 

Bläulicher    und    schwärzlicher   Schiefer  mit    einigen 

Kohlenschnüren 2,6S 

Kohle     0,15 

Bläulicher,  rötlicher  und  grauer  Schiefer 10,88 

Kohle 0,81 

Buntscheckiger,  bläulicher  und  rötlicher  Schiefer   .  .  4,36 

Kohle 0,16 

Buntscheckiger  Schiefer 1,39 

Kohle     0,38 

Schwärzlicher  Schiefer  mit  Abdrücken l,9o 

Kohle    0,46 

Schwärzlicher  Schiefer 1,96 

Kohle     1,78 


185,87  m. 

Beim  Weiterbohren  sollen  mehrere  Eohlenflötze  erbohrt 
worden  sein,  welche  aber  im  Allgemeinen  nicht  so  mächtig 
waren,  wie  im  Bohrloch  Levy  22  von  Kreazwald  (5,ioi).  Die 
oberen  103,ao  m  führt  Jacqüot  als  Buntsandstein  (Vogesen- 
stein)  an,  bemerkt  aber  zu  dem  11,84  m  mächtigen  Puddingstein 
zwischen  59,6o  bis  71,si  m  Teufe,    dass  er  wahrscheinlich  dem 
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Botliegenden  angehöre.  Später  giebt  Jacquot  (9,io8)  für  dieses 
Profil  eine  andere  Deutung,  indem  er  den  Buntsandstein  nach 
unten  mit  dem  0,6o  m  mächtigen  Puddingstein  bei  111 ,00  m  ab- 
schliesst  und  darunter  26,6o  m  Botliegendes  annimmt.  Die  Mäch- 
tigkeit des  Deckgebirges  würde  demnach  137,go  m  betragen. 

Von  demselben  Bohrloch  besitzen  wir  ein  Profil  von  Levy, 
welches  bei  gleichen  Mächtigkeitsangaben  in  den  Gesteinsbe- 
zeichnungen etwas  abweicht  und  ausserdem  für  die  grösseren 
Teufen  weitere  Angaben  bietet  (7,12). 

Zerreiblichör,  roter  Sandstein  mit  etwas  Thon  21,5o  m  2 1,50  m 

Fester,  weisslicher  Sandstein 2,75  •  24,85  » 

Fester,  rötlicher,  thonhaltiger  Sandstein .  .  .  10,25  >  34,5o  » 

Weisslicher  Thon  mit  Sand 0,85  »  35,35  » 

Wenig  harter,  heUroter  Sandstein 17,95  »  5d,so  > 

HeUgelber  Sandstein 6,20  >  59,50  » 

Sandstein  mit  QoarzgeröUen 11,84  »  71,34  » 

Weisslicher  Sandstein  von  mittlerer  HSrte  .  20,6o  »  91,94  > 
Ziemlich  harter,  gelblicher  Sandstein   ....  18,76  »  110,70  > 
Starkaerreiblicher  Sandstein  mit  QuarsgeröUen     0,50  »  111,20  » 
QuarzfÜhrender  Paddingstein  mit  sandstein- 
artigen Stellen 13,io  »  124,30  > 

Sehr  hartes,   rotes,  quarzftthrendes    Conglo- 

merat 13,5o  »  137,80  » 

Violetter  (lie  de  yin)  Schiefer 14,90  »  152,70  > 

Tiefer  wurden  nach  Levy  (7,  Tab.)  folgende  Kohlenlager 
aufgeschlossen: 

Teufe  Mächtigkeit 

179,15  m  0,32  m 

181,41    ^  0,45  » 

183,81    >  •  1,72  >» 

196,02     »  0,58  » 

210,25   >  0,55   »        Kohle 

0,77   »        Kohle  und  Schiefer 
219,78   »  0,77   »        Kohle  und  Schiefer. 


1.  Nach  Jacquot  (siehe  oben)  bei  i84,i5  m. 
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Die  Gesamtteufe  der  BohruDg  beträgt  nach  demselben 
Autor  (7,  Tab.)  244,o8  m  und  das  Einfallen  der  Flötze  12*. 

Levy  fasst  die  oberen  124,3o  m  als  Buntsandstein  auf 
und  lässt  dieselben  ohne  Einschaltung  von  Rotliegendem  die 
Kohle  überlagern.  Das  13,5o  m  mächtige,  rote  quarzführende 
Conglomerat  zwischen  124,so  und  137,8o  m,  welches  Jagquot 
zum  Rotliegenden  stellt,  rechnet  er  bereits  zur  Kohle.  Eine 
sichere  Entscheidung  darüber,  welche  Ansicht  die  richtige  ist, 
lässt  sich  nachträglich  kaum  fassen,  obgleich  es  scheint,  als 
habe  diejenige  von  Jacquot  (9,103)  die  grössere  Wahrscheinlich- 
keit für  sich,  besonders  weil,  wie  später  angeführt  ist,  in  dem 
nicht  weit  entfernten  Schacht  Max  mächtiges  Rotliegendes  auf- 
geschlossen wurde. 

Das  Fündigwerden  der  Bohrungen  Kreuzwald  (Levt  22) 
und  Karlingen  (Levt  23)  veranlasste  die  Bergherren  bei  Kar- 
lingen einen  Schacht  (Levy  26,  s.  Taf.  I.)  abzuteufen,  welcher 
den  Namen  Max  erhielt. 

Die  Arbeiten  wurden  am  17.  Nov.  1865  begonnen.  (9,103; 
7,36;  8,11;  15.)  Sic  waren  wegen  des  Wasserandranges  und  der 
vielen  Risse,  welche  besonders  im  Vogesensandstein  auftraten 
sehr  schwierig  und  gingen  sehr  langsam  voran.  Im  September  1858 
waren  erst  122,4?  m  durchteuft,  und  mit  diesen  war  noch  nicht 
der  Vogesensandstein  durchsunken. 

Am  16.  Oktober  1860  wurde  endlich  das  Kohlengebirge 
erschlossen  und  zehn  Tage  später  das  erste  Kohlenflötz  bei 
207,80  m  angefahren.  Das  Kohlengebirge  ist  sehr  gestört,  so  dass 
die  Zahl  der  Flötze  nicht  genau  festgestellt  werden  kann. 

Nach  LivT  (7,  Taf.  II;  8,11)  zeigt  ein  durch  den  Schacht 
gelegtes  Profil  folgendes  Bild: 

Dammerde 0,60  m  0,6o  m 

Zerreiblicher,  roter  Sandstein  mit  weissen 

Flecken 7,bo   »  8,10   • 
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Mürber,  weisser  Sandstein  .  •  •  . 

Mfirber,  roter  Thonsandstein  mit  Boteisen- 
steinplättchen 

Boter  Sandstein  mit  Nieren  ans  weissem 
Sandstein 

Mttrber,  roter  Thonsandstein 

Harter  gelbliclier  Sandstein  mit  GerdUen 

Gelblicher  Sandstein 

Boter   Thonsandstein    mit  Boteisenstein- 
pl&ttchen 

Boter  fester  Thonsandstein  mit  Nieren  aus 
weissem  Sandstein 

Weiser  Sandstein 

Boter   Thonsandstein   mit  Boteisenstein- 
plättchen  

Boter  Sandstein  mit  Nieren  aus  weissem 
Sandstein 

Bötlicher    Sandstein    mit   Boteisenstein- 
plättchen  

Weisser  Sandstein 

Boter  Sandstein,  etwas  thonhaltig,  mit  Bot- 
eisensteinplättchen 

Weisser  Sandstein  mit  Gerollen 

Bdtlicher  Sandstein,  etwas  thonhaltig  .  . 

Weisser  Sandstein 

Gelblicher  Sandstein 

Weisser  Sandstein 

Boter  Thon 

Weisser  Sandstein  mit  Nieren  und  Plätt- 
chen Yon  Boteisenstein 

Dunkelbrauner  Sandstein   mit   gewellten 
Boteisensteinplättchen 

Weisser  Sandstein  mit  GeröUen 

Gelblicher  Sandstein  und  kleine  GeröUe 

Braungelber  Sandstein 

Harter,  weisser  Sandstein  mit  Gerollen.  . 

Fester,  weisser  Sandstein 

Thon 

Harter,  weisserSandstein  mit  wenigGeröllen 

Harter,  weisser  Sandstein  ohne  Gerolle  . 

Schmutsdg  weisser  Sandstein  mit  GeröUen 


2,10  m 
10,00   » 


0,50 

3,10 

2,40 
0,40 


0,70 


0,95 


10,20  m 
20,80   » 


21,30 

24,40 
26,80 

27,20 

27,90 


1,53     » 

39,43 

1,50    » 

40,93 

2,20    > 

43,13 

2,60     » 

45,73 

1,25    > 

46,98 

1,10    » 

48,08 

3,30     > 

01,88 

4,90    > 

56,28 

3,22    > 

59,50 

0,70    » 

60,20 

0,60     » 

60,80 

1,40    » 

62,20 

0,30    > 

62,50 

63,45 


2,30    > 

65,76 

5,50    » 

71,25 

0,60     » 

71,75 

0,60    » 

72,25 

23,22    > 

96,47 

1,30    > 

96,77 

0,65    » 

97,42 

2,40    » 

99,82 

3,30    > 

103,12 

3,68    > 

106,80 
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2,10 


7,66 


Hellgelber,    grobkörniger   Sandstein   mit 

Gerollen  and  Pyritnieren 6,oo  m 

Hellgelber  Sandstein  ohne  Gerolle.  .  .  .       3,80   » 
Hellgelber  Sandstein    mit  Gerollen    und 

Pyritnieren 5,«o   » 

Hellgelber  Thonsandstein  ohne  Gerdlle  .       1,75   > 
Hellgelber,  grobkörniger  Sandstein    mit 

Bänken  kleiner  GeröUe 2,so   > 

Gelbes  Conglomerat,  oben  mit  kleinen 
Gerollen,  nach  der  Teufe  zu  mit  groben 
Gerollen  von  Quarz  und  einigen  Ge- 
rollen von  Porphyr  und  Melaphyr.  — 

Pyrit,  und  fiisensteinplättchen 

Puddingstein  (Übergang    vom    Vogesen- 
sandstein  zum  Oberrotliegenden].  .  .  . 
Rotes  und  graues  Conglomerat  mit  dolo- 
mitischem BindemitteL 

Sehr  hartes,  rotes  und  graublaues  Conglo- 
merat und  gleichgefibrbter  Sandstein  . 
Sehr  fester  grobkörniger  roter  Sandstein 
Graues  und  rotes  Conglomerat  (grau 
vorherrschend)  [Nossgrösse]  untermischt 
mit  roter,  glimmerhaltiger  und  fein- 
körniger, grauer  Grauwacke.    Gebirge 

sehr  hart,  wenn  Arsenkieshaltig 24,48 

Violetter  (lie  de  vin)  Sandstein  mit  viel 

Glimmer,  das  Bindemittel  thonig  .  .  .       6,oo 
Wesentlich  grauliches,  dolomitisches  Con- 
glomerat mit  Baryt-  und  Calci tdrusen .  .     10,5o 

Kohlenschiefer* 

Sandstein ' 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Kohle  (Justine) 


7,M 
2,08 
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112,80  m 
116,00   » 

121,80    • 
122,95    > 

125,85    > 


140,10   » 
142,80   » 

149,86    > 

157^0   » 

159,88    » 


184,30   » 
190,30   » 

200,80   » 

3,60  m, 

1,35  > 

0,30  » 

0,50  » 

0,55  » 

0,70  » 

0,48  » 

1,30  » 

1,80  » 


1.  Die  SchichteDmächtigkeit  ist  von  hier  ab  wegen  des  starken  Einfallens 
auf  die  wirkliche  Uächtigkeit  reduziert. 
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Schiefer 0^  m 

Kohle , 0^0 

Schiefer 0,25 

Unreine  Kohle 0,80 

Schiefer 0,85 

Kohle 0,15 

Schiefer 0,50 

Kohle  1,85;  Schiefer  0,45  (Marie) 2,30 

Schiefer  und  Sandstein  mit  drei  Kohlenflötzchen.  .  .  25,80 

Kohle  (Eugene  nach  Jacquot) 0,7o 

Schiefer l,2o 

Kohle  (Fanny) 1,20 

Schiefer. 8,oo 

Kohle  (Fanny  Nebenbank) 0,8o 

Schiefer 4,80 

Kohle 0,2« 

Schiefer  und  Sandstein 

Für  die  durcbsunkenen  Kohlenflötze  gibt  Jacqüot  (9, km) 
dieselben  Mächtigkeiten  an.  In  den  Akten  des  Bergamtes  Metz 
wird  folgendes  Profil  aufbewahrt,  welches  von  dem  Levy's  einige 
Abweichungen  zeigt,  was  wohl  daran  liegt,  dass  in  demselben 
die  beobachteten  Höhenunterschiede  angeführt  sind,  nicht  wie 
im  vorigen  Profil,  die  unter  Berücksichtigung  des  £infallens 
berechneten  Mächtigkeiten  der  Schichten. 


Teufe. 

Mächtigkeit. 

207,58 

m. 

0,43 

m  Kohle 

208,01 

0,74  m  Schiefer 

208,75 

0,79 

t    Kohle 

209,54 

0,98  m  Schiefer 

210,52 

0,65 

>    Kohle 

211,17 

2,33  m  Schiefer 

213,50 

1,10 

»    Kohle;  Fiötz  Jastine 

214,61 

0,36  m  Schiefer 

214,97 

0,36 

»   Kohle 

215,33 

0,32  m  Schiefer 

215,65 

1,55 

»   unreine  Kohle 

217,80 

0,20  m  Schiefer 

217,40 

0,25 

.    Kohle 
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Teufe.  Mächtigkeit. 

217,65  m  0,70  m  Schiefer 

218,35  »  2,20  m  Kohle;  Fiöts  Marie 

220,55  >  37,36  m  Schiefer 

257,91  »  0,80   >   Kohle;  Fldtz  Engine 

258,71  »  1,40  m  Schiefer 

260,11  »  1,60   »   Kohle;  Flötz  Fanny 

261,71  »  ll,so  m  Schiefer 

272,91  >  1,00   >    Kohle 

273,91  »  6,60  m  Schiefer 

280,51  »  0,40   »   Kohle 

Das  Deckgebirge  wird  übereinstimmend  von  Levt  und 
Jagquot  zu  142,20  m  Vogesensandstein  und  58,60  m  Botliegen- 
dem angenommen.  Diese  Zahlen  werden  auch  von  Nasse  (14,2o) 
angegeben.  Da  aber  bereits  in  dem  Conglomerat  zwischen 
125,25  und  140,10  m  OeröUe  von  Melaphyr  und  Porphyr  ange- 
führt werden,  welche  für  das  Botliegende  des  fraglichen  Ge- 
bietes charakterisch  sind,  so  können  diese  Zahlen  nicht  zu- 
treffen. Man  wird  besser  den  Buntsandstein  mit  dem  hellgelben 
Sandstein  zwischen  122,95  und  126,25  m  abschliessen  und  das 
genannte  Conglomerat  zum  Botliegenden  stellen,  wodurch  dessen 
Mächtigkeit  auf  75,56  m  wächst. 

Während  des  Jahres  1855  begann  die  Compagnie  de  la 
Moselle  ein  neues  Bohrloch,  Levt  25,  welches  den  Namen 
Zang  erhielt,  etwa  1  km  südlich  des  Ortes  Earlingen  an  dem 
Wege  nach  St.  Avold  (9,79;  6,121,  129;  6,102  Nr.  10)  (s.  a.  Taf.  I.) 

Levt  giebt  von  diesem  Bohrloch  nachstehendes  Profil  (7,12). 
Vogesensandstein. 

Mürber,  gelber  Sandstein l,oo  m  l,oo  m 

Roter  Sandstein  mit  Roteisensteinplättchen  4,34   »  5,34  » 

Mürber,  gelber  Sandsteiu 34,50   »  39,84  > 

Gelber,  qaarzfUhrender  Puddingstein.  .  .  7,24   »  47,08  » 

Bötlicher  Sandstein 17,37    >  64,45  > 

Quarzftthrender  Paddingstein 16,48   »  80,93  > 
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Rötlicher  Sandstein 7,a6  m  88,78  m 

Fetter,  roter  Thon 1,65  >  90,4S  » 

Gelblicher  Sandstein  mit  Quarzgeröllen  .  5,9i  »  96,34  » 
Ziemlich  harter,  gelblicher  Sandstein  mit 

QuarzgeröUen 16,i4  »  112,4s  » 

Sehr  harter,  weisser  Sandstein 9,4t  »  '      121,49  » 

Gelblicher  Sandstein 15,87  »  137,76  » 

Graner  Sandstein 8,95  »  14f>,7i  » 

Weisser  Thon 1,86  »  147,97  > 

QuarzfÜhrender  Puddingstein  in  grauem 

Sandstein 16,75  »  164,7i  » 

Desgl.  härter 4,08  »  168,80  » 

Kohlengebirge. 

Bot-  und  weissscheckiger  Schieferthon 0,60  m 

Roter  Thonschiefer 4,oo   > 

Rötlicher  und  weisser  Sandstein 2,45   » 

Violetter  (lie  de  yin)  Schiefer  vermischt  mit  Streifen  aus 

blauem  Schiefer 12,88  » 

Der  Bantsandstein  ist  in  diesem  Profil  mit  einer  Mächtigkeit 
von  168,80  m  angeführt.  Abweichend  davon  giebt  Levy  in  der 
derselben  Arbeit  beigefügten  Tabelle  die  Mächtigkeit  nur  zu 
164,78  m  an.  Fast  genau  die  gleiche  Zahl  findet  man  bei 
Jacquot  (6,189),  nämlich  164,45  m.  Da  nun  aber  die  Schichten 
zwischen  164,7s  u.  168,8o  m  Teufe  die  gleichen  sein  sollen  wie 
ihre  hangenden,  'so  muss  man  wohl  die  höhere  Zahl  als  die 
richtigere  ansehen. 

Das  erste  Eohlenflötz  wurde  nach  Leyy  bei  285,5o  m  in 
einer  Mächtigkeit  von  1,34  m  und  das  zweite  2,43  m  mächtig, 
wovon  0,10  m  Schiefermittel  sind,  bei  288,o9  m  Teufe  erschlossen. 
Die  Bohrung  wurde  bis  zu  291,s7  m  niedergebracht.  Mit  diesen 
Zahlen  stimmen  die  Mitteilungen,  welche  in  den  Akten  des 
Bergamtes  Metz  enthalten  sind,  gut  überein. 

Das  im  Bohrloch  Zang  vom  ersten  Flötz  ab  aufgeschlossene 
Eohleogebirge  zeigt  darnach  das  folgende  Profil:  (15) 
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Teufe        Kohle 
285,26  m       0,24  m  schiefrige  Kohle 

285,50    »  1,34    » 

286,84   >  1,25  m  hlaaer  Schiefer  mit  Kohlenschnutschea 

288,09    »  1,45    > 

289,54  >  0,10  >  blaaer   Schiefer  mit  Kohlenschmitschen 

289,64    »  0,88    > 

290,52   >  0,85  »   bhiaer  Schiefer  mit  KohlenschmitEchen 

291,37    » 

Jaoqüot  (9,81 ;  6,i9o)  führt  die  drei  zuletzt  genannten  Kohlen- 
bänke als  ein  Flötz  von  3,6?  m  an. 

Inzwischen  hatte  in  der  Nähe  des  Oderfanger  Weihers, 
nordöstlich  von  St.  Avold,  eine  später  näher  zu  besprechende 
Gesellschaft,  welche  sich  „Compagnie  de  TEsf  nannte, 
angefangen,  ein  Bohrloch  (Levt  38,  s.  Taf.  I)  niederzubringen. 
Dies  veranlasste  die  „Compagnie  houill^re  de  la  Moselle^^ 
unweit  dieses  Bohrloches  ebenfalls  ein  Bohrloch  (Levt  42)  anzu- 
setzen. Zwischen  den  beiden  Gesellschaften  entstand  ein  hart- 
näckiger Wettstreit,  da  jede  der  beiden  als  erste  auf  Kohle 
fündig  werden  wollte. 

Darauf  hatte  die  „Soci^t^  de  TEst^  ein  neues  Bohrloch 
auf  der  Strasse  nach  Chäteau-Salins  (Levt  41,  s.  Taf.  I)  ange< 
fangen,  welches  wiederum  Anlass  zu  neuen  Aufschlussarbeiten 
seitens  der  „Compagnie  houillere  de  la  Moselle^  gab. 
Das  Bohrloch  (Levt  43,  s.  Taf.  I),  wurde  am  östlichen  Ausgange 
des  Dorfes  Lubeln,  nach  St  Avold  zu,  niedergebracht.  Im  April 
1855  stand  es  noch  mit  150  m  im  Vogesensandstein  (9,82; 
6,21 ;  5,103).  Nach  Levt  (7,  Tab.)  betrug  die  Gesamtteufe  der 
Bohrung,  welche  auf  Eohle  nicht  fundig  wurde,  2 18,19  m. 

Diese  Bohrlöcher  wurden,  mit  Ausnahme  des  von  der 
Soci^t^  de  l'Est  bei  Oderfangen  angesetzten  (Levt  38),  bald 
aufgegeben,  da  man  von  der  bisher  herrschenden  irrigen  An- 
schauung, dass  die  Flötze  von  Karlingen  und  Kreuzwald  nach 
Süden  sich  aufrichteten,  abkam  (6,120). 
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.  .Dem  Rate  Jacqüot's,  welcher  das  Gelände  des  Dorfes 
Porcelette  fär  günstig  hielt,  um  baldige  Aufechlüsse  im  Eohlen- 
gebirge  zu  erzielen,  teilweise  folgend,  wählte  die  Compagnie 
houillere  de  la  Moselle  bei  der  Mühle  von  Porcelette 
(Levy  24,  s.  Taf.  I)  (6,i4o;  5,io2  Nr.  13),  etwa  1500  m  vom 
Dorfe,  den  Ansatzpunkt  für  ein  neues  Bohrloch,  weil  ihr  das 
Dorf  selbst  etwas  zu  hoch  gelegen  schien.  Am  6.  September  1854 
begannen  die  Arbeiten.  Das  Bohrloch  erreichte  eine  Teufe  von 
319,10  m.  Es  wurden  in  ihm  172,io  m  Vogesensandstein  durch- 
sunken  und  147  m  Eohlengebirge  aufgeschlossen.  Das  erste 
Eohlenflötz  von  0,56  m  Mächtigkeit  erbohrte  man  bei  2 4 8,21  m. 
Bei  weiterem  Niederbringen  des  Bohrloches  wurden  noch  mehrere 
Eohlenflötze  getroffen,  welche  meist  in  einem  aus  Schiefern 
bestehenden  Zwischenmittel  lagerten.  Ein  durch  die  im  Bohr- 
loch aufgeschlossenen  Schichten  gelegtes  Profil  giebt  Jaoqüot  (6,i4o): 

Dammerde 1,35   m 

Mürber,  gelblicher  Sandstein  mit  QuarzgerÖllen  ....  5,65 

Feinkörniger,  ziegelroter  Sandstein 4,98 

Gelblicher  Sandstein  mit  Quarz-  and  QuarzitgeröUen.  1,60 

Wenig  fester,  gelblicher  Sandstein      5,45 

Graulicher,  feldspathhaltiger  Sandstein  mit  wenig  Thon  0,lo 

Wenig  fester  Sandstein  mit  Quarzgerdllen 4,62 

Mürber,  roter  Thonsandstein     0,t5 

Wenig  fester,  schmutzigroter  Sandstein 10,u 

Wenig  fester,  graulicher  Sandstein 55,ot 

Grauer,  rotgebänderter  Thon 0,84 

Grober,  grauer  Sandstein 4,43 

Roter,  weissgebänderter,  wenig  thonhaltiger,  feldspath- 

reicher  Sandstein 1,03 

Mürber,  hellroler  Sandstein 9,»5 

Weisslich  grauer  Sandstein 33,oo 

QuarzfUhrender  Puddingstein d,9o 

Grauer,  rotgebänderter  Thon 0,S3 

Feinkörniger,  feldspathreicher  Sandstein      l,io 

Mürber,  hellroter  Sandstein 2,oi 

Graulicher  Puddingstein 8,05 

Grauer,  feldspathreicher  Sandstein 2,50 
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Grauer,  rotgebänderter,  sandhaltiger  Thon 0,33  m 

Buntscheckiger  Thon 0,26 

Grauer,  quarzführender  Puddingstein    l,9o 

Boter  und  grauscheckiger  Thonsandstein 0,44 

Weisslich  grauer  Sandstein 4,90 

Hellroter  Puddingstein 1,57 

Mürber,,  grober,  graulicher  Sandstein     1,50 

Bot-  und  grauscheckiger  Thonsandstein 0,i5 

Graulicher  Puddingstein ^  1,95 

Wenig  fester,  feldspathreicher,  graulicher  Sandstein  .  1,45 

Grauer,  quarzführender  Puddingstein     4,44 

Grober,  graulicher  Sandstein 0,60 

»       rötlicher            >             0,o5 

Grauer  Puddingstein  mit  Quarz-  und  QuarzitgeröUen. 

(Teufe  im  Liegenden  170,35  m) 0,91 

Buntscheckiger  Thon  mit  Quarzsand 0,80 

Graulicher  Puddingstein l,3o 

>                          »                  0,25 

Kohlengebirge. 

Boter,  blaugebänderter  Thon 0,80 

Grober,  hellroter,  quarzftthrender  Sandstein 0,48 

Grober,  grauer,  rotgebänderter  Sandstein 0,3i 

Boter,  weissgebänderter  Thon  1,04 
Grober,  grauer,  rotgebänderter,  feldspathreicher  Sand- 
stein    0,60 

Boter,  weissgebänderter,  thoniger  Sandstein     2,oo 

Sehr  harter,  rötlicher  Sandstein     0,50 

Hellroter,  weissgebänderter,  sandhaltiger  Thon  ....  1,04 

Hellroter,  wenig  fester  Sandstein 0,44 

Boter,  sandhaltiger  Thon 0,8i 

Boter  und  grauscheckiger  Thon  mit  QuarzgeröUen .  .  1,43 

Graulicher,  quarz-  und  feldspathhaltiger  Sandstein  .  .  l,oo 

Bötlicher  Sandstein  mit  einigen  QuarzgeröUen 0,80 

Bot-  und  grauscheckiger  Sandstein  . 0,45 

Sehr  harter,  hellroter  Sandstein     1,72 

Buntscheckiger  Thon  mit  QuarzgeröUen 2,i9 

Feldspathreiches  Quarzconglomerat  mit  Pyrit 0,58 

Dunkelroter,  graugefleckter  Sandstein d,5o 

Sehr  fester,  roter,  graugefleckter  Thon 54,46 

Grau-,  blau-  und  rotscheckiger  Schiefer 1,99 
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Kohle 0^  m 

Blaugrauer  Schiefer  mit  Kohle 1,31 

Kohle 0,37 

Dnnkelgräuer   Thonschiefer   mit  Calamitenabdracken  0,9» 

Schieferhaltige  Kohle 0,37 

Schwärzlich  grauer   Schiefer  mit  Abdrücken 1,62 

Grauer  Schieferthon     8,42 

Brauner  Sandsteinschiefer 0,ii 

Graner,  rotscheckiger  Schieferthon S^n 

Rot-  und  grauscheckiger  Sandsteinschiefer 3,80 

Grauer  Schiefer  mit  Kohlenschnüren     0,97 

Kohle 2,20 

Schwärzlicher  Schiefer  mit  Kohlenschnüren     0,40 

Kohle 1,72 

Bläulicher  Schiefer 0,20 

Kohle 0,66 

Schiefer 0,80 

Kohle     1,24 

Bläulicher  und  schwärzlicher    Schiefer    mit    Kohlen- 
schnüren        8,40 

Kohle  mit  Schieferschnüren 0,80 

Ziemlich  fester,  schwärzlicher  Schiefer     2,5i 

Sehr  fester,  Quarz  und  Pjrit  führender  Sandstein   .  .  0,25 

Mürber,  graulicher  Sandstein 3,i8 

Sehr  harter  Sandstein 14,76 

Schiefer  mit  Kohlenschnüren 4,32 

Wenig  fester  Sandstein     3,48 

Fester  Schiefer 0,53 

In  seiner  Geologie  des  Moseldepartements  giebt  Jacqüot 
(9,103  Fig.),  unter  den  oben  angeführten  172,io  m  Vogesensand- 
stein,  Rotliegendes  in  einer  Mächtigkeit  von  19,o4  m  an.  Doch 
lässt  sich  dieses  in  dem  angegebenen  Profil  nicht  erkennen. 

Abweichend  von  den  Mitteilungen  Jaoqüot's  übermittelt  L^Ivt 
(7,  Tab.)  die  Mächtigkeit  des  durch  teuften  Vogesensandsteins 
zu  170,35  m  und  kein  Rotliegendes.  Levt  schliesst  also,  wie 
in  anderen  Fällen,  den  Buntsandstein  nach  unten  mit  dem 
Quarz-  und  QuarzitgeröUe  führenden  Conglomerat  im  unteren 
Teil   des  jAOQuoT'schen   Profiles   ab.     Nasse  (14,2o)   hat   die 
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Livr'schen  Zahl  in  seine  Tabelle  übernommen.  Im  Eohlen- 
gebirge  wurden  nach  Leyt  (7,  Tab.)  4  Flötze  erbohrt,  deren 
Mächtigkeiten  und  Teufen  folgende  sind: 


Teufe 

Mächtigkeit 

247,68  m 

0,56  m 

249,46   > 

0,37    > 

250,75   > 

0,37     > 

270,15   » 

5,82   »         Kohle 

0,90  >         Schiefer. 

Diese  Angaben  stimmen  mit  den  JACQuoT'schen  vollständig 
überein,  wenn  man  die  4  vorletzten  Kohlenlager  mit  den  Zwischen- 
mitteln zu  einem  Flötz,  das  5,82  Kohle  aufweist,  vereinigt.  Die 
Schichten  wurden  in  söhliger  Lagerung  getroffen. 

Die  „Compagnie  houill^re  de  la  Moselle"  erhielt 
die  Concession  am  17.  Juni  1857.  Das  Feld  lag  auf  den 
Gemeinden  Kreuzwald,  Spittel,  Karlingen,  Porcelette,  St.  Avold 
und  Ham  unter  Varsberg,  in  den  Kreisen  Forbach  und  Bolchen 
und  hatte  eine  Grösse  von  2767  ha.  Ursprünglich  war  die 
„Gompagnie  houill^re  de  la  Moselle''  oder  „Maximilien 
Pougnet  et  Gie.'^  eine  Aktien- Gommandit-Gesellschaft,  im  Jahre 
1868  bildete  sich  aus  ihr  die  gleichnamige  anonyme  Aktien- 
gesellschaft:  „Gompagnie  houillfere  de  la  Moselle  (15)". 

Auf  die  Nachricht,  dass  in  den  Bohrlöchern  von  Kreuz- 
wald und  Kärlingeu  die  charakteristischen  Schichten  des  Kohlen- 
gebirges gefunden  seien,  bildeten  sich  in  Paris  zwei  neue  Gesell- 
schaften, welche  auf  den  Batschlag  Jacquot's  das  Merlenbachthal 
zum  Arbeitsfeld  ausersahen  (6,119).  Die  eine  Gesellschaft  „Mony^' 
nahm  den  oberen  Teil  des  Thaies  bei  Spittel  und  Freimengen, 
die  andere,  die  schon  oben  genannte  „Soci6t6  de  TEst*  oder 
Gesellschaft  „Javal"",  den  östlichen  Teil  bei  Hochwald  für  sich 
in  Anspruch. 
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c)  Arbeiten  der  Gesellschaft  Mony. 
Die  erstgenannte  Gesellschaft  setzte  am  28.  Mai  1854 
beim  Dorfe  Spittel  ein  Bohrloch  (Lbyy  20,  s.  Taf.  I)  (6,119,  iss; 
5,100  Nr.  6)  an.  Am  6.  Januar  1855  wurde  man  bei  einer  Teufe 
von  204,47  m  (6,122)  mit  einem  0,47  m  mächtigen  Eohlenflötze 
fündig.  Die  Gesamtteufe  der  Bohrung  führt  Levy  (7)  zu 
413,62  m  an.  Das  Einfallen  im  Kohlengebirge  beträgt  16*. 
Von  dem  die  Kohlenformation  überlagernden  Deckgebirge  über- 
mittelt LÄVT  (7,11)  folgendes  Profil: 

Vogesensandstein:  Mächtigkeit 

Sehr  mürber  rötlicher  ThonBandfitein    .  .       7,50  m 
Sehr  mürber,  gelblicher  Thonsandstein  .       d,io 

Mürber,  rötlicher  Sandstein     8,90 

Gelblicher  Sandstein  mit  Quarzgeröllen  .       8,85 
Fester,  roter  und  gelbscheckiger  Thon  .       0,20 
Wenig  fester,  gelber  Sandstein  mit  Quarz- 
geröllen      23,20 

Harter,  weisslicher  Sandstein  mit  Quarz- 
geröllen          7,77 

Wenig  harter,  gelblicher  Sandstein  .  .  .       8,23 

Bräunlicher  Sandstein 3,75 

Fester,  roter  Thon 0,30 

Roter  Sandstein  mit  Quarzgeröllen  an  der 

Sohle 2,80 

Boter  und  gelber  Sandstein 14,57 

Harter,  rosenroter  Sandstein  ....;..       5,73 

Rötlicher  Thon 0,i5 

Weisslicher    Sandstein    mit    viel   Quarz- 
geröllen        8/»5 

Harter,  milchfarbiger  Sandstein 8,70 

Ziemlich  harter,  rötlicher  Sandstein  .  .  .       7,45 
Wenig  harter,  weisslicher  Puddingstein  .       l,oo 

Roter  und  blauer  Thon 0,3o 

Roter  und  weisser  Sandstein 4,i8 

Rotliegendes. 

Harter,  rötlicher  Sandstein 1,97   »        127,so 

Grauer  Sandstein  mit  blauem  Thon  und 

Gerollen 0,60   •        127,80 


Teufe 
7,50  m 

10,60 
19,50 
28,85 
28,55 

51,75 

59,52 

67,75 
71,50 
71,80 

74,60 
89,17 
94,90 
95,05 

103,60 

112,30 
119,75 
120,76 
121,05 

125,ss 
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Mächtigkeit     Teufe 
Rotbrauner  Sandstein  mit  bläulichem  Thon       5,40  m         133,2o  m 

Dunkelgrauer  Thoneandstein 2,30   »         135,50   » 

Fester,  roter  und  blauer  Tbon  mit  Mela- 

phyr  und  Quarzgeröllen 15,&.'>    »         151,o5    » 

Sandstein  mit   rotem   und   blauem  Thon 

und  Melaphyr 16,ic   »         167,2i   > 

Sehr  harter,  quarzfiihrender  Puddingstein       1,79    »         169,oo    > 
Sehr  fester,  roter  Thon  mit.Melaphyr.  .       2,95    »         171,95   » 

Violetter,  blättriger  Thon 0,io    »         172,65   » 

Roter  Sandstein  mit  thonigem  Bindemittel       2,45    »         1 75,io    » 
Roter   und  grüner,   blättriger  Thon    mit 

MelaphyrgeröUen 0,4o   »         175,50   » 

Danach  wären  125,23  m  Vogesensandstein  und  50,2?  m  Rot- 
liegendes, im  Ganzen  175,5o  m  Deckgebirge,  durchbohrt  worden. 
Jaoquot  (6,123,  iss;  5,ioo  Nr.  6)  giebt  für  ersteren  127,2o  und 
für  letzteres  49,2o  m,  im  Ganzen  also  176,4o  m  an.  Der  Unter- 
schied, der  übrigens  unwesentlich  ist,  röhrt  daher,  dass  Jaoquot 
den  1,97  m  mächtigen,  harten,  rötlichen  Sandstein  zwischen  125,s3 
und  127,20  m  Teufe  zum  Vogesensandstein  rechnet,  während 
Leyt  denselben  zum  Botliegenden  gezogen  hat.  Welche  beider 
Auffassungen  die  richtigere  ist,  lässt  sich  jetzt  nicht  mehr  ent- 
scheiden, doch  sollte  man  eher  eine  Formationsgrenze  zwischen 
dem  genannten  rötlichen  Sandstein  und  dem  grauen  Sandstein 
und  blauen  Ton  mit  GeröUen  im  Liegenden  als  zwischen  jenem 
und  dem  roten  und  weissen  Sandstein  im  Hangenden  vermuten. 
Die  JACQüOT'sche  Gliederung  würde  demnach  die  richtigere  sein. 
Als  bemerkenswert  führt  Jacquot  für  dieses  Bohrloch  an, 
dass  das  zwischen  127,so  und  17  6,40  m  durchbohrte  Oberrot- 
liegende schwach  zersetzte  Melaphyrstückchen  enthielt.  Er  schloss 
aus  diesem  Vorkommen,  dass  in  der  Nähe  von  Spittel  Melaphyr 
unter  Tage  anstehen  müsse.  Die  Eruption  desselben  soll  die 
Störungen  innerhalb  des  Kohlengebirges  hervorgerufen  haben. 
Über  das  durchsunkene  Eohlengebirge  liefern  die  Akten 
des  Bergrevieramtes  Metz   und  die  Arbeiten  von  Jaoquot  An- 
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gaben,   welche    sich    gegenseitig    ergänzen.     Demnach    wurden 
durchsnnken: 


Teufe 

Kohle 

Zwiseh 

enmittel 

201,55  m 

29,15  m 

Schiefer 

201^0 

»                      0,05  m 

201,90 

0,30    > 

> 

201,W    : 

0,06    > 

203,36    : 

1,40    » 

>  und  Sandstein 

203,61     : 

►                                0,29   .» 

204,00 

0,39    > 

>  mit  Kohle 

204,47   ^ 

►                               0,47     » 

204,47 

»                              0,47     » 

-■§ 

206,50 

es     V 

«  s 

2,03     > 

Schiefer 

206,80 

*                              0,30    » 

206,98 

0,18    > 

> 

207^ 

»                               0,26    > 

0    PQ 

214,80 

^iB 

7,07    » 

>  mit  Sandstein 

214,6S 
238,45 
238,60 

»                               0,82     > 
0,15    » 

ii 

23,83    > 

>     >         » 

248,63 

X    10,08    > 

»     »         » 

249,15 

►                               0,52    > 

277,70  ^ 

►                               0,60    » 

279,26  1 

l,!t5    » 

»    u.  Kohle 

279,95 

►                               0,70    » 

280,35  1 

0,40    > 

> 

280,95  I 

^                               0,60    » 

281,28 

0,33    > 

> 

281,48    > 

0,20    > 

340,79   > 

1,22    > 

346,93 

6,14    > 

> 

348,80 

»                               1,90    > 

349,05 

0,25    » 

» 

349,80  > 

0,76    > 

352,60  ' 

2,80    > 

>    mit  Kohlen- 
Bchmitschen 

353,20  > 

0,60    > 

356,65   1 

►                               3,35    > 

Anmerkung.     Die  Teufen   sind  für  die   liegende   Grenze   ange- 
geben.    Auf  die   hangende   Grenze  bezogen  wQrde  die  Zahl   201,55  m. 
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da  die  Schiefer  29,15  m  mächtig  sind,  172,40  m  betragen.  Dabei  soll 
die  Kohlenformation  bei  175,50  bezw.  176,40  m  erbohrt  worden  sein. 
Es  liegt  jedenfalls  ein  kleiner  Fehler  vor. 

Ferner  Hess  dieselbe  Gesellschaft  das  Bohrloch  (Levt  21) 
(5,100  Nr.  4;  6,130)  nordwestlich  von  Freimengen  mittelst  Seil- 
bohrverfahrens niederbringen.  Das  Kohlengebirge  soll  nach 
Jacquot  nach  Durchteufung  des  Vogesensandsteins  und  Rot- 
liegenden bei  etwa  240  m  erbohrt  worden  sein.  Hiermit  stin^men  die 
Berichte  in  den  Akten  des  Bergamtes  Metz  überein,  welche 
200  m  Vogesensandstein  und  40  m  Botliegendes  angeben.  Das 
Bohrloch  wurde  im  Frülyahr  1857  mit  319  m  Teufe  im  Eohlen- 
gebirge,  welches  bis  zu  79  m  aufgeschlossen  war,  aufgelassen  (15). 

Levt  (7.  Tab.),  dessen  Angaben  von  denen  Jaoquot's 
abweichen,  teilt  die  Mächtigkeit  des  Vogesensandsteins  zu  197,i8  m 
und  kein  Rotliegendes  mit.  Nasse  (14,  18)  hat  diese  Zahl 
angenommen.  Welche  der  beiden,  wesentlich  von  einander  ab- 
weichenden Angaben  die  meiste  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat, 
lässt  sich  jetzt  nicht  feststellen.  Die  Gesamtteufe  des  Bohrloches 
beträgt  nach  Levt,  gleichlautend  mit  den  übrigen  Angaben, 
319,so  m. 

Am  30.  Juli  1857  erhielt  die  Gesellschaft  die  Goncession 
(15).  Das  Feld  lag  auf  den  Gemeinden  St.  Avold,  Machern, 
Klein-Ebersweiler,  Ober-  und  Nieder-Homburg,  Freimengen,  im 
Kreise  Forbach  und  hatte  einen  Flächeninhalt  von  2880  ha. 
Concessionäre  der  Gesellschaft  waren  Isaac  und  Emile  Peeeibe 
und  S.  MoNT. 

Am  23.  April  1862  begann  man  den  ersten  Scbacht 
(Nr.  63,  36  m  westlich  von  53  a,  Taf.  I)  (9,8»),  welcher  als  Wetter- 
schacht vorgesehen  war,  bei  Spittel  abzuteufen.  Nachdem  der  über- 
lagernde Vogesensandstein  durchteuft  worden  war,  wurde  bei 
132,13  m  das  Oberrotliegende  erschlossen.  Dasselbe  hielt  bis 
230  m  an,    wo   das    unterlagernde   Kohlengebirge    angefahren 
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wurde.  Bei  286  m  warde  im  Kohlengebirge  ein  Sprung  mit 
45®  Einfallen  gegen  Nordost  angetroffen.  Die  Schichten  des 
Kohlengebirges,  welche  die  einzelnen  Plötze  trennen,  bestehen 
zum  grössten  Teil  aus  Schiefer  und  zum  kleinsten  aus  Sand- 
stein. Die  unter  dem  Sprunge  durchteuften  Schichten  im  Schachte  I 
sind  im  nachstehenden  Profile  angegeben  (15): 


0,50  m  blauer  Schiefer 

0,80  m  Schiefer 

0,80   »    Schiefer  mit  Kofalen- 

0,05    J 

>  Kohle 

schmitschen 

2,45    > 

>  Sandstein 

0,10  m  Kohle 

0,50    1 

>  Kohle 

0,80  »  Schiefer 

1,00    . 

>  Sandstein 

0,10  »  Kohle 

2,10   . 

>  Schiefer 

1,60   »  Sandstein 

0,30    1 

>  Kohle 

0,90   >  Schiefer 

0,50    > 

>  Schiefer 

0,05   »  Kohle 

0,10  1 

>  Kohle 

4,70   >  blauer    Schiefer    mit 

2,00   > 

>  Schiefer 

Kohlenschmitzchen 

0,«o  1 

>  Kohle 

0,15   >  Kohle 

4,60    « 

>   Schiefer 

0,80   >  Schiefer 

0,20    1 

y  Kohle 

1,00   »  Sandstein 

0,28    > 

>  Schiefer 

0,90   >  Schiefer 

1,15      3 

>  Kohle 

0,25   »  Kohle 

0,50    1 

y   Schiefer 

2,65   >  Schiefer 

5,37    > 

>  Sandstein 

0,80   >  Kohle 

Im  Jahre  1866  wurde  Schacht  II  (Nr.  53a)  35  m  west- 
lich von  Sehacht  I  angesetzt  (15).  Die  Schichten  zeigen  eine 
kleine  Neigung  nach  Osten.  Nach  den  in  den  Akten  des 
Bergrevieramtes  Metz  enthaltenen  Angaben  wurden,  nachdem 
der  überlagernde  Vogesensandstein  durchteuft  war,  die  als 
nouveau  grfes  rouge  bezeichneten  Schichten  in  einer  Teufe 
von  etwa  132  m  aufgeschlossen.  Bei  230  m,  also  in  der- 
selben Tiefe  wie  in  Schacht  I,  wurde  das  Kohlengebirge,  und 
bei  261  m  der  in  Schacht  I  angefahrene  Sprung  getroffen. 
Das  in  letzterem  bei  316,73  m  gefundene  Flötz  wurde  in 
Schacht   II  bei    327,6o  m    mit    l,4o    m   Mächtigkeit    und   nach 
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einem  meist  schiefrigen  Mittel  ein  wenig  mächtiges  Flötz    bei 

348,60  m  angefahren.     Von  diesem  Flötzchen  ab  bis  zur  Teufe 

von  366,65  m  zeigt  das  Kohlengebirge  folgendes  Profil: 
Tenfe         Kohle        Mittel 


348,60  m 
349,05  > 
349,25  > 
349,40  » 
349,56  » 
349,75  » 
349,80  > 
350,00  > 
350,05  » 
350,S5  » 
356,35  > 
357,86  » 
357,55  » 
357,75  » 
358,18  > 
358,65   > 

361,85    » 
361,55    » 


0,45  m 


0,15    > 


0,80 


0,20 


0,30 


1,00    » 


0,20 


0,47 


0,20 


0,20  m  Schiefer 


0,16 


0,05 


0,05    > 


6,00 


0,20 


0,48 


2,70    » 


1,20 


Digitized  by 


Google 


68 

Teufe         Kohle        Mittel 
362,75  m 

0,30  m 

!  363,05   > 

I  0,80  m  Schiefer 

1  363,36   » 


363,65 
864,00 
364,85 
364,80 
365,00 
365,80 


0,80    » 


0,85 


0,80 


0,46 


0,56 


0,80 


0,46    » 

d)  Arbeiten  der  Gesellschaft  „Soci6t£  de  TEst*. 
Die  zweite  der  vorher  erwähnten  Gesellschaften,  die  „Soci^t^ 
de  TEsf,  unternahm  ihre  Aufschlussarbeiten  zuerst  im  Hoch- 
walde.*) In  seinem  südöstlichen  Teile,  nahe  des  Merlenbaches, 
wurde  auf  einem  der  Gemeinde  Freimengen  gehörenden  Gelände 
das  Bohrloch  Hochwald  (Leyt  14,  s.Taf.  I)  (9,84;  6,i88,  m,  i48 ;  5,99) 
angesetzt.  Nachdem  162,75  m  Vogesensandstein  und  10,4i  m 
Botliegendes  durchsunken  waren,  wurde  das  Eohlengebirge  bei 
173,16  m  angetroffen.  Andern  Orts  (5,99)  führt  Jaoquot  an, 
dass  das  Eohlengebirge  bei  173,99  m  erbohrt  sei.  Bei  227,97  m 
Teufe  wurde  man  mit  dem  ersten  Flötz  von  1,85  m  Mächtigkeit, 


1.  5ach  LivT  (7,  Tab.)  wurden  die  Bohrungen  14,  ISy  16  und  17  too  der 
Gompagnie  charbonniöre  du  Hochwald  unternommen,  während  die  Gompagnie  de  rast 
nur  die  Bohrungen  38,  39  und  40  niedergebracht  haben  soll.  Es  ist  hOchst  wahr- 
scheinlich, dass  die  Soci^t^  de  TEst  und  die  Gompagnie  charbonniöre  du  Hochwald 
ein  und  dieselbe  Gesellschaft  waren  und  nur  zum  Zwecke  eines  erfolgreichen  Wett- 
bewerbes sich  die  zwei  verschiedenen  Namen  beigelegt  hatten,  wofür  auch  die  von 
Jacqdot  ftberlieferten  Mitteilungen  (s.  ob.  Gitate)  sprechen. 
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wovon  0,20  m  auf  schiefrige  Zwischenmittel  entfallen,  fündig.  Ein 
zweites  Kohlenflötz,  welches  die  für  Flötze  des  Saarreviers  unge- 
wöhnliche scheinbare  Mächtigkeit  von  12,i6  m  zeigte,  fand  sich  in 
241,98m  Teufe.  Die  grosse  Flötzmächtigkeit  ist  aber  nur  scheinbar 
und  ist  auf  das  starke  Einfallen  der  Schichten  zurückzuführen. 
Beim  weiteren  Niederbringen  der  Bohrung  wurden  noch  zwei 
Flötze,  das  eine  von  0,99  m,  das  andere  von  10,o5  m  schein- 
barer Mächtigkeit  getroffen.  Von  dieser  Bohrung  giebt  Jacqüot 
folgendes  Profil  (6,i4s): 

Mächtigkeit     Tenfe 
Dammerde 0,50   m         0,50    m 


Buntsandstein: 

Rötlicher  und  gelblicher  Thonsandstein  .  . 
Rdtlioher  Sandstein  mit  QuarzgeröUen  .  .  . 

Boter  Sandstein 

Gelber  Sandstein 

Boter,  weiss  geäderter  Thonsandstein   .  .  . 

Rot  und  gelbscheckiger  Sandstein 

Harter,  gelblicher  Sandstein *  .  .  . 

Ziemlich  harter,  rötlicher  Sandstein    .... 

Mürber,  roter  Sandstein 

Graulicher  Thonsandstein 

Graulicher  Sandstein  mit  QuarzgeröUen  .  . 

Roter  Sandstein  mit  QuarzgeröUen 

Puddingsstein  mit  Quars-  und  Quarzitgeröllen 
Graulicher  und  rötlicher  Thonsandstein  .  . 
Sehr  harter,  brauner,  kieseliger  Sandstein. 
Grauer  Sandstein 


3,04 
5,75 

10,08' 
8,82 
4,74 
8,69 

27,78 
9,58 
7,19 

1.14 
2,43* 

10,80» 
1,56 

25,88 
0,78* 
4,94 


3,54 

9,89 

19,37 

28,19 

32,93 
41,45 

69,17* 

78,75 
85,94 

87,08 

89,51 

100,11 

101,67 

127,05 

127,77 

132,71 


1.  Diese  and  die  Schicht  im  Liegenden  sind  bei  liir  als  18,90  m  mftehtiger 
rötlicher  Sandstein  angef&hrt 

2.  Die  Schichten  zwischen  41,45  und  85,94  m  Tiefe  sind  Ton  L^tt  als 
ziemlich  harter  rötlicher  Sandstein  Ton  44,49  m  MftchtiglLeit  zasammengefasst 

3.  Zwischen  87,o8  and  lOOai  m  Tenfe  von  Lbvt  als  rötlicher  Sandstein  mit 
QuarzgeröUen  Ton  13,03  m  MächtiglLeit  angeführt. 

4.  Dieser  und  der  tiefer  liegende  graue  Sandstein  sind  fon  Lirr  als  5,66  m 
mftchtiger  brauner  Sandstein  angegeben. 
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Mächtigkeit 

Graulicher  Puddingstein  mit  Pyrit 6,85   m 

Boter,  gmafleckiger  Schieferthon     0,85    » 

Ziemlich  harter,  biäanlicher  Sandstein  .  .  .T3,48    > 

Ziemlich  harter,  graner  Sandstein 5,ii    » 

Ziemlich  harter,  roter  Sandstein 2,is    > 

Puddingstein  mit  Pyrit 0,84    > 

Graulicher  Sandstein 1,70    > 

Brauner  Sandstein  mit  kleinen  QnarzgeröUen  d^u    » 

Brauner  Sandstein  mit  Pyrit  , 0,46    « 

Harter,  roter  Sandstein 7,o8    > 

Botliegendes. 

Boter,  bunter  Thon 0,60    » 

Boter  Sandstein  mit  Melaphyrstücken    .  .  .       7^    » 
Brauner     Thonsandstein     mit     Eisenstein- 

blättchen 2,38    > 


Teufe 
138,96  m 
139^1 
143,80* 
148,41 

150,53 
151,37 

163,07 
155,81 

155,67 
162,75 

168,35 
170,78 


173,16    > 


Kohlenformation.  Mächtigkeit 

Schwarsgrauer  Schiefer     0,88  m 

Boter  und  grauer  Schieferthon 13,i9 

Gelber  und  brauner  Schiefer 2,08 

Boter,  gelbgefleckter  Schiefer      5,i5 

Bläulicher  Schiefer      1,08 

Harter  und  blättriger,  violetter  Schiefer 2,86 

Bläulicher  Schiefer 2,oi 

Bötlicher  Schiefer     0,4s 

Bläulicher      >          0,40 

Sehr  harter,  graulicher  Schiefer 2,50 

Schiefer  mit  Sandsteinlagen  wechselnd 0,75 

Bläulicher,  weissgeaderter  Schiefer 3,88 

Graulicher  Schiefer,  mit  Kohlensttickchen 2,69 

Bläulicher         »           »                  >               3,83 

Graulicher  Schiefer  mit  Kohlenschnüren 3,94 

Grauer  Sandstein  mit  Schiefer  wechselnd 2,7i 

Harter,  graulicher  Schiefer  mit  Kohlenschnüren   .  .  .  0,83 

Kohle 0,82 

Harter,  schwarzer  Schiefer ■  .  Oi^o 

Zu  übertragen.  .  .  228,60  m 


1.  Bei  liyY  sind  die  Schichten  zwischen  139,8i  und  1B0,53  m  Teufe  als 
10,78  m  machtiger  gelhlicher  Sandstein  aufgeführt.  —  Im  Ührigen  stimmen  die 
Profile  von  Lävy  (7,io)  and  Jacqüot  genau  überein. 
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Mächtigkeit 

Übertrag.  .  .  .  228,6o  m 

Kohle 1^   > 

Schwarsgraner  Schiefer  mit   einigen   Kohleiiflötschen     12,s9   > 

Kohle 12,16    > 

Graulicher  Schiefer 21,68   » 

Kohle 0,99    » 

Schiefer  tnit  Kohle  gemischt 0,66   » 

Graulicher  Schiefer 7,49   > 

Kohle 10,06   » 

Schiefer 4,94   » 

300,06  m 
Während  der  Jahre  1854  und  55  wurden  von  derselben 
Gesellschaft  noch  die  Bohrungen   bei  Kochern,   Homburg  und 
Merlenbach  in  Angriff  genommen. 

Das  Bohrloch  von  Kochern  (Levy  17,  s.  a.  Taf.  I)  (6,182; 
5,99  Nr.  1)  wurde  nordlich  vom  Dorfe  in  einem  Thälchen  an- 
gesetzt. Nachdem  250  m  Vogesensandstein  durchteuft  worden 
waren,  wurde  bei  424  m  ein  Flötz  von  0,65  m  Mächtigkeit  an- 
getroffen (7,  Tab.).  Ohne  weiter  fündig  geworden  2u  sein, 
wurde  die  Bohrung  mit  465  m  eingestellt.  Nach  den  Angaben 
von  LiBYT  sollen  die  Schichten,  über  deren  Ausbildung  keine 
Mitteilungen  vorliegen,  in  diesem  Bohrloche  ein  Einfallen  von 
63®  besitzen  (7,  Tab.). 

Das  Bohrloch  von  Homburg  (Livr  16,  s.  Taf.  I),  (5,ioo  Nr.  6; 
6,132)  wurde  im  Rosselthale  westlich  vom  Dorfe  Homburg  niederge- 
bracht und  bei  264  m  (7,  Tab.)  aufgegeben,  weil  das  Kohlengebirge 
noch  nicht  angebohrt  worden  war.  Auf  Grund  der  geologischen 
Aufnahmen  [vergl.  Blatt  St.  Avold  und  Erläuterungen  zu  Blatt 
Forbach  S.  1 1  (Mächtigkeit  des  Buntsandsteins)]  lässt  sich  heute 
sagen,  dass  das  Kohlengebirge  bei  der  Vertiefung  des  Bohrlochs 
bei  etwa  300  m  angetroffen  worden  wäre. 

Einen  gleich  schlechten  Erfolg  erzielte  die  Gesellschaft  mit 
dem  Bohrloch  Merlenbach  (Lfivr  16,  s.  Taf.  I),  (6,182;  132  Fussn.). 
Der  Vogesensandstein  wurde  mit  176  m  durchsunken,  und  das 
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Koblengebirge  mit  270  m  aufgeschlossen.  Da  man  mit  diesem 
Bohrloch  nicht  fündig  wurde,  liess  man  es  mit  445  m  auf  (7,  Tab.). 
Das  Fallen  der  erbohrten  Schichten  im  Koblengebirge,  über  deren 
Natur  keine  Mitteilungen  vorliegen,  beträgt  nach  Jagquot  55^. 

Auf  die  Bohrungen,  welche  die  Gesellschaft  in  der  süd- 
westlichen Ecke  der  Kreuzwalder  Ebene,  in  der  Gegend  von 
St.  Avold  und  Lubeln  ausführen  liess,  wurde  schon  hingewiesen. 
Aus  dem  Umstand,  dass  bei  Kreuzwald  das  erste  Kohlenlager 
bei  212,7i  m  Tiefe,  bei  Karlingen  bei  184,i5  m  erschlossen 
worden  war,  hatte  man  falschlicher  Weise  den  Schluss  gezogen, 
dass  die  Kohlenlager  sich  gegen  Süden  herausheben  und  hofite 
deshalb,  noch  weiter  südlich  die  Kohlen  von  Kreuzwald  und 
Karlingen  in  geringerer  Tiefe  aufzufinden. 

Das  erste  Bohrloch  (Lbvt  38,  s.  Taf.  I),  (6,im)  setzte  die 
Gesellschaft  in  der  Nähe  des  Oderfanger  Weihers  an.  Es 
wurde  nach  Levy  (7,  Tab.)  bis  zur  Teufe  von  608  m  nieder- 
gebracht, ohne  das  Kohlengebirge  erschlossen  zu  haben.  Das 
durchteufte  Gebirge  soll  nur  aus  Vogesensandstein  bestanden 
haben.  Jacquot  (5,to8  Nr.  12;  6,129)  hingegen  berichtet,  dass 
in  den  tieferen  Schichten  zersetzte  Melaphyrstückchen  gefunden 
seien,  und  folgert  daraus,  dass  das  Oberrotliegende  erbohrt 
worden  sei.  Derselbe  hält  es  ferner  nicht  für  unmöglich,  dass 
das  Kohlengebirge  angetroffen  worden  sei,  aber  in  Schichten, 
welche  den  weiter  nördlich  erbohrten  nicht  ähneln.  Genaue 
Angaben  fehlen. 

Die  Gesamtteufe  des  Bohrloches  führt  Jaoquot  an  der 
zuerst  genannten  Stelle  zu  372  m,  an  der  anderen  zu  447  m 
auf.  Nach  Levt  soll  dieselbe  sogar,  wie  bereits  angegeben, 
508  m  betragen  haben.  Nasse  benutzt  die  letztere  Zahl,  stellt 
sie  aber  als  fraglich  hin.  Welche  Zahl  richtig  ist,  lässt  sich 
jetzt  nicht  mehr  feststellen,  auf  jeden  Fall  muss  die  Ansicht 
zurückgewiesen  werden,  dass  nur  Buntsandstein  durchbohrt  wor- 
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den  sei,  einerseits  weil  in  den  tieferen  Schichten  Melapbyrgeröile 
beobachtet  wurden,  andrerseits  weil  in  diesem  Gebiet  für 
den  Buntsandstein  keine  grössere  Mächtigkeit  als  300  m  zu 
erwarten  ist.  Auf  Grund  der  Ergebnisse  der  geologischen  Auf- 
nahme der  Blätter  Lubeln  und  St.  Avold  ist  es  sogar  wahr- 
scheinlich, dass  der  Buntsandstein  schon  in  einer  Teufe  von 
ungefähr  250  m  durchsunken  war.  Nimmt  man  für  die  tieferen 
Schichten,  selbst  bei  der  geringsten  angegebenen  Tiefe  des  Bohr- 
loches, nämlich  372  m,  nur  Rotliegendes  und  keine  Kohle  an,  so 
würde  ersterem  eine  Mächtigkeit  zukommen  wie  sie  durch  keine 
der  bisher  besprochenen  Bohrungen  bekannt  geworden  ist. 

Die  zweite  Bohrung  liess  die  Gesellschaft  an  der  Gabelung 
des  Weges  nach  Chäteau-Salins  und  der  Strasse  von  Metz  nach 
Forbacb  in  der  Gemeinde  Lubeln  niederbringen  (Lbvt  41, 
s.  Taf.  I)  (6,121,  im;  6,io3  Nr.  U).  Dasselbe  durchsank  nach 
Jacqüot  202  m  weisse  Sande,  welche  zum  Vogesensandstein 
zu  rechnen  sind,  wurde  damit  aber  aufgelassen.  Nach  Lbvt 
betrug  die  Gesamtteufe  nur  140  m  (7,  Tab.).  Nasse  führt  die 
letztere  Zahl  an  (14,  20). 

Weiter  setzte  am  5.  November  1866  die  »Soci^t^  de 
TEst**  im  Walde  von  St.  Avold  eine  neue  Bohrung  (Levt  39, 
s.  Taf.  I)  (6,124,  128)  an.  In  dieser  schloss  man  2&l,oo  m  Vogesen- 
sandstein auf  und  erbohrte  bei  385  m  das  erste  6,12  m  mächtige 
Flötz,  wovon  0,12  m  auf  schiefrige  Zwischenmittel  fielen  (7,  Tab.). 
Das  Bohrloch  wurde  bis  394  m  niedergebracht,  und  sollen  die 
Schichten  des  Eohlengebirges,  wie  Levt  angiebt,  ein  Fallen  von 
27<>  besitzen. 

Ein  zweites  Bohrloch  (Levt  40),  welches  dieselbe  Gesell- 
schaft ebenfalls  im  Walde  von  St.  Avold  abteufte,  blieb  mit 
229  m  im  Vogesensandstein  stehen  (7,  Tab.). 

Von  allen  Bohrungen,  welche  die  Gesellschaft  „Soci^t£  de 
l'Est''   unternommen   hatte,    war   das   Bohrloch    Hochwald   das 
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einzige,  welches  gfinstige  Aufschlfisse  ergeben  hatte.  Um  die 
durch  dasselbe  erschlossenen  Flötze  in  Abbau  nehmen  zu  können, 
setzte  die  Gesellschaft  nördlich  des  erwähnten  Bohrloches  in 
einer  Entfernung  von  200  m  den  Schacht  von  Freimengen  oder 
Merlenbach  (Lbtt  18,  s.  Tat  I)  an.  Am  3.  Juni  1865  wurde 
mit  den  Abteufungsarbeiten  begonnen  (9,89;  7,s3).  Bis  zum 
Jahre  1861  wurde  der  Schacht  auf  die  Teufe  von  179  m  nieder- 
gebracht, aber  dann  wegen  der  schwierigen  Wasserbewältigung  im 
Buntsandstein  aufgegeben. 

Die  Goncession  wurde  am  30.  Juli  1857  an  eine  Gesell- 
schaft, welche  sich  den  Namen  „Compagnie  charbonnifere  du 
Hochwald''  ^zulegte,  erteilt  (15).  Das  Feld  lag  auf  den  Ge- 
meinden Freimengen,  Merlenbach,  Rossbrücken,  Kochern,  Völk- 
lingen, Morsbach,  Thedingen,  Beningen,  Bettingen,  Helleringen, 
Ober-  und  Nieder-Homburg,  St  Avold,  Machern  und  Klein- 
Ebersweiler  im  Kreise  Forbach  und  umfasste  2424  ha.  Eigen- 
tümer waren  Henbi  MiNAuaoT,  ancien  ofücier  sup^rieur,  k 
Gambrai;  Ghables  Josbph  DsiiLOYS,  manufacturier;  Ebnest 
Jayal,  ing^nieur  civil,  ä  Paris;  Lottis  VüiuiEHIh,  Ingenieur  de 
la  traction  et  du  matäiel  au  chemin  de  fer  de  TEst,  k  Epernay; 
EioLE  YxriLLEMiN,  directcur  des  travaux  des  mines  de  houille 
d'Aniche  (Nord). 

e)   Arbeiten   von   Dupik. 

I 
In  der  Nähe  von  Freimengen,  an  der  Strasse  von  Merlen- 
bach nach  Niederhomburg,  liess  ein  Herr  Düpm  ein  Bohrloch 
(Lbvy  19,  s.  Taf.  I)  (6,iai;  7,  Tab.)  niederbringen.  In  demselben 
wurden  227  m  Vogesensandstein  und^  41  m  Oberrotliegendes 
durchbohrt.  Bei  einer  Teufe  von  579,7i  m  liess  man  es,  ohne 
fündig  geworden  zu  sein,  au£  Angaben  über  die  Natur  der 
Schichten  fehlen. 
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Im  Jahre  1855  eDtstanden  auf  die  Kunde,  daes  in  Spittel 
und  Hochwald  fast  zu  gleicher  Zeit  Kohlen  gefunden  seien,  vier 
neue  Gesellschaften,  welche  hauptsächlich  in  Nanzig  ihren  Sitz 
hatten.  Es  waren  dies  die  «Soci^tä  lorraine",  „de  Falk', 
„nanc^ienne"  und  »Soci^t^  du  nord"  (6,i8s). 

f)  Arbeiten   der  Gesellschaft  gSoci^t^  lorraine". 

Die  gSoci^t^  lorraine*^,  welche  sich  von  den  vier  genannten 
Gesellschaften  zuerst  bildete,  begann  die  Bohrarbeiten  im 
Mai  1855  bei  Ham  unter  Varsberg  (Levy  34,  s.  Taf.  I), 
(6,im;  9,8o).  Am  11.  April  1856  wurde  man  bei  257,o8  m  Teufe 
mit  einem  Kohlenflötz  von  0,6o— 0,75  m  Mächtigkeit  fündig  (6,127). 
Die  Gesamtteufe  betrug  510  m,  wovon  170  m  auf  den  Vogesen- 
sandstein,  340  m  auf  das  Kohlengebirge  konlmen  (7,  Tab.). 
Angaben  über  die  Beschaffenheit  der  Schichten  liegen  keine  vor. 

Am  28.  Mai  1862  wurde  auf  Grund  dieser  Bohrung  die 
Goncession  Ham  (VIU  auf  Taf.  I)  an  Mabie  Emuie  Vüionieb, 
Alexandbe  Zanbel,  sowie  Nicolas  und  Nbstob  Bebtband 
erteilt  (16).  Das  Feld  umfasste  893  ha  und  lag  auf  den  Ge- 
meinden Porcelette,  Ham,  Gertingen  und  Varsberg,  in  den 
Kreisen  Forbach  und  Bolchen. 

Ein  zweites  Bohrloch  (Lbvy  35,  s.  Taf.  I)  (6,im),  wurde 
am  5.  Dezember  1855  bei  Buschborn  in  einem  Thale,  welches 
in  der  Nähe  von  Varsberg  ausmündet,  begonnen.  Nachdem 
210  m  Vogesensandstein  (7,  Tab.)  durchsunken  waren,  wurde 
man  bei  296  m  mit  einem  1  m  mächtigen  Kohlenflötz  fündig. 
Die  Gesamtteufe  beläuft  sich  auf  327,»  m. 

Die  Goncession  (Buschborn,  IX  auf  Taf.  I)  wurde  gleich- 
zeitig mit  der  vorigen  an  Ghablbs  Louis  Lequin  in  Nanzig 
und  an  die  Erben  Euobne  Gabdeil  erteilt.  Das  Feld  umfasst 
1145  ha  .und   liegt  auf   den   Gemeinden   Kuhmen,    Gertingen, 
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Varsberg,    Ham   unter  Varsberg,   Porcelette,  Buschborn,  Eisten 
im  Loch,  in  den  Kreisen  Bolchen  und  Forbach. 

g)  Arbeiten  der  Gesellschaft  „Falk". 
Die  Gesellschaft  „Falk"  liess  südlich  des  Dorfes  Falk 
auf  dem  Wege  nach  Ham  ein  Bohrloch  (Lbvy  29,  s.  Tat  I) 
(9,80 ;  6,184)  ansetzen.  Die  Angaben  über  die  Mächtigkeit  des 
Deckgebirges  stimmen  bei  Leyy  und  Jagqüot  überein.  Beide 
führen  die  Zahl  171,8i  m  an,  doch  deutet  ersterer  das  Gebirge 
ausschliesslich  als  Buntsandstein  (7,i3  Tab.),  während  letzterer 
in  einem  älteren  Aufsatz  (6,18?)  zwar  dieselben  Angaben  macht, 
in  seiner  später  erschienenen  Description  g^ologique  du  Departe- 
ment de  la  Moselle  aber  das  Deckgebirge  in  160,5o  m  Vogesen- 
sandstein  und  10,7i  m  Rotliegendes  gliedert  (9,8i).  Nassb 
(14,81  Bemerkung)  nimmt  die  letztere  2^hl  an  und  bemerkt, 
dass  das  Vorkommen  von  Botliegendem  nach  der  Bohr- 
tabelle sehr  wahrscheinlich  sei.  Nach  dieser  Auffassung  und 
unter  Zugrundelegung  des  von  L^vr  (7,is)  mitgeteilten  Profiles 
würde  die  tiefste  Schicht  des  Buntsandsteins  aus  8,i8  m  mäch- 
tigem, rötlichen  Sandstein  mit  kleinen  QuarzgeröUen  bestehen, 
während  dem  Rotliegenden  ein  7,63  m  mächtiges,  rötliches,  quarz- 
führendes Gonglomerat  und  3,o7  m  dunkelroten  Sandsteins  an- 
gehören würden. 

Da  es,  ohne  die  gewonnenen  Bohrproben  zu  Rate  ziehen  zu 
können,  nicht  zu  rechtfertigen  ist,  zwischen  den  rötlichen  Sand- 
stein mit  kleinen  QuarzgeröUen  und  das  rötliche  quarzführende 
Gonglomerat  eine  Formationsgrenze  zu  legen,  so  wird  man  wohl 
am  besten  an  der  LEyr'schen  und  älteren  jACQüOT'schen  An- 
gabe festhalten  (vergl.  Erläuterungen  zu  Blatt  Busendorf,  S.  11). 

Im  Kohlengebirge  traf  man  bei  217  m  ein  l,8o  m  mäch- 
tiges Flötz  (wovon  0,10  m  Zwischenmittel)  (9,«i;  7,i3  Tab.;  15). 
Die   Gesamtteufe    des   Bohrloches    betrug   nach   Leyy   335  m, 
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nach  anderen  Angaben  (15)  336,7i  m.  Die  Bohrarbeiten  wurden 
am  30.  Oktober  1855  begonnen. 

Ein  zweites  Bohrloch  (Lbvt  30,  s.  Taf.  I),  (9,8o;  6,im) 
begann  die  Gesellschaft  gleichzeitig  im  Südwesten  von  Herten. 
Nachdem  166  m  Vogesensandstein  (7,  Tab.)  durchteuft  waren, 
traf  man  bei  350  m  ein  Flötz  von  0,7o  m  Mächtigkeit,  wovon 
0,10  m  Schiefer  waren.  Am  6.  August  1859  wurde  die  Bohrung 
im  Kohlenschiefer  mit  481,5o  m  aufgelassen  (8,i).  Die  von  Nasse 
in  seiner  Tabelle  (14,so)  gegebene  Zahl  442,6?  m  scheint  un- 
richtig zu  sein.  Sie  ist  der  Tabelle  entnommen,  welche  in  der 
ersten  Abhandlung  (7,  Tab.)  von  Levx  erschien.  In  der  zweiten 
Schrift  wird  die  Gesamtteufe  wie  oben  angegeben. 

Obgleich  die  Gesellschaft  noch  keine  Goncession  erhalten 
hatte,  fing  sie  im  Jahre  1858  mit  dem  Abteufen  eines  Schachtes 
(Lbvt  31,  s.  Taf.  I),  (7,49;  9,8»2)  etwa  300  m  von  dem  Bohrloch 
Falk  an.  Dem  Abteufen  stellten  sich,  wie  mehrfach  bei  anderen 
Schächten,  die  grössten  Schwierigkeiten  durch  Wasserzugänge 
entgegen.  Die  Gesellschaft  wurde  gezwungen,  den  grössten  Teil 
des  Anlagekapitals  für  Wasserbewältigungsmaschinen  auszuwerfen. 
Im  Mai  1860  kam  sie  überein,  den  Schacht  bei  einer  Teufe 
von  73  m  aufzugeben  bis  die  Finanzlage  eine  bessere  geworden 
sein  wurde  (8,ss)- 

Die  Goncession  wurde  am  2.  Juli  1859  erteilt.  Die  in 
den  Akten  des  Bergrevieramtes  Metz  befindliche  Urkunde  ist 
von  der  Kaiserin  EüasNiE  unterzeichnet.  Das  den  Concessionären 
zugewiesene  Grubenfeld  (X  auf  Taf.  I,  Flächeninhalt  1442  ha) 
lag  auf  den  Gemeinden  Ereuzwald,  Falk,  Merten,  Hargarten, 
Gertingen,  Kuhmen  und  Dalheim  im  Kreise  Bolchen.  Die  Berg- 
werkseigentümer waren  Geobgbs  Auguste  Fbedebic  Ghevaudibb, 
propri6taire  ä  Saint-Quirin  (arr.  Sarrebourg)  und  Jean  Baptiste 
T0US8AIET,  administrateur  de  la  cristallerie  de  Baccarat,  ä  Baccarat 
(arr.  Lun^ville). 
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h)  Arbeiten  der  Gesellschaft  „Soci£t6  nanc^ienne". 

Die  dritte  der  oben  erwähnten  Gesellschaften,  die  Soci^t6 
nanc^ienne,  liess  drei  Bohrungen  bei  Porcelette  (Levy  36),  bei 
Grünhof  (Leyy  37)  und  bei  St.  Avold  (Leyt  42)  ausführen. 

Das  erste  Bohrloch  (Lbvx  36)  wird  von  Lbvy  (7,is)  als 
das  der  Ziegelei  von  Porcelette  bezeichnet.  Diese  Benennung 
ist  auch  in  der  von  Nasse  wieder  abgedruckten  LävT'schen 
Tabelle  beibehalten.  Nach  den  Eintragungen  auf  der  Karte  liegt 
es  jedoch  nicht  an  der  Ziegelei  selbst,  sondern  1,6  km  südöst- 
lich von  derselben. 

Das  vollständigste  Profil  dieser  Bohrung  ist  in  den  Akten 

des  Bergamtes  Metz  aufbewahrt.  Es  möge  hier  folgen: 

Bfächtigkeit 

MQrber,  graner  Sandstein  mit  QuansgeröHen  11,65  m 

Weicher,  grauer  Sandstein 13,s5  » 

MQrber,         »  »        mit  Thonnieren 

and  QoarsgeröUen 16,89 

Mürber,  grauer  Sandstein  mit  GeröUen    .  5,56 

»              >                  »  26,44 

Rdtliclier  Sandstein 3,s8 

Mürber,  weisslicher  Sandstein 6,i7 

Graulicher  Sandstein 19,8S 

Rötlicher            >           ll,io 

Graulicher         »           40,06 

Harter,  granlicher  Sandstein    mit  Quan- 

kieseln 18,83 

Mürber,  weisslicher  Sandstein 4,49 

Grobkörniger,  heUroter  Sandstein 19,ii 

Feinkörniger,     hellroter     Sandstein     mit 

dnnkehroten  Thonnieren 12,S7 

Feinkörniger,  hellgraner  Sandstein  ....  14,49 
HeUroter      und     granscheckiger,     quars- 

führender  Sandstein 14,67 

Feinkörniger,  heUgraner  Sandstein  ....  d,8i 
Dnnkelroter    Sandstein   mit  Qnarzkieseln 

und  Thon , 12,84 

Bläulicher,  rot  gehinderter  Thon     ....  0,56 


Teufe 
11,65  m 
24,90  » 


41,79 
47,35 
78,79 

77,07 
83,04 

102,56 
113,66 
153,78 

172,05 

176,47 
195,58 

207,85 
222,84 

237,01 
240,89 


253,66 
254,92 
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Feinkörniger,  hellroter  Sandstein 

Feinkörniger,  weisBlicher  Sandstein  ....  3,ii 

Roter  Thon  mit  grauen  nnd  weissen  Lagen  107,47 
Sehr  fester,  roter  thoniger  Sandstein  mit 

graulichen  Thonnieren     38,73 

Roter  Thon  mit  violettem  Schiefer  ....  2,68 

Roter  Sandstein  mit  violettem  Schiefer    .  1,98 

Roter  Thon  mit  blangrauem  Schiefer    .  .  5,09 

Grauer  Thon     . ll,6i 

Blangrauer  Schiefer 15,98 


Mächtigkeit    Teufe 
5,81  m    259^  m 
262,64 


380,11 

418,84 
421,62 

423,50 
429,19 
440,80 
456,78 
457,74 
459,70 


Graner  Schiefer  mit  KohlenschnOren  ...  ],06 

Blaugraner  Schiefer 1,96 

Sehr      harter,     feinkörniger,     blaugraner 

Sandstein 1,64   >  461,84 

Rötlichgrauer  Schiefer 1,89   »  463,83 

Blaugraner  Schiefer 4,80   »  467,53 

Schwarzer  Schiefer  mit  roten  Flecken  und 

Kohlenadem 1,17   »  468,7o 

Blaugrauer,  rotgeäderter  Schiefer 0,88   »  469,08 

Blaugrauer  Schiefer 7,i9    »  476,2i 

Blauer  Schiefer  mit  Kohlenadam 0,83  >  476,44 

Kohle 0,98  ^  477,87 

Bläulicher  Schiefer 10^   >  478,o6 

Levt  teilt  das  gleiche  Profil  bis  zum  Kohlengebirge  mit 
(7,18).  Auf  den  Buntsandstein  entfallen  in  dem  Profil  des  Berg- 
amtes 262,64  m,  auf  das  Kohlengebirge  215,4a  m.  Nach  Jacqüot 
(9,80 ;  6,188)  wurde  das  Kohlengebirge  bei  263,i6  erbohrt.  Leyy 
giebt  die  Teufe,  in  welcher  man  auf  die  Schichten  des  Kohlen- 
gebirges stiess  zu  263  m  an.  Da  zwischen  den  drei  Angaben 
kein  grosser  Unterschied  besteht,  so  ist  die  Zahl  262,64  m  auf 
Grund  des  vorliegenden  Profiles  als  die  massgebende  gewählt. 
Jagquot  berichtet  gleichen  Ortes  ferner,  dass  bei  2 7 4,15  m  ein 
Eohlenflötz  erbohrt  sei.  Dies  lässt  sich  aus  dem  Yorliegenden 
Profile  nicht  erkennen,  und  man  muss  wohl  annehmen,  dass  in 
diesem  Falle  ein  Irrtum  vorliegt.  Nach  Lbvy  (7,  Tab.)  beträgt 
das  Einfallen  der  Schichten  in  diesem  Bohrloche  26^ 
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Ferner  wurde  von  derselben  Gesellschaft  nördlich  von 
Porcelette  die  Bohrung  Grünhof  (Levt  37,  8.  Tat  I),  (7,  Tab.) 
niedergebracht.  Für  den  das  Kohlengebirge  überlagernde  Vo- 
gesensandstein  wird  eine  Mächtigkeit  von  158,6o  m  angegeben. 
Bei  296  m  erbohrte  man  ein  1,49  m  mächtiges  Flötz.  Die  Boh- 
rung wurde  mit  304,58  m  aufgelassen. 

Nach  Jagqüot,  welcher  in  seinen  Mitteilungen  (9,8i)  mit 
Levt  nicht  übereinstimmt,  soll  die  Bohrung  Grünhof  durch  die 
„Soci^t^  Lorraine''  ausgeführt  worden  sein.  Welche  Angabe  rich- 
tig ist,  lässt  sich  nicht  feststellen.  Für  das  erbohrte  1,42  m 
mächtige  Eohlenflötz  gibt  Jacquot  eine  nur  wenig  grössere  Tiefe 
an,  n&mlich  297,76  m ;  ausserdem  erwähnt  er  ein  0,46  m  mäch- 
tiges Flötz  bei  286,78  m  Teufe. 

Das   nachstehende  Profil,   welches   den  Akten  des  Berg- 
amtes zu  Metz  entnommen  ist,  giebt  die  von  264,68  bis  278,i7  m 
in  der  Bohrung  erschlossenen  Schichten  wieder  (15): 
Teufe      Mächtigkeit 
264,43  m       2,72  m     Schiefer  mit  Rohlenschmitzchen 


267,15 

6,56 

278,70 

0,65 

274,»5 

1.6« 

275,93 

0,M 

276.15 

0,«o 

276,76 

0,08 

276,8» 

0,w 

277,80 

0,87 

278,17 

0,75 

Kohle 
Schiefer 
Kohle 
Schiefer 

Über   das  Bohrloch  bei  St.  Avold  (L6vt  42)  gehen  die 

Angaben  weit  auseinander.  Nach  Levt  (7.  Tab.)  wurde  es  von 

der  Soci^t^  nancä^nne  ausgeführt  und  bei  197  m  Teufe  im  Vo- 

gesensandstein   aufgelassen.    Jacqüot  (5,ios;  6,189)   schreibt  die 

Bohrung   einer    gSoci^t^   Goincy**  zu;   dieselbe  soll  bei  200  m 

noch  im  Vogesensandstein   gestanden   haben.    Nach   den  Akten 

des   Bergamtes  Metz  (15)   soll   das   Bohrloch  auf  Kosten   der 
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Soci£t6   de   l'Est   Diedergebracht   und   am  29.  April  1857    bei 
264,64  m  aufgegeben  worden  sein. 

Am  28.  Mai  1862  wurde  an  die  „Soci^t^  nanc^ienne^ 
die  Concession  erteilt  (15).  Das  Steinkohlenbergwerk  erhielt  den 
Namen  „La  Forfit*  (VI  auf  Taf.  I).  Die  Bergwerkseigentümer 
waren:  Alphonse  Lallibb,  banquier,  k  Gambrai;  Emilb 
VuiLLEMiN,  Ingenieur,  directeur  g6rant  de  la*compagnie  des 
mines  d'Aniche;  Ebnest  Jayal,  ing^nieur,  ä  Paris;  Casimir 
Mabeohal  ,  ing^nieur  civil ;  Adolphs  Louib  Antoine  Fayieb  ä 
Nancy;  Gbbvain  und  Voinieb.  Das  Feld  hatte  einen  Flächen- 
inhalt von  1712  ha  und  lag  auf  den  Gemeinden  Buschborn, 
Porcelette,  St  Avold  und  Lubeln  in  den  Kreisen  Forbach  und 
Bolchen. 

i)  Arbeiten  der  Gesellschaft  gSoci^t^  du  Nord". 

Die  letzte  der  in  Nancy  gegründeten  Gesellschaften  war 
die  vSoci^t^  du  Nord",  welche  bei  Berweiler  und  Dalheim  die 
Aufschlussarbeiten  begann  (9, so).  Sie  sollte  den  nördlichen  Teil 
der  Ereuzwalder  Ebene  untersuchen. 

Das  erste  Bohrloch  (Levy  32,  s.  Taf.  I)  (7,i4  Tab.)  wurde 
bei  Berweiler  angesetzt  und  bis  407  m  niedergebracht.  Bei  der 
Bohrung  durchsank  man  den  Vogesensandstein  mit  181,48  m 
und  12,71  m  BotUegendes,  vom  Kohlengebirge  schloss  man  212,8im 
auf.  Da  bisher  kein  Flötz  erbohrt  war,  gab  die  Gesellschaft  das 
Bohrloch  am  19.  September  1862  auf.  Leyy  (7,i4)  überliefert 
bis  zum  Kohlengebirge  folgendes  Profil : 

VogesenBandstein : 

Mürber,  rötlicher  Sandstein l,oo  m  l,oo  m 

Bötlicher  Thonsandstein 2,.io   »  3,3o  > 

'  »         Sandstein 1,45   >  4,75  > 

»                >       mit  QuangeröUen .  .  .  .  15,75  »  20,50  » 

Eoter  Sandstein 82,6i   »  103,u  » 

»      weiss  gebänderter,  quarzreicher  Sand-  • 

stein 8,99   »  112,io  » 

6 


Digitized  by 


Google 


82 

Harter,  weisslicher  Sandstein d^i  m  115,6i 

>       roter  Sandstein 3,98  >  119,50 

Weisslicher  Sandstein 3,89  >  122,88 

Roter  Thou 1^  »  123,88 

Mürber,  roter  Sandstein 1,98  >  125,86 

Harter,  roter,  weiss  gebänderter,  glimmer- 

haltiger  Thon *     0,66  »  126,4i 

Roter   ^nd    weisser  Sandstein   (verschieden 

hart)  mit  etwas  Pyrit 16,t4  »  142,56 

Harter,  roter  and  weisser  Sandstein  ....  6,80  >  149,s5 

Rötlicher,  qnarzlFÜhrender  Pnddingstein   .  .  1,63  »  150,88 

Rötlicher  Thon 0,85  »  151,i3 

Harter,   roter  Sandstein  mit   Quarzgeröllen  0,88  »  152,oi 

Wenig  harter,  grauer  Sandstein 2,50  »  154,61 

Quarzführender  Puddingstein 4,4o  >  158,9i 

Wenig  harter,  rötlicher  Sandstein 2,83  »  161,74 

Roter,  weies  geäderter  Thon 0,so  >  162,04 

Puddingstein  mit  Pyrit 2,86  »  164,so 

Roter  Sandstein  mit  Pyiit 7,8o  »  171,60 

Rötlicher  Sandstein 1,l8  »  172,78 

»         Puddingstein 3,i9  »  175,97 

Verschieden  gefärbter,  quarzführender  Pud- 
dingstein      5,51  >  181,48 

Rotliegendes: 

Puddingstein  mit  Quarz  und  Melaphyr  .  .  2,08  >  183,50 
Roter,  sandsteinartiger  Thon  mit  Melaphyr- 

geröllen I,i8  »  184,68 

Porphyrartiger  Puddingstein 1,48  >  186,io 

Quarzführender  Puddingstein 3,si  >  189,4i 

Puddingstein    mit    weinroten   (lie    de    yin) 

Thonen 3,64  »  198,05 

Sehr  harter  Quarzsandstein I,i4  »  194,i9 

Schiefer  und  Kohlensandstein. 

Das  zweite  Bohrloch  (Levt  33,  s,  Taf.  I)  (9,8o;  6,i84)  be- 
gann diese  Gesellschaftim  Laufe  des  August  1856  bei  Dalheim. 
In  ihm  ist  nach  den  Akten  des  Bergamtes  Metz  der  Vogesen- 
sandstein  mit  1 68,50  m  durchsunken  und  das  Kohlengebirge  mit 
146,08  m  aufgeschlossen  (15). 
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Teufe 

204,79  m 

0,10  m 

204,89   * 

0,21    » 

205,10  > 

0,18    » 

205,28   » 

0,80    > 

205,58   » 

1,38     » 

206,90   j» 

8,16    » 

215,06   > 

1,46     » 
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Kohlen 
Schiefer 

Kohle  (erbohrt  am  5.  Mai  1857) 
graublauer  Schiefer 
blauer  Schiefer 

schwarzer  und  bläulicher  Schiefer 
Kohle  (erbohrt  am  19.  Juni  1857) 
Die  Gesamtteufe  betrug  304,58  m. 

Lbvt  (7.  Tab.),  dessen  Mitteilungen  von  den  vorigen  ab- 
weichen, giebt  an,  das3  durch  dieses  Bohrloch  142,66  m  Vogesen- 
sandstein  erschlossen  seien.  Bei  202  m  soll  man  das  erste  0,20  m 
mächtige  Flötz  und  bei  206  m  ein  solches  von  l,io  m  Mäch- 
tigkeit getroffen  haben.  Die  Gesamtteufe  der  Bohrung  wird  von 
demselben  zu  226  m  angegeben. 

Nach  Jacquot  wurde  die  Bohrung  bei  205,io  m  Teufe  auf 
Kohle  fündig  (9,8i),  in  welcher  Tiefe  in  dem  Profil  der  Berg- 
werksakten bereits  die  zweite  Kohlenschicht  angeführt  wird. 

Von  der  gleichen  Gesellschaft  war  noch  ein  drittes  Bohr- 
loch bei  Willingen  in  Angriff  genommen,  aber  bei  20  m  Teufe 
im  Muschelkalk  aufgegeben  worden  (15). 

Die  Concession  erhielt  die  „Society  du  nord^  am  12.  August 
1863.  Die  Besitzer  des  Bergwerkseigentums  waren:  Joseph  Levt- 
LiEB,  ancien  juge  autribunal  de  commerce  de  Nancy  undSALOMON 
LeytiiIeb,  ancien  adjoint  au  maire  de  Nancy.  Das  Grubenfeld 
lag  auf  den  Gemeinden:  Berweiler,  Willingen,  Reimeringen, 
Tromborn,  Dalheim,  Falk,  Biblingen,  Merten,  Teterchen  im  Kreise 
Bolchen  und  umfasste  einen  Flächeninhalt  von  1608  ha. 

3.  Das  Feld  der  ftesellschaft  „La  Honve". 
Im  Herbst  1854  gründeten  in  Metz  Kaboheb  und  Westeb- 
HANN  eine  Gesellschaft,  um  das  Gelände  in  der  Umgebung  von 
Kreuzwald  zu  erforschen  (6,122;    5,ioi  Nr.  7).     Sie   nahm  den 
Namen  „Soci^t^  de  la  For^t  de  la  Houve''  an. 
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Das  erste  Bohrloch  la  Houve  (Levy  27,  s.  Taf.  I)  (6,122;  5,ioi 
Nr,  7)  wurde  in  der  Gemeinde  Kreuzwald  an  der  Strasse  nach 
Merten  in  gleicher  Entfernung  von  beiden  genannten  Ortschaften 
am  6.  Januar  1855  begonnen. 

Bei  114  m  soll  nach  Jacquot  ein  bläulicher  Sandstein 
durchbohrt  sein.  Er  soll  sicher  der  £ohle  angehören  und  von 
mächtigen  roten  Thonen  unterlagert  werden  (5,ioi  Nr.  7),  Etwas 
später  giebt  Jacquot  (6,125)  die  Mächtigkeit  des  Vogesensand- 
steins  zu  114,s3  m  an  —  die  erstgenannte  Zahl  war  also  nur 
abgerundet  —  und  ergänzt  die  Mitteilungen  über  das  Kohlen- 
gebirge für  die  tieferen  Schichten.  Die  oben  erwähnten  mäch- 
tigen roten  Thone  werden  als  rote,  blaue  und  graue  Schiefer- 
thone  angeführt,  darunter  liegen  dunkelgraue  mit  Farren  und 
Galamiten  bedeckte  Schiefer.  Dieselben  umschliessen  Sphaero- 
sideritknollen  und  bei  206  m  Teufe  einige  Kohlenadern.  Bei 
262,08  m  wurde  ein  Kohlenflötz  durchbohrt,  dessen  Mächtigkeit 
im  Beisein  Jaoquot's  zu  0,85  m  bestimmt  wurde,  später  aber 
zu  1,12  m  erkannt  worden  sein  soll. 

L^TY  (7.  Tab.)  und  nach  ihm  Nasse  (14,2o)  geben  133  m 
Vogesensandstein  und  für  das  bei  262  m  Teufe  erbohrte  Kohlen- 
flötz 2  m  au,  woYon  1,55  m  Kohle  und  0,45  m  Schiefer  sind. 
Ein  zweites  0,50  m  mächtiges  Flötz  wird  aus  der  Teufe  von 
275  m  erwähnt.  Die  Gesamtteufe  der  Bohrung  soll  300  m 
betragen. 

Bei  den  genauen  Mitteilungen  Jaoquot's  dürfte  wohl  die 
von  ihm  für  den  Sandstein  angegebene  Zahl  die  zuverlässigere  sein. 

Etwa  ein  Jahr  später,  am  26.  Februar  1856,  setzte  die 
Gesellschaft  ein  Bohrloch  (Levy  28,  s.  Taf.  I)  (6,i24,s)  in  der 
Bruchwiese  auf  dem  linken  Ufer  des  damals  dort  gelegenen 
Teiches  an.  Nach  den  gleichlautenden  Angaben  von  Jacquot 
(6,128)  und  Levt  (7.  Tab.)  wurden  215  m  Vogesensandstein 
durchsunken.     Nasse  (14,ao)   sieht  diese  Zahl   als   fraglich   an. 
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Da  aber  das  Bohrloch  Nr.  61,  welches  20  m  südlich  der  vorigen 
Bohrung  liegt,  208,68  m  Vogesensandstein  durchteuft  hat,  so 
muss  dieser  Zweifel  üallen. 

Das  erste  Eohlenflötz  wurde  bei  303  m*  erbohrt  (6,ia8  u. 
7.  Tab)  und  besass,  0,74  m  Zwischenmittel  eingerechnet,  eine 
Mächtigkeit  von  5,8s  m;  ein  zweites,  3,02  m  mächtiges  Motz 
wurde  bei  315  m  Teufe  getroffen. 

Am  28.  April  1858  (15)  wurde  die  Goncession  erteilt. 
Das  Feld  hatte  einen  Flächeninhalt  von  1732  ha  und  lag  auf 
den  Gemeinden  Kreuzwald,  Merten,  Gertingen,  Harn  unter  Vars- 
berg,  Porcelette,  in  den  Kreisen  Forbach  und  Bolcheu. 

Als  Goncessionäre  waren  eingetragen :  Kabchbb  und 
Westsbmann,  maitres  de  forges  ä  Ars  sur  Moselle ;  F.  G.  Siieon, 
banquier  ä  Metz;  Gaudxbe  de  Saint  Ghaumant,  receveur 
g^n^ral  de  la  Moselle ;  Febdinand  Blondin,  President  du  tribunal 
de  commerce  de  Metz;  Gougson,  pr6sident  de  la  chambre  de 
commerce  de  Metz;  Adolphe  Sohlikkeb,  maitre  de  forges  ä 
Greutzwald;  Ghables  Appolt,  fabricant  de  produits  chimiques 
k  Metz;  Fbedebig  Gbibningeb,  banquier  ä  Paris. 

4.  AufBchlÜBBe  ausserhalb  der  ConoesBionsfelder. 
Es  erübrigt   nur  noch  die  Aufschlüsse,   welche  ausserhalb 
der  bisher  genannten  Goncessionsfelder  ausgeführt  worden  sind, 
zu  betrachten. 

a)  Arbeiten  der  Gesellschaft    „Soci£t6  de  Hargarten 

aux  min  es*'. 

Auf  die  Kunde  von  den  Kohlenfunden  in  den  Bohrlöchern 
von  Porcelette,  Zang,  Hufwald  wurde  die  „Soci^te  de  Har- 
garten aux  mines"  oder  „Stilleb  et  consorts"  gegründet. 


1.  Nasse  führt  diese  Zahl  mit  einem  r  an. 
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Diese  Gesellschaft  Hess  westlich  vom  Dorfe  Hargarten  im  Sep- 
tember 1856  ein  Bohrloch  (Lbvy  44,  s.  Taf.  I)  (9,8o;  6,125) 
ansetzen.  Die  Mächtigkeit  des  durchteuften  Vogesensandsteins 
betrug  192,40  m  und  die  Gesamtteufe  der  Bohrung  320  m. 
Lbvy  überliefert  folgendes  Profil  (7,iö): 

Dammerde  und  Sand l,io  m  l,io  m 

VogeBensandstein: 

Ziemlich  harter,  weisser  Sandstein 23,6S  »  24,72  > 

Weicher,  grauer  Sandstein  mit  gelben  Flecken  5,25  »  29,97  > 

Graulicher  Thonsandstein 5,7i  >  35,68  » 

Rötlicher  Sandstein 28,89  »  64,57  » 

Roter  Thon 0,io  »  64,67  > 

»     Thonsandstein 14,si  »  78,98  » 

Graulicher  und  rötlicher  Sandstein 60,99  »  139,97  > 

Sehr,   harter,    roter    Sandstein    mit   Quarz 

und  Pyrit 8,61  »  148,58  > 

Pester  roter  Thon 0,67  >  149,25  » 

Harter  roter  Sandstein 1,28  >  150,53  » 

Wenig  harter,  roter  und  weisser  Sandstein  8,7s  »  159,26  » 

Mürber  roter  Sandstein 8,79  >  1 68,05  » 

Rötlicher  Thon 0,2o  »  168,25  » 

Mürber,  rötlicher  Sandstein 24,i5  >  192,40  » 

Eohlengebirge: 

Sehr  hartes  Conglomerat 6,80  > 

Darunter  Sandstein  und  Schiefer 

Es  fragt  sich,  ob  es  nicht  richtiger  wäre,  das  hier  zur 
Kohle  gerechnete  6,8o  m  messende,  sehr  harte  Conglomerat  dem 
Buntsandstein  zuzuziehen,  da  dieser  in  den  benachbarten  Bohr- 
löchern und  auch  sonst  meistens  nicht  mit  mürbem  Sandstein, 
sondern  mit  Gonglomeraten  beginnt.  Die  Mächtigkeit  des  durch- 
bohrten Vogesensandsteins  würde  alsdann  auf  199,2o  m  steigen. 

Ein  zweites  Bohrloch  fing  dieselbe  Gesellschaft  bei  Euhmen 
(Lbvy  45,  s.  Taf.  I)  (9,8o  Fuss.;  6,125)  an.  Es  war  im  Muschel- 
kalk angesetzt  und  hatte  bei  einer  Teufe  von  106  m  den  bunten 
Sandstein  noch  nicht  erreicht,  infolge  dessen  die  Bohrung  ein- 
gestellt wurde. 
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h)  Arbeiten  der  Gesellschaft  „Compagnie  de  la  Sarre". 

Eine  andere  Gesellschaft,  die  „Compagnie  de  la  Sarre*', 
hatte  in  den  Jahren  1855  und  1856  drei  Bohrungen  unter- 
nommen. Das  erste  Bohrloch  Grossblittersdorf  (Levy  47,  s.  Taf.  I) 
(9,76)  setzte  diese  Gesellschaft  auf  der  Strasse  von  Saargemünd 
nach  Saarbrücken  auf  der  linken  Saarseite  gegenüber  Bübiugen 
an.  Die  Bohrarbeiten  begannen  mit  dem  14.  November  1855 
(6,113).  Man  liess  das  Bohrloch  mit  383  m  Teufe  (9,76;  7.  Tab.) 
auf,  ohne  andere  Schichten  als  Vogesensandstein  erschlossen  zu 
haben.  , 

Das  zweite  Bohrloch  (Lbvt48,  s.Taf.  I)  (9,76;  6,113;  7.  Tab.) 
derselben  Gesellschaft  wurde  am  15.  Juni  1856  in  der  Nähe 
von  Alstingen  im  Simbachthale  begonnen  und  bei  250  m,  ohne 
den  Buntsandstein  durchbohrt  zu  haben,  aufgegeben. 

Die  dritte  Bohrung  (Lbvt  46,  s.  Taf.  I)  (7.  Tab.;  15) 
begann  die  Gesellschaft  im  Jahre  1857  bei  Teterchen,  gab 
dieselbe  aber  schon  im  folgenden  Jahre  auf.  Sie  blieb  mit 
98  m  im  Vogesensandstein  stehen. 

c)  Arbeiten  mit  staatlicher  Unterstützung. 

Bereits  um  1819  hatten  bei  Teterchen  Bohrunternehmungen 
stattgefunden  (9 ,71;  4,15  ff.).  Bald  nachdem  das  bebaute  Kohlen- 
revier der  Saargegend  von  Frankreich  1815  zurückgegeben  war, 
suchte  die  französische  Regierung  das  Interesse  auf  die  Fort- 
setzung des  Saarkohlenreviers  weiter  westlich  in  Lothringen  zu 
lenken,  und  unterstützte  die  etwaigen  Bergbaulustigen  auch 
nötigen  Falles  mit  Geldmitteln.  So  bewilligte  der  Generalrat 
des  Moseldepartements  in  seinen  Sitzungen  der  Jahre  1819, 
20  und  21  eine  Summe  von  7800  Fr.  für  einen  Bohrapparat 
und  Bohrversuche  in  der  Gegend  von  Teterchen.  Es  wurden 
zwei  Bohrungen  ausgeführt 
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Das  erste  Bohrloch  liess  man  wegen  Gestängebruches  in 
einer  Teufe  von  35  m  bald  auf.  Die  Ansatzstelle  ist  unbekannt 

Das  zweite  Bohrloch  wurde  am  Fusse  eines  kleinen  Hügels 
auf  der  Strasse  von  Bolchen  nach  Saarlouis  etwa  600  m  östlich 
der  letzten  Häuser  von  Tetereben  angesetzt.  Die  Bohrarbeiten 
begannen  am  12.  Juli  1821.  Mitte  August  desselben  Jahres 
erbohrte  man  bei  35  m  Teufe  eine  Quelle,  die  dem  weiteren 
Niederbringen  grosse  Schwierigkeiten  entgegenstellte,  so  dass  in 
einer  Teufe  von  60  m  das  Bohrloch  im  Muschelkalk  aufgegeben 
werden  musste. 

5.  Die  Anfsohlnssarbeiten  im  links  der  Saar  gelegenen 
preussischen  Teile  des  Saarreviers. 

Als  Anhang  mögen  hier  kurz  die  Aufschlussarbeiten  folgen, 
welche  vor  1870  von  der  preussischen  Bergverwaltung  unter- 
nommen wurden,  um  die  in  dem  Grubenfelde  Klein-Rosseln  er- 
schlossenen Flötze  auch  im  preussischen  Saaranteile  nachzu- 
weisen. 

Um  die  Flötze,  welche  in  dem  westlichen  Feldesteile  der 
Concession  Schoenecken  gebaut  werden,  auf  dem  angrenzenden 
preussischen  Felde  zu  suchen  ^  sind  in  der  Nähe  des  Dorfes 
Gross-Bosseln  von  der  preussischen  Bergbehörde  zwei  Bohrungen 
ausgeführt. 

Das  Bohrloch  No.  I  (s.  Taf.  I)  (13,72;  14,7)  setzte  man 
unterhalb  des  Dorfes  Gross-Bosseln  1200  m  im  Südwesten  von 
den  Schächten  Charles  an.  Die  Hängebank  liegt  225  m  über 
dem  Meere.  Der  Buntsandstein  wurde  mit  150  m  durchsunken. 
Eine  rote  Lettenschicht  trennte  ihn  von  dem  unterlagernden 
Kohlengebirge.  Bei  185  m  Teufe  fand  man  ein  Flötz  von 
2,50  m  Mächtigkeit,  welches  als  Flötz  St.  Jean  von  der  Grube 
Klein-Bosseln  angesehen  wurde,  und  bei  200  m  Teufe  ein  2  m 
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mächtiges  Flötz.     Die  Bergbehörde  liess  die  Bohrung  bald  auf, 
da  ein  GeBtängebruch  stattgefunden  hatte. 

Die  Bohrung  II  (s.  Taf.  I)  (13,72;  14,?)  setzte  die  preussiches 
Grubenverwaltung  im  Südwesten  des  Bohrloches  Geisenhof  mit 
etwa  450  m  Entfernung  bei  dem  Dorfe  Gross*Rosseln  an.  Die 
Höhe  der  Hängebank  ist  etwa  die  gleiche  wie  beim  Bohrloch  I. 
In  der  Bohrung  sind  68  m  Buntsandstein  durchsunken.  Gleich- 
wie im  Bohrloch  I  trennte  ein  zäher,  roter  Letten  den  Bunt- 
sandstein vom  Kohlengebirge.  Das  erste  Flötz  traf  man  bei  94  m. 
Es  besass  eine  Mächtigkeit  von  0,7o  m.  Beim  weiteren  Nieder- 
bringen wurden  noch  zwei  Plötze  erbohrt,  das  eine  bei  127  m 
Teufe  mit  einer  Mächtigkeit  von  0,5o  m  und  das  andere,  0,8o  m 
mächtig,  bei  183  m  Teufe.  Bis  zur  Teufe  von  270  m  brachte 
man  die  Bohrung  nieder  und  hatte,  wie  Nasse  (13,73;  14,8) 
angiebt,  ein  meist  lettiges  und  faules  Gebirge  aufgeschlossen, 
welches  stark  mit  Schlagwettern  imprägniert  war.  Der  Bohr- 
schmand  soll  mehrere  Stunden  mit  heller  Flamme  gebrannt  haben. 
Nasse  folgert  daraus,  dass  die  Bohrung  in  dem  gestörten  Ge- 
birge zwischen  der  nordwestlichen  und  sädöstlichen  Bauabteilung 
der  Grube  Klein-Rosseln  gestanden  hat 

Besonders  wichtige  Au&chlüsse  konnte  man  von  einem 
Querschlag  erwarten,  der  von  der  Grube  Geislautern  in  der 
dritten  Tiefbausohle  (+  48,7)  in  der  Richtung  nach  der  nordwest- 
lichen Bauabteilung  der  Rosselnei:  Gruben  getrieben  wurde.  Diese 
baut  die  Fettkohlenpartie  ab,  die  Geislauterner  Grube  die 
fangende  Flammkohle.  Unter  der  Annahme,  dass  jene  dem 
liegenden,  diese  dem  hangenden  Teil  eines  Sattelfiägels  ange- 
hören, hoffte  man,  im  mittleren  Teil  die  liegende  Flammkohlen- 
partie, die  auf  der  südöstlichen  Bauabteilung  von  Klein-Rosseln 
gebauten  Flötze,  zu  treffen.  Der  Querschlag  wurde  auf  1520  m 
ausgelängt  und  hier  an  einer  Verwerfung  aufgegeben,  da  man 
glaubte,  das  flötzleere  Mittel  zwischen  der  liegenden  Flammkohle 
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und  der  Fettkohle  erreicht  zu  haben.  Die  Lage  des  Querschlags 
sowie  die  durchquerten  Kohlenflötzchen  sind  auf  Blatt  Geislautern 
der  Uebersichtskarte  von  dem  Steinkohlen-Distrikt  bei  Saar- 
brücken im  Maasstab  1 :  10000  im  Grund  und  Aufriss  dargestellt 

B.  Aafschlassarbeiten  nach  1870. 

Die  bisher  geschilderten  Aufschlussarbeiten,  welche  unter 
französischer  Herrschaft  in  Lothringen  zur  Ausführung  gelangten, 
bilden  den  ersten  Abschnitt  in  der  Geschichte  des  Steinkohlen- 
bergbaues in  Lothringen.  Der  zweite,  nun  folgende,  umfasst 
die  Arbeiten,  welche  von  1870  bis  zur  Gegenwart  unternommen 
wurden. 

Wie  im  Vorangehenden  sollen  auch  hier  zuerst  die  in  dem 
der  Gesellschaft  „Petits-fils  de  Wendel  et  Gie.^^  gehörenden 
Felde,  darauf  die  im  Felde  der  „Soci^tä  de  Sarre  et  Moselle^' 
ausgeführten  und  zuletzt  die  Arbeiten  der  Gesellschaft  „La 
Houve''  zur  Behandlung  gelangen. 

1.  Das  Feld  der  Oesellschaft  „Las  Petits-ffls  de  Frangois 
de  Wendel  et  Gie." 

Auf  dem  der  Gesellschaft  „Petits-fils  de  Wendel  et  Gie.'' 
gehörenden  Felde  wurden  während  der  Kriegsjahre  1870/71 
neue  Aufschlussarbeiten  nicht  unternommen.  Man  beschränkte 
sich  darauf,  die  Abbaue  der  einzelnen  Flötze  zu  betreiben. 

Zuerst  Hessen  nach  dem  Friedensschluss  die  Bergherren 
das  Abteufen  im  Schacht  Vuillemin  I  (Nr.  54,  Taf.  I)  wieder 
aufnehmen.  Dieser  war  am  1.  September  1867  begonnen,  aber 
mit  30,50  m  Teufe  am  20.  November  desselben  Jahres  auf- 
gegeben worden.  Am  1.  August  1872  nahm  man  die  Vorar- 
beiten in  Angriff,  und  am  25.  November  1873  wurde  mit  dem 
Weiterteufen    begonnen.      In    diesem    Schacht    sind    74,3o   m 
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VogesensandsteiD,  dann  bis  zu  406,i6  m  Teufe  das  Kohlen- 
gebirge aufgeschlossen.  Diese  Teufe  hatte  der  Schacht  am 
.2.  Juli  1895  erreicht.  Man  fand  mehrere  Flötze,  welche  teil- 
weise schon  im  Schacht  Wendel  I  angefahren  waren.  Nach- 
stehendes Profil  (15)  ist  durch  die  im  Schacht  Vuillemin  auf- 
geschlossenen Schichten  gelegt:  (s.  a.  Taf.  III)' 

Mächtigkeit  Teufe 

1*.  Aufgehäufter  Boden 3,S5  m 

2.  Bräunlicher  Sandstein,  thonhaltig.  .  .  .     2,25  m  5^   » 

3.  Brauner,  harter  Sandstein 0,50   »  6,oo   » 

4.  Schmutzig  brauner  und  grauer  Sandstein     0,40  '»  6,40   > 

5.  Feiner,  weisser  Sandstein 1,60   »  8,00   » 

6.  Bräunlicher  Sandstein l,oo   »  d|00   » 

7.  Boter  Sandstein  mit  Eisenstein      ....     2,55   »  11,56   » 

8.  Boter  Sandstein  mit  vielen  Gerollen  .  .     0,45   >  12,oo   > 

9.  Harter,  gelber  Sandstein 2,oo   »  14,oo   > 

10.  Hellgelber  Sandstein  mit  wenig  Gerollen     0,5o   ^  14,50   » 

11.  Harter,  weisslicher  Sandstein 0,7o   »  15,20   > 

12.  Harter,  gelber  Sandstein 0,40   »  15,60   » 

13.  Hellgelber  Sandstein  mit  wenig  Gerollen 

und  Eisennieren 2,so   »  18,40   » 

14.  Schmutzig  weisser  Sandstein  mit  Thon- 

nieren  und  yielen  Gerollen 1,60   >  20,oo   » 

15.  Ziemlich  harter,  weisser  Sandstein  ohne 

GeröUe 0,35   »  20,35   » 

16.  Ziemlich  harter,  rötlicher  Sandstein  mit 

wenig  Gerollen I,i5   »  21,50   » 

17.  Weisser  Sandstein  mit  wenig  Gerollen  .     0,36   »  21,85   >< 

18.  Dunkelgelber  Sandstein 2,i5   >  24,oo   * 

19.  Hellgelber  Sandstein 0,40   »  24,40    > 

20.  Feinkörniger,  gelber  Sandstein   ......     2,oo   >  26,40    > 

21.  Feinkörniger,  roter  Sandstein 1,20   »  27,60   » 

22.  Gelber  Sandstein  mit  Boteisenstein     .  .     l,oo    :>  28,60   » 


1.  In  den  Profilen  auf  Tafel  III   sind  nur  die    auf    die    Kohleovorkoinmen 
oder  andere  wichtigere  Einlagerungen  sieh  beziehenden  Ziffern  wiedergegeben. 

*  2.  In  sämtlichen  auf  Taf.   III   wiedergegebenen  Schach tprofllen  ist  nur 
der  eine  Stoss  gezeichnet. 
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Mächtigkeit      Teufe 


23.  Feinkörniger,  roter  Sandstein  mit  kleinen 

QaarzBtBcken 

24.  Gelber  Sandstein  mit  Gerollen 

25.  Feinkörniger,  gelber  Sandstein  mit  groben 

Gerollen  und  Branneisen 

26.  Feinkörniger,  roter  Sandstein 

27.  Boter  Sandstein  mit  Gerollen 

28.  Feinkörniger,  gelber  Sandstein  mit  kleinen 

Gerollen 

29.  Feinkörniger,  roter  Sandstein 

30.  Feinkörniger  Sandstein  mit  Branneisen. 

31.  Feinkörniger,  roter  Sandstein 

32.  Gklber  und  branner  Thon 

33.  Feinkörniger  roter  Sandstein 

34.  Feinkörniger,  bellgelber   Sandstein   mit 

kleinen  Gerollen      

35.  Desgleichen  mit  Roteisenstein     

36.  Gelber  Sandstein 

37.  >  »         mit  groben  Gerollen  . 

38.  Gonglomerat 

39.  Brauner  Thon 

40.  Feiner,  roter  Sandstein 

41.  Feinkörniger,  grauer  Sandstein  mit  Gk- 

rollen     

42.  Feinkörniger,  graugrüner  Sandstein  mit 

GeröUen 

43.  Graues  Conglomerat  aus  weissem  Quarz, 

grünem  oder  braunem  Quarzit  .... 

44.  Rotes  Conglomerat 

45.  Feinkörniger,  roter  Sandstein  mit  Quarz 

und  braunem  Thon 

46.  Feinkörniger,  roter  Sandstein 

47.  Sehr  hartes,  rotes  Conglomerat 

48.  Feiner,  grauer  Sandstein     

49.  Sehr  feiner,  grauer  Sandstein 

50.  Roter  Sandstein 

51.  Spaltenausfüllung 

52.  Feiner,  violetter  Sandstein 

53.  Blauer  Thon     


1,00  m 

1,10    » 


29,60  m 
30,70   * 


2,80 

>       32,90   > 

0,95 

»         33,85    » 

0,50 

»         34,85    > 

1,00 

»         35,85    » 

0,25 

>       35,60   > 

1,00 

»       36,60   » 

1,5« 

>       38,18   » 

0,08 

»       38,80  » 

0,85 

»          39,45    > 

0,95 

>       40,40   » 

0,90    i 

>         41,30    > 

1,00 

»       42,80  > 

8,10 

►       44,40   > 

4,98    i 

>         49,88    » 

0,08 

»       49,40   > 

1,10 

f       50,50   * 

8,55 

»       54,06  > 

0,95 

*       55,00  » 

5,90    i 

►       60.90  > 

1,80    > 

62,70  > 

2,70    1 

>       65,40   > 

0,40    » 

65,80  > 

0,70    1 

66,50   » 

0,50    » 

67,00   > 

2,10   » 

69,10   > 

0,80    > 

69,80  > 

0,70    > 

70,00  > 

0,80    > 

70,80   > 

0,70    > 

70,90   > 
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Mächtigkeit      Tenfe 

54.  Rötlicher  Thon 0,io  m       73,oo  m 

55.  Boter  Sandstein  mit  Gerollen l^o   »       74^o   » 


Eohlengebirge 

56.  Roter  Kohlenschiefer 4,90  m 

57.  Kohle 0,«5 

58.  Schiefer 1,85 

59.  Kohle     0,io 

60.  Schiefer 0,ao 

61.  Kohle 0,10 

62.  Schiefer l,io 

63.  Kohle     0,45 

64.  Mürber  Schiefer 2,70 

65.  Harter,  grauer  Schiefer 1,40 

66.  Kohle 0,i5 

67.  Schiefer O40 

68.  Kohle     0,50 

69.  Schiefer 0,06 

70.  Kohle 0,M 

71.  Mürber  Schiefer  mit  Kohlenschnüre q  2,i5 

72.  Kohle 0,i5 

73.  Schiefer    0,45 

74.  Kohle 0,io 

75.  Schiefer 0,io 

76.  Kohle 0,io 

77.  Schiefer 0,30 

78.  Kohle 0,io 

79.  Schiefer 0,40 

80.  Kohle 0,10 

81.  Schiefer 0,80 

82.  Kohle 0,20 

83.  Schiefer l,io 

84.  KohlenBchnüre  und  schwarzer  Schiefer  .  2,6o 

85.  Roter  Schiefer    2,20 

86.  Grüner  Schiefer     1,50 

87.  Blaaer  Schiefer      2,io 

88.  Harter,  blaaer  Schiefer l,io 

89.  Mürber  Schiefer  mit  Kohle 1,50 

90.  Graaer  Kohlensandstein 4,85 


79,20  m 

79,45 

80,70 
80,80 
81,00 
81,00 
82,20 

82,85 
86,85 

86,75 
86,90 
87,00 
87,60 

87,55 
87,75 

90,00 
90,15 
90,80 
90j70 
90,80 
90,80 

91,20 
91,80 
91,70 
91,80 

92,10 
92,80 
93,40 
96,00 
98,20 
99,70 

101,80 

102,90 
104,40 

109,25 
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Mächtigkeit      Teufe 

91.  Mürber,  schwarzer  Schiefer  mit  Kohlen- 

schnüren 5,46  m  114,70  m 

92.  Fester,  sehr  harter  grauer  Schiefer  ...  1,30  >  116,oo 

93.  Grauer  Schiefer  mit  Kohlenschnüren  3,05  >  119,06 

94.  Sehr  harter,  blauer  Schiefer     1,45  *  120,50 

95.  Grauer  Rohlensandstein 1,50  »  122,oo 

96.  Harter  grauer  Schiefer     2,o5  >  124,05 

97.  Mürber,  schwarser  Schiefer  mit  Kohlen- 

schnüren      1,50  »  125,55 

98.  Fester,  schwarzer  Schiefer 10,i5  >  135,70 

99.  Schiefer  mit  Kohienschnüren 0,55  >  136,25 

100.  Kohle 0,70  *  136,95 

101.  Mürber,  schwarzer  Schiefer I,i5  »  138,io 

102.  Kohle 0,35  »  138,45 

103.  Schwarzer  Schiefer     2,95  »  141,4o 

104.  Kohle 0,25  »  141,65 

105.  Harter,  schwarzer  Schiefer     2,95  »  144,60 

106.  Sehr  harter,  grauer  Schiefer     0,20  »  144,80 

107.  Fester,  schwarzer  Schiefer     2,95  >  147,75 

108.  Schiefer  mit  Kohlenschnüren 0,65  »  148,40 

109.  Kohle      0,15  *  148,55 

110.  Harter,  grauer  Schiefer l,7o  »  150,25 

111.  Schiefer  mit  Kohlenschnüren      0,3o  »  150,55 

112.  Kohle      0,65  >  151,20 

113.  Sehr     harter,      pyritführender     grauer 

Schiefer      1,05  »  152,25 

114.  Grauer  Schiefer     8,55  >  160,80 

115.  Sehr  harter,  grauer  Schiefer  mit  viel  Pyrit  1,S5  »  162,i5 

116.  Graublauer,  feiner  Kohlensandstein        .  0,95  >  163,io 

117.  Weicher,  violetter  Thon 0,05  »  163,i5 

118.  Rötlicher   grobkörniger  Kohlensandstein  1,05  »  164,20 

119.  Harter,  grobkörniger  Kohlensandstein    .  0,40  »  164,60 

120.  Harter,  bläulicher,  feinkörniger  Kohlen- 

sandstein      2,90  >  167,50 

121.  Sehr   harter,   grobkörniger  Kohlensand- 

stein      0,40  »  167,90 

122.  Graublauer,  schiefriger  Kohiensandstein  1,30  »  169, 20 

123.  Harter,  schwarzer  Schiefer 3,to  »  172,30 

124.  Feinkörniger,  graublauer  Kohlensandstein     4,60  »  176^0 
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Mächtigkeit 

125.  Schwarzer  Schiefer  mit  KohlenBchnüren  2^  m 

126.  Kohle 0,io 

127.  Grauer  Schiefer 0,iä 

128.  Kohle 0,4ö 

129.  Schiefer    O^o 

130.  Kohle 0,40 

181.  Mürber  Schiefer 0,o5 

132.  Kohle 0,t6 

133.  Mürber  Schiefer 0,05 

184.  Kohle     0,is 

135.  Schwarser  Schiefer  mit  Kohlenschnüren  0,92 

136.  Kohle     0,eo 

137.  Harter  Schiefer 0,66 

138.  Mürber       >         0,10 

189.  Kohle 0,« 

140.  Mürber  Schiefer     0,i5 

141.  Kohle 1^ 

142.  Harter  Schiefer 0,68 

143.  Kohle 0,u 

144.  Schiefer 0,o4 

145.  Kohle      0,äi 

146.  Schiefer 0,os 

147.  Kohle      0,i« 

148.  Schiefer 0,04 

149.  Kohle 0,2i 

150.  Schiefer 0,o8 

151.  Kohle 0,«o 

152.  Harter  Schiefer 0,i6 

158.  Kohle 0,46 

154.  Schiefer 0,03 

155.  Kohle 0,4o 

156.  Schwarzer  Schiefer 0,i6 

157.  Kohle 0,ts 

158.  Schiefer 0,01 

159.  Kohle 0,c« 

160.  Schwarzer  Schiefer 0,04 

161.  Kohle 0,46 

162.  Schwarzer  Schiefer 0,io 

163.  Schiefer    o,6o 

164.  Kohle 0,i8 


Tenfe 

78^0  m 
78,60 

78,66 

79,10 
79,50 
79,90 

79,95 

80,20 

80,25 
80,38 
81,30 
81,90 
82,46 
82,66 

83,18 

83,33 

84,81 

85,49 

85,61 

85,66 
85,86 
85,89 

86,01 
86,05 

86,26 

86,34 

86,64 

86,70 
87,15 
87,18 

87,58 
87,73 
87,96 
87,97 
88,59 
88,63 

89,08 
89,18 

89,78 

89,91 
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165. 
166. 
167. 

168. 
169. 
170. 

171. 
172. 

173. 
174. 
176. 
176. 
177. 
178. 
179. 
180. 
181. 
182. 
183. 
184. 
186. 
186. 
187. 
188. 
189. 
190. 
191. 
192. 
193. 
194. 
196. 
196. 
197. 
198. 
199. 
200. 
201. 


Mächtigkeit     Teufe 

Schiefer     0^  m    190,4i  m 

Kohle 0,84  >     191,«6   » 

Bläulicher,     harter    Schiefer    mit    Ver- 

Bteinerangen    2,85   »     193,&o 

Sehr  harter,  graublauer  Schiefer  ....  4,50   »     198,oo 

Mttrber,  schwarzer  Schieferthon 6,20  >     203,so 

Grauer,  feinkörniger,  schiefriger  Kohlen- 

sandfltein 1,05   »     204,S5 

Brttchiges  Gebirge 1,S5   »     205,50 

Rötlicher      Kohlensandstein     mit     viel 

Glimmer 7,50 

Schiefer 2,so 

Unreine  Kohle    0,io 

Schwarser  Schiefer 1,80 

Unreine  Kohle 0,io 

Schwarzer  Schiefer 8,80 

Kohlenzchiefer 0,50 

Kohle,  Flötz  Henri 0,oo 


Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 


0,60 
0,80 
0,60 

0,so 

0,85 
0,80 
0,95 
0,45 
0,40 
0,80 
0,80 
0,50 
0,80 
0,80 
0,86 
0,15 
0,80 
0,70 
0,80 
0,15 
0,80 
0,86 


212,00 
214,80 
214,80 
215,60 
.215,70 
219,00 
219,50 
220,10 
220,70 
221,00 
221,50 
221,70 
222,05 
222,15 
223,80 
223,66 
224,05 
224,85 
225,05 
225,55 
225,85 
226,05 
226,90 
227,05 
227,86 
228,05 
228,85 
228,40 
228,70 
228,95 
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202. 
203. 
204. 
205. 
206. 
207. 
208. 
209. 
210. 
211. 
212. 
218. 
214. 
215. 
216. 
217. 
218. 
219. 
220. 
221. 


Mächtigkeit 
Schiefer,  Fiöts  Henri 0,i6  m 


Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Kohie 


0,80 
0,40 
0,25 
0,50 
0,40 
0,50 
0,75 


223. 
224. 
225. 
226. 
227. 
228. 
229. 
230. 
231. 
232. 
233. 
234. 
236. 
236. 
237. 
238. 
239. 
240. 
241. 


Schiefer    3,05 

Kohlensandstein 2,75 

Harter,  roter  Kohlensandstein 1,05 

Mürber    Schiefer    mit   Versteinerungen  P,is 

Kohlensandstein l,io 

Boter  Kohlensandstein 0,is 

Kohlensandstein 1,50 

Harter  Schiefer 2,80 

Roter  Kohlensandstein 5,40 

Schiefer  (gestört) :  .  .  0,9o 

Kohle,  Flöti  Wohlwerth 0,60 

Schwarzer  Schiefer 0,50 

Grauer  Kohlensandstein l,io 

Kohle,Flötz  Wohlwerth  (Nebenhank)  0,io 

Schiefer       ^     0,i5 

Kohle        »     0,80 

Schwarzer  Schiefer 0,50 

Feiner  Kohlensandstein     4,86 

Kohle 0,06 

Schwarzer  Schiefer l,to 

Kohle,  Flötz  5 0,s7 

Schiefer 


Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 


0,40 
0,07 
0,05 
0,80 
0,08 
0,80 

0,10 
0,iji 

0,15 
0,90 


Teufe 
229,10  m 
229,40 
229,80 
230,05 
230,55 
230,95 

231,45 

232,80 

235,85 

238,00 

239,05 

239,17 

240,87 

240,40 

241,90 

244,70 

250,10 

251,00 

251,60 

252,10 

253,80 

253,80 

253,45 

253,75 

254,85 

258,60 

258,66 

259,86 

260,18 

260,58 

260,60 

260,66 

260,85 

260,98 

261,78 

261^ 

261,95 

262,10 

262,80 

265,90 

7 
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Mächtigkeit     Teufe 


242.  Kohle 0,o5  m 

243.  Schiefer 4,86 

244.  Schwarzer  Schiefer 0,50 

245.  Kohle 0,8o 

246.  Schiefer 0,o7 

247.  Kohle 0,08 

248.  Schiefer 0,55 

249.  Kohle 0,50 

250.  Schwarzer  Schiefer 1,70 

251.  Harter  Schiefer 2,oo 

262.  Kohle 0,o8 

253.  Schiefer    0,io 

254.  Kohle      0,o7 

255.  Feiner  Kohlensandstein 7,«5  ^ 

256.  Schiefer 1,86 

257.  Kohle,  Flötz  6 0,80 

258.  Harter  Schiefer l,6o 

259.  KohlensandsteiD 2,20 

260.  Schwarzer  Schiefer 0,80 

261.  Harter  Schiefer l,8o 

262.  Kohlensandstein 3,80 

263.  Harter  Schiefer 2,to 

264.  Kohlensandstein 2,60 

265.  Harter  Schiefer 3,oo 

266.  Kohlenschiefer     0,S5 

267.  Kohle 0,i5 

268.  Schiefer 2,45 

269.  Kohlenschiefer     0,«o 

270.  Kohle 0,6o 

271.  Schwarzer  Schiefer l,oo 

272.  Kohlensandstein 5,60 

273.  Kohle ! 0,o5 

274.  Schiefer    0,7o 

275.  Kohle 0,»o 

276.  Schiefer l,io 

277.  Kohle 0,80 

278.  Schiefer 2,s5 

279.  Kohle     0,«o 

280.  Schiefer 0,60 

281.  Kohle 0,«o 


265,95 
270,80 
270,70 
271,00 
271,07 
271,15 
271,70 
272,80 
273,90 
275,90 
275,93 
276,08 
276,10 
283,75 
285,10 
285,90 
287,50 
289,70 
290,50 
291,80 
295,00 
297,80 
299,80 
302,80 
303,15 
303,30 
305,76 
305,95 
306,55 
307,55 
313,05 
313,10 
313,80 
314,00 
315,10 
315,40 

317,55 
317,76 
318,85 
318,55 
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Kohlensandfltein 

Schiefer 3^^^ 

Harter  Schiefer 09« 


Mächtigkeit      Teufe 
10,60  m    329,80  m 


Kohle 

Schwarzer  Schiefer 
KohlenBandstein  .  . 
Harter  Schiefer  .  . 
KohlenBchiefer  .  . 
Kohle 


Harter  Schiefer 3  ^o 

Mürber       »         o.'to 

Kohle,  Plöt«  7. 0,80 


281 

286. 

286. 

287. 

288. 

289. 

290. 

291. 

292.  Mürber 

293. 

294. 

295. 

296. 

297. 

298. 

299. 

300. 

301. 

302. 

303. 

304. 

805. 

306. 

307. 

308. 

309. 

310. 

311. 

312. 

313. 

3U. 

315. 

316. 

317. 

318. 

319. 

320. 

321. 


0,S5 

1,00 

1,15 
6,95 
0,50 
0,20 


0,80 
4,30 
0,86 
0,iO 

0,10 

0,20 
0,80 
0,80 


Schwarier  Schiefer 
Harter  Schiefer  .  . 
Schwarzer  Schiefer 
Kohle,  Flötz  8.  . 
Schiefer  > 
Kohle  > 

Schiefer         > 
Kohle  » 

Schiefriger  Sandstein 1^35 

Kohlensandfltein 2,00 

Schiefer i^^ 

Kohle 0,40 

Schiefer 0,40 

Unreine  Kohle 0,20 

Schiefer Oio 

Schwarzer  Schiefer 0,05 

Harter  Schiefer 3^55 

Conglomerat 7^q 

Thonztein O20 

Kohle,  Flötz  9 0,40 

Harter  Schiefer o,8o 

Rötlicher,  schiefriger  Sandstein 4,15 

Conglomerat 1  ^ 

Eisenstein 0,10 

Blauer,  schiefriger  Sandstein 2,20 

Kohle 0,15 

Schwarzer  Schiefer 0,50 

Harter  Schiefer 3^,0 


332,60 
333,55 


334,80 
335,95 
342,90 
343,40 
843,60 
346,60 
347,80 
348,10 
348,40 
352,70 
353,05 
353,45 
353,55 
358,75 
354,06 
354,35 
355,70 
357,70 
359,10 
359,60 
359,90 
360,10 
360,50 
360,55 
364,10 
371,40 
371,60 
372,00 
372,80 
376,95 
378,15 
378,25 
380,50 
380,65 
381,15 
384,85 
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Mächtigkeit     Teufe 


322.  Kohle O^o  m 

323.  Harter,  schwarzer  Schiefer l,8o 

324.  Schwarzer  Schiefer  und  KohleuBchntire.  •  0,55 

325.  Harter  Schiefer 8^o 

326.  Kohle,   Plötz  11 0,70 


327.  Schiefer 

328.  Kohle 


0,10 

0,15 


329.  Brandschiefer  »       0,65 

330.  Schiefer           »       0,65 

331.  Kohle             »       0,85 

332.  Schiefer            »       l,io 

333.  Kohle            »       0,85 

334.  Schwarzer  Schiefer  mit  Pflanzenabdrücken  0,40 

335.  Grauer  Schiefer l,6o 

336.  Conglomerat 4,oo 

337.  Kohlensaudstein 1,70 


384,75  m 

385,95 

386,50 

395,40 

396,10 

396,so 

396,35 

397,00 

397,65 

398,00 

399,10 

399,45 

399,85 

401,45 

405,46 
406,15 


Im  September  1881  wurde  ein  Zwillingsschacht  zu 
Schacht  VulUemin  I  angefangen.  Derselbe  durchsank  die 
gleichen  Schichten  wie  Schacht  I  mit  kleinen  unwesentlichen 
Abweichungen.  Seine  Hängebank  liegt,  bezogen  auf  den  Mark- 
stein bei  der  alten  Glashütte,  dessen  Meereshöhe  314,s  m  ist, 
235  m  über  N.  N.,  das  Deckgebirge  im  Schachte  ist  gestört. 
Der  Schacht  hat  eine  Teufe  von  406,4o  m  erreicht. 

Bleiben  wir  zunächst  in  demselben  Feldesteile  der  Grube 
Klein*Bosseln  und  betrachten  die  weiteren  Arbeiten,  welche 
hier  unternommen  wurden. 

Im  Schacht  Wendel  I,  welcher  (wie  S.  32  gesagt)  am 
7.  Januar  1869  eine  Teufe  von  208,5o  m  erreicht  hatte,  waren 
die  Abteufarbeiten  in  der  zweiten  Hälfte  des  Juli  1870  beim 
Ausbruch  des  deutsch-irauzösischen  Krieges  eingestellt  worden.  In 
der  91  m,  141  m  und  175  m  Sohle  wurde  der  Schacht  mit 
dem  Schacht  Wendel  II  querschlägig  verbunden.  Später  erfolgte 
auch  die  Verbindung  in  der  108  m  und  242  m  Sohle.  Die 
weiteren  Abteufungsarbeiten  Hess    die  Direction   im  Juli  1881 
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aufnehmen  und  seit  dem  September  1896  steht  der  Schacht 
auf  einer  Teufe  von  360,7o  m.  In  dem  durchsunkenen  Gebirge 
wurden  mehrere  bauwürdige  Flötze  angefahren.  Die  im  nach- 
stehenden Profil  gegebenen  Mächtigkeiten  des  Vogesensand- 
steins  und  Rotliegenden  stimmen  nicht  mit  den  auf  S.  32 
aufgeführten,  von  Jagquot  überlieferten  Zahlen  überein.  Jacquot 
übermittelt  li2  m  Vogesensandstein  und  10,6o  m  Rotliegendes 
(zusammen  2 2,50  m  Decke  über  dem  Kohlengebirge),  während  die 
Direction  von  Klein-Rosseln  als  massgebend  12  m  Vogesen- 
sandstein und  8,10  Rotliegendes  (zusammen  20^so  m  Deckge- 
birge) annimmt.  In  der  Profilzeichnung,  welche  sich  in  den 
Akten  der  Bergwerksdirection  Elein-Rosseln  findet  und  nach- 
stehender Schichtenfolge  (vergL  Taf.  III)  zu  Grunde  liegt, 
kommen  nur  9  m  Vogesensandstein,  dagegen  lim  Rotliegendes 
zum  Ausdruck. 

1.  VogesenBandstein  nnd  Conglomerat 9,oo  m 

2.  Boter  Sandstein  (Rotliegendes) 2,oo 

8.  Rotliegendes 9,oo 

4.  Schiefer 4,oo 

5.  Sandstein  mit  vielen  Pflanienabdrücken 4,60 

6.  Eisenooncretionen l,oo 

7.  Schiefer 0,»o 

8.  Kohle     0,10 

9.  Schiefer 0,40 

10.  Kohle    0,06 

11.  Schiefer 0,t6 

12.  Kohle 0,05 

18.  Sandstein 0,»o 

14.  Kohle    0,16 

15.  Schiefer 2,90 

16.  Kohle 0,w 

17.  Blauer  Schiefer 6,10 

18.  Kohlenschiefer 0,io 

19.  Kohle,  Flötz  (Bobert) 0,80 

20.  Schiefer        »        0,i6 

21.  Kohle         >        l,fo 
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27 


30. 
31. 


22.  Sandstein l^o  m 

23.  Blauer  Schiefer    2,70 

24.  Kohle     0^ 

25.  Bkaer  Schiefer     3,m 

26.  EiBcnstein 0,i8 

Blauer  Schiefer     0^ 

Kohle 0,10 

Blauer  Schiefer     0,80 

Kohle    0^ 

Blauer  Schiefer 2,so 

32.  Kohle     0,2o 

33.  Blauer  Schiefer     0,S6 

34.  Kohle     0,40 

35.  Blauer  Schiefer     0^ 

36.  Sandstein l,so 

37.  Blauer  Schiefer     1,70 

38.  Sandstein 3,50 

39.  Blauer  Schiefer 3,oo 

40.  Kohle    0»io 

41.  Blauer  Schiefer    5,60 

42.  Kohle    0,4o 

43.  Blauer  Schiefer     0,50 

44.  Kohle 0,30 

45.  Blauer  Schiefer 1,50 

46.  Kohle     0,25 

47.  Blauer  Schiefer     2,io 

48.  Kohle    0,20 

49.  Blauer  Schiefer 3,70 

50.  Kohle     0,50 

51.  Schiefer 0,i6 

52.  Kohle     0,» 

53.  Schiefer l,io 

54.  Kohle    0,t5 

55.  Schiefer 0,08 

56.  Kohle     0,20 

57.  Schiefer 0,oa 

58.  Kohle     0,80 

59.  Schiefer,  eisensteinhaltig 0,i5 

60.  Kohle 0,36 

61.  Schiefer 0,o5 

62.  Kohle     0,i6 


Digitized  by 


Google 


103 


63.  Schiefer 0,t5  m 

64.  Kohle 0,i5 

65.  Schiefer 0,flo 

66.  Kohle O^o 

67.  Sandstein 11,90 

68.  Schiefer 5,oo 

69.  Kohle 0,i5 

70.  Schiefer 1,60 

71.  Kohle , 0,80 

72.  Schiefer l,io 

78.  Kohle 0,2o 

74.  Schiefer 0,io 

75.  Kohle 0,3o 

76.  Schiefer 2,oo 

77.  Schiefer  mit  Kohle O^so 

78.  Schiefer 0,90 

79.  Sandstein    l,io 

80.  Schiefer 2,io 

81.  Schiefer  mit  Kohle 0,60 

82.  Schiefer 0,60 

83.  Sandstein 4,60 

84.  Blauer  Schiefer 0,60 

85.  Schwarzer  Schiefer 0,so 

86.  Kohle 0,i6 

87.  Schiefer 0,io 

88.  Kohle 0,io 

89.  Blauer  Schiefer l,oo 

90.  Kohle 0,16 

91.  Schiefer 0,i6 

92.  Kohle 0,io 

93.  Schiefer 0,08 

94.  Kohle 0,io 

95.  Schiefer 0,oi 

96.  Kohle 0,8o 

97.  Schiefer 0,ot 

98.  Kohle 0,i6 

99.  Schiefer 0,05 

100.  Kohle 0,10 

101.  Schiefer 0,06 

102.  Kohle 0^0 

103.  Schiefer 5,60 
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104.  Kohle 0,10  m 

105.  Schiefer 0,20 

106.  Kohle O40 

107.  Schiefer 0,05 

108.  Kohle 0,20 

109.  Schiefer l,oo 

110.  Sandatein 2,40 

111.  Schiefer 1,00 

112.  Kohle 0,10 

113.  Schiefer l^o 

lU.  Kohle ^  .  0,80 

115.  Blauer  Schiefer 1^ 

116.  Schiefer  mit  Kohle 0^ 

117.  Schwarzer  Schiefer 0,70 

118.  Blauer  Schiefer 0,so 

119.  Kohle 0,80 

120.  Blauer  Schiefer 0,45 

121.  Kohle 0,10 

122.  Blauer  Sohiefer l,oo 

123.  Kohle 0,o5 

124.  Blauer  Schiefer 0,30 

125.  Sohiefer  mit  Kohle 0,05 

126.  Blauer  Schiefer l,6o 

127.  Schwarzer  Schiefer 0,40 

128.  Kohle 0,20 

129.  Blauer  Schiefer 0,40 

130.  Kohle 0,50 

131.  Schwarzer  Schiefer  mit  Kohle 0,8o 

132.  Blauer  Schiefer l,so 

133.  Schwarzer  Schiefer 0,40 

134.  Blauer  Schiefer l,oo 

135.  Sandstein 0,80 

136.  Blauer  Schiefer l,io 

137.  Schwarzer  Schiefer 0,05 

188.  Sandstein 2,40 

139.  Blauer  Schiefer 0,60 

140.  Sandstein 3,40 

141.  Blauer  Schiefer l,io 

142.  Sandstein v 3,7o 

143.  Grauer  Schiefer I,fi0 

144.  Sandstein 3,60 
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145. 
146. 
147. 
148. 
149. 
150. 
151. 
152. 
153. 
154. 
155. 
156. 
157. 
158. 
159. 
160. 
161. 
162. 
163. 
164. 
165. 
166. 
167. 
168. 
169. 
170. 
171. 
172. 
173. 
174. 
175. 
176. 
177. 
178. 
179. 
180. 
181. 
182. 
183. 
184. 
185. 


Harter  Schiefer l,8o  m 

Unreine  Kohle 0,io 

Schwarzer  Schiefer l,oo 

Unreine  Kohle O^o 

Schwaner  Schiefer 2^o 

Schiefer  mit  Kohle 0,8o 

Kohle,  Henri 0,45 

Schwarzer  Schiefer,  Henri 0,o9 

Kohle,  Henri I,t6 


Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 


0,40 
0,44 
0,06 
0,08 
0,05 
0,70 
0,05 
0,05 
0,08 
1^ 


Sandstein 0,50 

Kohle 0,80 

Sandstein 2,70 

Sandstein 4,50 

Schwaner  Schiefer l,oo 

Sandstein 6,50 

Schwarzer  Schiefer 0,80 

Kohle,  Wohlwerth 0,40 

Schwarzer  Schiefer,  Wohlwerth 0,06 

Kohle,  Wohlwerth 1,05 

Schiefer           >         0,02 

Kohle             > .  0,70 

Schwarzer  Schiefer 0,85 

Harter  Schiefer 0,80 

»                   >            0,18 

>                 »           0,85 


Kohle,  Wohlwerth  Nebenbank 0,50 

Schwarzer  Schiefer 4,30 

Blauer  >         2,oo 

Schwaner        >         0,40 

Kohle  >         0,60 

Schwarzer        >  1,40 
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186.  Blauer  Scbiefer 0,70  m 

187.  Harter  blauer  Scbiefer 5,45 

188.  Grauer  Sandstein 7,75 

189.  Weicber,  Bcbwarser  Scbiefer 0,70 

190.  Harter,  grauer  Scbiefer 2,oo 

191.  Scbiefer  mit  Roble 0,85 

192.  Koble 0,55 

193.  Scbiefer  mit  Koble 0,70 

194.  Blauer  Scbiefer 1,75 

195.  Grauer         >        0,95 

196.  Scbwarzer    »        0,io 

197.  Koble 0,io 

198.  Scbwarzer  Scbiefer  .  *  *  -  * 0,05 

199.  Sandstein 1,45 

200.  Scbwarzer  Scbiefer 0,40 

201.  Grauer  »         1,65 

202.  Blauer  barter  >  0,40 

203.  Koble,  Flötz  6 0,05 

204.  Scbiefer      >      0,80 

205.  Koble       »      0,io 

206.  Scbiefer      »     0,i6 

207.  Koble        »      0,40 

208.  Scbiefer      »     0,i2 

209.  Koble       >      0,50 

210.  Grauer,  barter  Scbiefer 2,oo 

211.  Koble 0,15 

212.  Scbiefer  mit  Koble 0,40 

213.  Koble 0,w 

214.  Scbiefer 0,» 

215.  Koble 0,ao 

216.  Sandstein 2,10 

217.  Scbwarzer  Scbiefer 4,85 

218.  Grauer  »         4,«5 

219.  Koble 0,jo 

220.  Harter,  grauer  Scbiefer. 8,to 

221.  Scbwarzer  Scbiefer 2,i5 

222.  Grauer  »         0,75 

223.  Scbiefer  mit  Koble 0,io 

224.  Koble 0,08 

225.  Schwarzer  Scbiefer l,oo 

226.  Koble 0,30 
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227.  Schwarzer  Schiefer 

228.  Kohle 

229.  Schwarzer  Schiefer 

230.  Schiefer  mit  Kohle 

231.  Kohle 

232.  Schwarzer  Schiefer 

233.  Kohle 

234.  Schiefer 

236.  Kohle 

236.  Schiefer 

237.  Kohle 

238.  Schiefer 

239.  Kohle 

240.  Graaer  Schiefer 

241.  Schiefer  mit  Kohle 

242.  Kohle 

243.  Schieferhaltige  Kohle 

244.  Kohle 

245.  Harter  Schiefer 

246.  Harter,  blauer  Schiefer 

247.  Harter,  schwarzer  Schiefer.  .  . 

248.  Schiefer  mit  Kohle 

249.  Schwarzer,  harter  Schiefer  .  .  . 

250.  Schwarzer  Schiefer 

251.  Kohle 

252.  Schwarzer  Schiefer  mit  Kohle. 

253.  Kohle 

254.  Harter,  graaer  Schiefer 

255.  Kohle 

256.  Schiefer 

257.  Schiefer  mit  Kohle 

258.  Graaer  Schiefer , 

259.  Kohle,  Plötz  7     

260.  Graaer  Schiefer 

261.  Kohle,  Flötz  8 

262.  Schiefer        >         

263.  Kohle  »         

264.  Schiefer        »         

265.  Kohle  >         

266.  Schwarzer  Schiefer 

267.  Schiefer  mit  Kohle 
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268.  Kohle 0,80 

269.  Grauer  Schiefer 0,80 

270.  Schiefer  mit  Kohle 0^ 

271.  Schiefer 3^o 

272.  Schiefer  mit  Kohle 0,3o 

273.  CoDglomerat 7,oo 

274.  Thonßtein,  Plötz  9 0,50 

275.  Kohle,  Plöt«  9 0^ 

276.  Schiefer        »         0,o5 

277.  Kohle  »         0,40 

278.  Schiefer. 2,65 

279.  Kohlensandstein l,ao 

280.  Schiefer l,oo 

281.  Kohle 0,»o 

282.  Schwarser  Schiefer 0,75 

283.  Kohleiulandstein 1,» 

284.  Schwarzer  Schiefer 2,20 

285.  Kohle,  Plötz  10? 0,« 

286.  Harter  Schiefer  mit  PflanzenabdrScken 1,05 

287.  Kohle 0,«) 

288.  Schiefer 0,i5 

289.  Kohle 0,io 

290.  Harter,  grauer  Schiefer 1|«5 

291.  Kohlensandstein 3,85 

292.  Schiefer  mit  Pflanzenabdrttcken 2,oo 

293.  Kohle 0,io 

294.  Kohlensandstein  .« 0,90 

295.  Schwarzer  Schiefer 0,S5 

296.  Kohle 0,» 

297.  Schiefer  mit  Pflanzenabdrücken 2,ao 

298.  Kohle 0,50 

299.  Schiefer  mit  Pflanzenabdrücken 1,50 

300.  Kohle 0,ao 

301.  Schiefer 0,i5 

302.  Kohle 0,io 

303.  Harter,  grauer  Schiefer 0,80 

304.  Kohlensandstein 9,85 

305.  Kohle,  Plötz  11 0,io 

306.  Schwarzer  Schiefer,  Plötz  11     0,i5 

307.  Kohle,  Plötz  11 0,80 

308.  Schwarzer  Schiefer,  Plötz  11 0,» 
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309.  Kohle,  Flötze  11 0,40  m 

310.  Schwarzer  Schiefer,  Flötz  11 0,2o   > 

311.  Kohle,  Flötz  11 0,75   > 

312.  Schwarzer  Schiefer,  Flötz  11 0,80   » 

313.  Kohle,  Flötz  11 0,80   » 

314.  Harter  Schiefer 1,20   * 

315.  Kohle 0,20   » 

316.  Harter  Schiefer 2,80   » 

317.  Kohle 0,05   > 

318.  Schiefer 0,30   » 

Der  Zwillingsschacht  des  vorigen,  Schacht  Wendel  II,  war, 
wie  bereits  S.  36  erwähnt  ist,  im  Anfang  des  Jahres  1866 
begonnen  worden  und  hatte  im  Dezember  1867  eine  Teufe 
von  197,ßo  m  erreicht.  Während  der  Kriegsjahre  und  in  den 
ersten  Jahren  nach  dem  Kriege  wurden,  weil  ein  Bedürfnis  nicht 
vorlag,  keine  Abteufarbeiten  in  diesem  Schachte  vorgenommen. 
Erst  im  August  1876  nahm  man  die  Arbeiten  wieder  auf.  Das 
Niederbringen  dieses  Schachtes,  in  welchem  die  Förderung  geht, 
erfolgte  meist  dadurch,  dass  aus  den  Verbindungsquerschlägen 
der  Schächte  Wendel  I  und  II  ein  Ueberbrechen  in  Wendel  U 
stattfand.  Seit  August  1896  befindet  sich  der  Schacht  auf 
360  m  Teufe  (16). 

Auf  der  nordwestlichen  Bauabteilung  der  Grube  Klein-Bosseln 
stehen  die  Schächte  Charles  I,  II.  und  Joseph  I,  n.  Schacht 
Charles  I  (Leyy  7)  war,  wie  Seite  24  erwähnt,  im  März  1854  ange- 
fangen und  bis  zum  30.  September  1867  auf  341  m  Teufe 
gebracht  worden.  Die  Abteufarbeiten  nahm  man  erst  am  1.  Mai 
1883  wieder  auf,  und  am  1.  Juni  1890  war  der  Schacht  bis  auf 
425  m  Teufe  niedergebracht.  Die  aufgeschlossenen  Schichten 
sind  folgende:  (s.  a.  Taf.  Nr.  III) 

VogeBensandstein     23,oo  m 

1.  Grobkörniger  Sandstein  mit  GeröUen 

2.  Sehr  hartes  Conglomerat 

3.  PnddingBtein 

4.  Graulicher  Sandstein 
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RotliegendeB 52,oo  m 

5.  Roter  Sandstein 

6.  Dttnkelroter  Sandstein 

7.  Mürber,  roter  Sandstein 

8.  Mürber,  graublauer  Sandstein 

9.  Grauer  Sandstein 

10.  Roter  > 
Kohlengebirge: 

11.  Rötlicher  Schiefer 12,97 

12.  Blauer             »         0,80 

13.  Rötlicher         »         1,55 

14.  Blauer            »         0,50 

15.  Rötlicher         »         1,65 

16.  Blauer             »         0,50 

17.  Kohle 0,05 

18.  Blauer  Schiefer 0,05 

19.  Roter           .       0,08 

20.  Blauer         » ,  .  0,60 

21.  Roter           »      5,« 

22.  Blauer         »      0,45 

23.  Roter           »       2,oo 

24.  BUuer         »      0,«5 

25.  Roter           »      7,io 

26.  Blauer          »       2,50 

27.  Kohle,  St.  Jean 0,27 

28.  Blauer  Schiefer,  St  Jean 0,S7 

29.  Kohle,  St  Jean l,io 

30.  Blauer  Schiefer,  St.  Jean 0,85 

31.  Kohle,  St  Jean l,io 

32.  Schwarser  Schiefer 0,80 

33.  Grauer              »        3,oo 

34.  Blauer              »        l,5o 

35.  Kohle,  Inconnue 0,S7 

36.  Grauer  Schiefer 0,6« 

37.  Blauer         >       4,80 

38.  Unreine  Kohle,  Säle 0  m 

39.  Blauer  Schiefer 2,s5 

40.  Grauer  Schiefer  mit  Sandstein  und   Conglomerat  19,to 

41.  Kohle,  Ddsir^e 1,70 

42.  Schiefer        »         0,i« 

43.  Kohle          »        0,w 
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45. 
46. 
47. 
48. 
49. 
50, 
51. 
52. 
53. 
54. 
55. 
56. 
57. 
58. 
59. 
60. 

61. 
62. 
63. 
64. 
65. 
66. 
67. 
68. 
69. 
70. 
71. 
72. 
73. 
74. 
75. 
76. 
77. 
78. 
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Schieferi  D^ir^e 0,ot  m 

Kohle  »        0,40 

Schiefer        »         0,07 

Kohle  »         0,50 

Schwarzer  Schiefer 0,i6 

Schiefer 12,oo 

Kohle,  Trompeuse 0,9o 

Schiefer  >        0,12 

Kohle  »         1,00 

Schiefer 12,90 

Kohle,  Alice 0,60 

Schiefer 10,5o 

Kohle,  Caroline 0,so 


0,18 
0,75 
0,07 
0,40 


Schiefer        >         

Kohle         »         

Schiefer        >         

Kohle         »         

Verwerfung  *. 

Sandstein 6,00 

Kohle,  Flötz  Maurice 0,65 

Schiefer           »               0,ot 

Kohle             »               0,65 

Schiefer           »              0,o« 

Kohle             »              0,50 

Schwarzer  Schiefer 4,50 

Grauer              >        15,50 

Schwarzer        »        l,2o 

Blauer              »                   8,00 

Gestl^rtes  Gebirge 48,oo 

Sandstein 27,oo 

Schwarzer  Schiefer  . 1,20 

Kohle,  Altes  Fldtz  Theodore 0,35 

Schiefer      »         »           » 0,oö 

Kohle        >         >           »           0,25 

Schiefer      »         »            »            0,80 

Kohle        »         >            >            0,95 


1.  Die  hier  angefahrte  Verwerfung  kommt  in  der  Zeichnung  auf  Tafel  111 
nicht  zum  Ausdruck,  weil  sie  auf  dem  gegenüberliegenden  Schacbtstoss  durch- 
setzt und  ein  solches  Einfallen  zeigt,  dass  sie  in  das  unterlagernde  gestörte 
Gebirge  hineinsetzt. 
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79.  Schiefer,  Altes  Flötz  Theodore O^o  m 

80.  Kohle         »         »  »  0,50 

81.  Schiefer 1,30 

82.  Kohle 0,a5 

83.  Schiefer l,oo 

84.  Kohle 0,20 

85.  Feiner  Kohlensandetein .  2,S5 

86.  Blauer  Schiefer 2,75 

87.  Schwarzer  Schiefer 0,05 

88.  Kohlensandstein 0,87 

89.  Schiefer 0,io 

90.  Blauer  Schiefer 2,t5 

91.  Schiefer,  blättrig 0,86 

92.  »        fest 0,45 

93.  Schwaner  Schiefer  mit  KohlenBchnflren 0,95 

94.  Grauer  Schiefer 0,40 

95.  >  »       mit  Kohlenschnttren 0,i7 

96.  Kohle 0,36 

97.  Grauer  Schiefer  mit  Kohlenschnttren 0,2o 

98.  Fester,  grauer  Schiefer 0,87 

99.  Schwarzer  Schiefer 0,80 

100.  Kohlensandstein 2,oo 

101.  Conglomerat     5,oo 

102.  Kohlensandstein 0,S5 

103.  Grauer  Schiefer    l,eo 

104.  Grauer,  fester  Schiefer 0,55 

105.  Kohle 0,065 

106.  Grauer  Schiefer     2,50 

107.  Kohle     0,10 

108.  Schiefer  mit  Kohle     0,25 

109.  Grauer  Schiefer 0,50 

110.  Kohle 0,12 

111.  Schiefer  mit  Kohlenschnttren 0,so 

112.  Kohle 0,io 

113.  Grauer  Schiefer  mit  Kohlenschnttren 0,7o 

114.  Kohle 0^ 

115.  Grauer  Schiefer I,s5 

116.  Kohle 0,10 

117.  Schiefer 0,i5 

118.  Kohle 0,10 

119.  Blauer  Schiefer  mit  Kohlenschnttren 0^5 
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120.  Blauer  Schiefer 2,i( 

121.  Schiefer  mit  KohlenschaUren 0,s( 

122.  Kohle , 0,5o 

123.  Schwarzer  Schiefer 0,9S 

124.  Blättriger         »         1,3( 

125.  Conglomerat 4,io 

126.  Kohlensandatein 10,oo 

127.  Schwarzer  Schiefer 1,20 

128.  Kohle l,5o 

129.  Blättriger,  schwarzer  Schiefer l,5o 

130.  Kohle 3,00 

131.  Blättriger,  schwarzer  Schiefer l,io 

132.  Schiefer 6,io 

133.  Kohle 0,64 

184.  Schiefer 0,20 

135.  Kohle 0,54 

136.  Schiefer 0,io 

137.  Kohle 0,84 

138.  Schiefriger  Kohlensandstein* 3,oo 

139.  Kohle l,oo 

140.  Schiefer 5,70 

141.  Kohle 0,90 

142.  Schiefer 0,o6 

143.  Kohle 0,i5 

144.  Schiefer l,7o 

145.  Kohlentandstein 5,oo 

146.  Schiefer 1,05 

147.  Kohlensandstein 2,40 

148.  Conglomerat 2,85 

Der  Schacht  Charles  U  (Leyy  7  a),  der  Zwillingsschacl 
zum  YorigeDy  wurde  im  Jahre  1873  von  der  198  m  Sohle  vo 
Charles  I  als  blinder  Schacht  niedergebracht.  In  den  beide 
folgenden  Jahren  fing  man  an,  durch  Ueberbrechen  von  de 
198  m  nach  der  152  m  Sohle  und  im  November  1876  voi 
Tage  her  die  Abteufarbeiten  zu  betreiben,  und  setzte  dieselbe 


1.   Aaf  dem  gegenüberliegenden  Schachtstos^  lagert  in  dieser  Teufe  ei 
6  m   m&chtiges   Gonglomerat.     Das   Gebirge    ist   von  der    Schicht    132    bi  i 
zar  Scbiebt  189  stark  gestOrt. 
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in  kurzen  Unterbrechungen  bis  zum  I.Juni  1890  fort,  an  welchem 
der  Schacht  eine  Teufe  von  426  m  erreicht  hatte.  Es  wurden 
26,00  m  Vogesensandstein  und  43,63  m  RotUegendes  durchteuft, 
und  im  Eohlengebirge  fand  man  mehrere  bauwürdige  Flötze, 
welche  bereits  durch  Schacht  I  angefahren  waren.  Das  Einfallen 
der  Schichten  im  Schacht  Charles  II  beträgt  etwa  40*>  N.  W. 
Die  Hängebank  liegt  nach  den  neueren  Vermessungen,  welche 
sich  auf  den  Markstein  bei  der  alten  Glashütte  in  314,3  m 
Meereshöhe  beziehen,  227,804  m  über  N.  N. 

Von  den  anderen  Zwillingsschächten  der  nordwestlichen 
Bauabteilung  war  Schacht  Joseph  I,  früher  kurz  als  Schacht 
Joseph  bezeichnet,  wie  auf  S.  28  mitgeteilt  wurde,  im  Jahre 
1857  begonnen  und  bis  vor  Ausbruch  des  Krieges  von  1870/71 
auf  eine  Teufe  von  ca.  336  m  niedergebracht  worden.  Am 
1«  Februar  1875  nahm  man  die  Abteufarbeiten  wieder  auf  und 
setzte  sie  mit  kurzen  Unterbrechungen  fort,  so  dass  der  Schacht 
seit  dem  5.  September  1896  eine  Teufe  von  507  m  besitzt 
Von  Jacquot  (9,9i)  werden  im  Schachtprofil  54  m  Vogesensand- 
stein und  27  m  Botliegendes  angegeben.  In  dem  folgenden, 
den  Akten  der  Direction  von  Elein-Bosseln  entnommenen  Profile 
werden  dagegen  8 1,20  m  Vogesensandstein  aufgeführt.  Es 
ist  jedoch  als  sicher  anzusehen,  dass  Rotliegendes  in  dem  Schachte 
getrofifen  wurde,  da  sowohl  Jacquot  als  Leyy  es  angeben,  und 
Bolches  auch  im  Schacht  Joseph  II  vorkommt.  Aus  welchem 
Grunde  die  Abtrennung  des  Botliegenden  vom  Vogesensandstein 
in  dem  Profile  der  Direction  von  Elein-Rosseln  nicht  statt- 
gefunden hat,  lässt  sich  jetzt  nicht  mehr  nachweisen. 

In  nachstehendem  Profil  ist  das  im  Schachte  Joseph  I 
(Leyt  10)  (16)  von  der  Hängebank  ab  aufgeschlossene  Gebirge 
wiedergegeben,  (s.  Taf.  III). 

1.  Mürber  VogesensandBtein 81,so  m 

2.  Harter  Sandstein  mit  GeröUen 17,40    > 
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3.  Weisser  and  roter  Sandstein 

4.  Roter  Sandstein  mit  grauen  Flecken             ....  14,40  m 

5.  Bdtlicher  Sandstein  mit  groben  Gerdllen  ; 

6.  Schieferthon 14  50 

7.  Kohle Oo« 

8.  Kohlenschiefer 2  2S 

9.  Kohle 0,15 

10.  Kohlensandstein 1^25 

11-  Kohle 0,08 

12.  Kohlensandstein 2  93 

13.  Kohle 0,10 

14.  Schiefer  mit  Kohleniandstein 4,70 

15.  Kohle 0,20 

16.  Harter  Schiefer 3^70 

17.  Kohle 0,04 

18.  Schiefer O75 

19.  Kohle 0,08 

20.  Kohlenschiefer 1^40 

21.  Kohle 0,04 

22.  Kohlenschiefer 0,88 

23.  Kohle 0,'ao 

24.  Kohlenschiefer. 4  71 

25.  Kohle 0,15 

26.  Schiefer 0,46 

27.  Kohle oU 

28.  Schiefer *  O25 

29.  Kohle o',io 

30.  Schiefer 1  75 

31.  Kohle .  o',o8 

32.  Kohlenschiefer O26 

33.  Kohle 0^04 

34.  Schiefer O23 

85.  Kohle 0,o6 

36.  Schiefer 2,32 

37.  Kohle 0,10 

38.  Kohlenschiefer 7  ^2 

39.  Kohle 0,20 

40.  Kohlenschiefer 1 75 

41.  Kohle 0,10 

42.  Kohlenschiefer 2  00 

43.  Kohle o'is 
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44.  Schiefer 0,15 

45.  Kohle 0,20 

46.  Schiefer  und  0,ao  m  Kohle 0^ 

47.  Kohle 0,10 

48.  Schiefer l,8o 

4J>.  Kohle 0,80 

50.  Schiefer 2,85 

51.  Kohle 0,80 

52.  Schiefer 1,07 

53.  Kohle 0,io 

54.  Schiefer 3,66 

55.  Kohle 0,o8 

56.  Schiefer 2,oo 

57.  Kohle 0,85 

58.  Schiefer * 5,85 

59.  Sandstein 3,oo 

60.  Schiefer 2,90 

61.  Sandstein 1,95 

62.  Schiefer 5,80 

63.  Sandstein 2,oo 

64.  Schiefer 6,80 

65.  Sandstein 1,80 

66.  Schiefer 7,» 

67.  Kohle 0,io 

68.  Schiefer 1,«5 

69.  Kohle 0,is 

70.  Schiefer 2,« 

71.  Kohle 0,66 

72.  Sandstein 2,05 

73.  Kohle 0,80 

74.  Schiefer 0,85 

75.  Kohle 0,80 

76.  Schiefer 1,76 

77.  Kohle 0,80 

78.  Schiefer 0,45 

79.  Kohle 0,08 

79a  Schiefer 0,86 

80.  Kohle 0,u 

81.  Schiefer 3,8o 

82.  Kohle 0,80 

83.  Schiefer 3,87 
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84. 

85. 

86. 

87. 

88. 

89. 

90. 

91. 

92. 

93. 

94. 

95. 

96. 

97. 

98. 

99. 
100. 
101. 
102. 
103. 
104. 
105. 
106. 
107. 
108. 
109. 
110. 
111. 
112. 
113. 
114. 
115. 
116. 
117. 
118. 


Kohle 0,15  m 

Schiefer 0,60 

Kohle 0,40 

Schiefer 1,95 


Kohle,  St  Jean 
Schiefer  > 
Kohle  > 
Schiefer  > 
Kohle  » 
Schiefer  > 
Kohle  » 
Schiefer  » 
Kohle         > 

Sandstein  .... 


0,10 

0,10 

0,30 

0,jo 

0,26 

0,to 

1,00 

0,16 

1,00 

7,16 

Kohle,  Inconnue  0,50 

Sandstein 4,S5 

Unreine  Kohle,  Flöts  Sftle 0,80 

Sandstein 17,90 

Kohle  und  0,io  m  Mittel,  D^ir^e 3,8o 

Schiefer  und  Sandstein Hyio 

Kohle,  Trompeose    1*80 

Sandstein 4,35 

Gestörtes  Gebirge 12,oo 

Sandstein 5,50 

Harter  Schiefer l,oo 

Kohle,  Caroline* 0,« 

Schiefer         »        0,io 

Kohle          »        ;  .  0,80 

Schiefer         »        0,05 

Kohle          »        0,30 

Schiefer l,oo 

Sandstein 4,95 

Kohle,  Maurice 0,80 

Schiefer        »         0,o« 

Kohle         >         0,47 


t.  ÄQf  S.  30.  ist  die  Zusammensetzniig  der  Flötze  Caroline,  Maurice. 
James  und  ViDcent  mit  einigen  Abweichungen  von  obigen  angegeben,  Jedoch 
müssen  die  oben  stehenden  Zahlen  als  die  richtigen  betrachtet  werden,  da  die 
Direction  von  Klein-Rosseln  dieses  Profil  als  grundlegend  erkennt. 
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119.  Schwarzer  Schiefer 0,8o  m 

120.  Blauer  »         6,87 

121.  Kohle,  James l,io 

122.  Schiefer l,4o 

123.  Eohlensandstein 1,60 

124.  Kohle,  Vincent 0,43 

125.  Schiefer         »        0,os 

126.  Kohle  »        0,5o 

127.  Schiefer         »        0,os 

128.  Kohle  »       0,»o 

129.  Schiefer 1,15 

130.  Kohle 0,88 

131.  Schiefer 0,S5 

132.  Kohle 0,i5 

133.  Schiefer 0,60 

134.  Kohlensandstein 0,50 

135.  Conglomerat . 6,95 

136.  Schiefer 0,50 

137.  Kohle 0,08 

138.  Schiefer 0^ 

139.  Kohle 0,02 

140.  Schiefer 3,9o 

141.  Kohle,  Flötz  10 l,oo 


142.  Schiefer 

143.  Kohle 

144.  Schiefer 
146.  Kohle 
146.  Schiefer 
147:  Kohle 


0,08 
0,85 

0,01 

0,68 

0,01 

0,86 


148.  Schiefer 2,4o 

149.  Grauer  Schiefer 0,60 

150.  Blauer        »  0,4o 

151.  Grauer        >  0,40 

152.  Blauer         »  1,80 

153.  Kohlensandstein,  grobkörnig 8,40 

154.  Schiefer 0,80 

155.  Kohle,  Flötz  11     0,88 

156.  Schiefer        »       0,io 

157.  Kohle        »      0,50 

158.  Grauer  Schiefer  Flötz  11 0,40 

159.  Blauer         »  •  0,50 
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160. 
161. 
162. 
163. 
164. 
165. 
166. 
167. 
168. 
169. 
170. 
171. 
172. 
173. 
174. 
175. 
176. 
177. 
178. 

179. 

180. 

181. 

182. 

183. 

184. 

185. 

186. 

187. 

188. 

189. 

190. 

191. 

192. 

193. 

194. 

195. 

196. 

197. 

198. 

199. 

200. 


Kohle,  Flötz  11 0,20  m 


Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Grauer 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 


0,01 

0,90 
1,00 
0,50 
1,70 
0,47 
1,55 
1,00 


Schiefer 4,oo 

Schiefer  mit  KohlenschnÜren 0,30 

Kohle 0,70 

Schiefer 0,60 

Kohle 0,15 

Schiefer , 0,6o 

Kohle 0,40 

Schiefriger  Kohlensandstein 2,8o 

Feiner  »  l,oo 

Kohlensandfltein    5,7o 

Kohle 0,425 

Schwarzer  Schiefer 0,o5 

Kohle 0,425 

Schiefriger  Kohlensandstein 2,40 

Kohle 0,08 

Mürber  Schiefer 0,i9 

Kohle 0,12 

Mürber  Schiefer 0,50 

Kohlensandstein 5,4i 

Harter  Kohlensandstein 0,20 

Schiefer 0,80 

Kohlensandstein l,oo 

Kohle 0,15 

Kohlensandstein 1,75 

Harter  Schiefer 0,74 

Schiefer 0,575 

Schiefer O^o 

Sandiger  Schiefer 0,30 

Schiefer 2,oo 

Schie&iger  Kohlensandstein 1,52 

Kohle 0,67 

,  Schiefer  mit  Kohlenschnüren 1,37 
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201.  Kohle 0,80  m 

202.  Schiefer 0,46 

203.  Schiefer 2,04 

204.  Sandiger  Schiefer 0,i3 

205.  KohlenBandstein 4,20 

206.  Conglomerat 5,78 

207.  Schwarzer  Schiefer 2,72 

208.  Kohle 0,80 

209.  Sch?rarzer  Schiefer 0,S6 

210.  Kohle 0,28 

211.  Schiefer 0,2« 

212.  Kohle 0,30 

213.  Schiefer 3,8ö 

214.  Unreine  Kohle 0,4o 

215.  Schwarser  Schiefer 4,86 

216.  Unreine  Kohle 1,60 

217.  Schwärzlicher  Schiefer,  mürb  and  zetreiblich.  .  .  8,64 

218.  Kohle 0,8o 

219.  Graublauer,  fester  Schiefer 3,85 

220.  Blättriger,  grauer         »  "...  1,78 

^21.  Schiefer l,io 

.222.  Harter,  grauer  Schiefer 1,78 

223.  Kohle 0,i5 

224.  Grauer  Schiefer 0,58 

225.  Kohle 0,i5 

226.  Harter,  grauer  Schiefer 1,20 

227.  Kohle 0,o5 

228.  Grauer  Schiefer 0,80 

229.  Kohle 0,20 

230.  Grauer  Schiefer 1,25 

231.  Kohle 0,30 

232.  Sandiger  Schiefer     0,95 

233.  Grauer,  blättriger  Schiefer 0,90 

234.  Kohle 0,06 

235.  Blättriger   Schiefer 3,30 

236.  Kohle     0,io 

237.  Grauer  Schiefer 1,68 

238.  Schiefer  mit  Kohle 1,05 

239.  Kohle 0,i5 

240.  Schwärzlicher  Schiefer  mit  PflanzenabdrOcken  .  .  0,i7 

241.  Grobkörniger,  grauer  Kohlensandstein 7,60 
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248. 

244. 

245. 

246. 

247. 

248. 

249. 

250. 

251. 

252. 

258. 

254. 

255. 

256. 

257. 

258. 

259. 

260. 

261. 

262. 

268. 

264. 

265. 

266. 

267. 

268. 

269. 

270. 

271. 

272. 


Schiefer  und  Kohle 

Kohle 

Blättriger,  schwärzlicher  Schiefer 

Sehr  harter,  fester  Schiefer 

Kohle 

Blättriger  Schiefer  mit  Kohlenschnttren 

Harter,  grauer  Schiefer 

Kohle  und  Schiefer 

Schwarser  Schiefer 

Schiefer  mit  Kohlensohmitschen 

Versteinte  Kohle 

Schiefer  mit  Kohlenschmitzchen 

Grobkörniger  Kohlensandstein  und  Conglomerat 

Schwarzer  Schiefer  mit  Kohlenschnliren 

Grober  Kohlensandstein 

Feiner  »  

Schiefer 

Feiner,  graner  Kohlensandstein 

Kohle 

Grauer  Schiefer 

Kohle 

Kohle  und  schwarzer  Schiefer 

Grauer  Schiefer  mit  Kohlenschnüren 

Kohle 

Grauer,  feiner  Kohlensandstein 

Kohle 

Blättriger,  grauer  Schiefer 

Grauer  Kohlensandstein 

Graner,  blättriger  Schiefer 

Fester,  graner  Schiefer 

Kohlensandstein 
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0,10  m 

0,09 

0,85 

1,30 

0,19 

0,90 

1,76 

0,16 

0,42 

0,33 
0,188 

0,35 

7,90 
0,88 
3,80 
0,68 
0,10 
0,95 
0,15 
1,77 
0,16 
0,05 
0,27 
0,02 
0,70 
0,04 
0,38 
0,^ 
1,38 
0,85 
1,05 


Der  Zwillingsschacht  zu  Joseph  I,  Schacht  Joseph  11,  hat 
55,00  Yogesensandstein  und  25,oo  m  Rotliegendes  durchsunken, 
die  über  dem  Eohlengebirge  lagernde  Decke  also  mit  80,oo  m 
durchteuft.  Die  Hängebank  des  Schachtes  liegt  nach  den 
neueren  Messungen,  welche  den  Markstein  bei  der  alten  Glas- 
hütte in  314,3  m  Meereshöhe  als  Ausgangspunkt  nahmen, 
259,387  m  über  N.  N.  Die  Schachtteufe  beläuft  sich  auf  507,i2  m. 
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Um  den  nordöstlich  vom  Schacht  Wendel  weiter  nach 
der  preussischen  Grenze  hin  gelegenen  Feldesteil  ihrer  Con- 
cession  näher  zu  untersuchen,  liessen  die  Bergherren  ein  Bohr-^ 
loch  „Schwarzenpfuhl"  ansetzen.  (Nr.  56  auf  Tat  I)  (15.)  Dasselbe 
wurde  am  27.  Oktober  1877  begonnen.  Seine  Hängebank  liegt 
283,5a  m  über  dem  Meere.  Der  Vogesensandstein  wurde  mit  51,9o  m 
durchsunken  und,  nachdem  das  Oberrotliegende  mit  18,25  m 
durchteuft  war,  fuhr  man  bei  70,i6  m  das  Eohlengebirge  an. 
Die  bis  334,4o  m  niedergebrachte  Bohrung  traf  die  in  den 
Schächten  Vuillemin  und  Wendel  gebauten  Flötze.  Die  er- 
schlossenen Schichten,  deren  Lagerung  eine  fast  söhlige  ist, 
sind,  nach  der  Auffassung  der  Grubendirection  folgende :  (s.  Tal 
No.  ni) 

Mächtigkeit  Teafe 
Vogesensandstein: 

1.  Sandstein 10^  m  10,50  m 

2.  Grober  Eies l,to   »  11,60  » 

3.  Feiner  Sandstein 5,90   »  17,50  » 

4.  Grauer  Sandstein  mit  viel  Quarz.  .  .  3,75   >  21,25  » 

5.  Eoter  Thon 3,76   ^  25,oo  » 

6.  Grauer  Sandstein  mit  grobem  Geröll  5,75   »  30,75  » 

7.  Feiner,  graulicher  Sandstein l,oo   >  31,75  > 

8.  Grobe,  grauliche  Gerolle 6,oo  »  37,75  » 

9.  Boter  Thon 0,80    »  38,55  » 

10.  Feiner,  grauer  Sandstein 4,70  »  43,85  » 

11.  Sandstein 4,05  »  47,30  » 

12.  Grobkörniger  Sandstein l,8o  »  49,io  » 

13.  Grobe  Gerolle 2,80  »  51,9o  » 

Rotliegendes: 

14.  Boter  Sandstein 18,25  »  70,i5  > 

Eohlengebirge: 

15.  Bunte  Thone ,.  .  3,60  »  73,75  » 

16.  Boter  Schiefer 5,25  »  79,oo  » 

17.  Schiefer  mit  Kohlenschmitzchen   .  .  .  0,50  »  79,50  > 

18.  Bläulicher  Schiefer 3,70  >  83,2o  » 

19.  Schiefer  mit  Kohlenschmitzchen    .  .  .  0,20  »  83,4o  » 
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Mächtigkeit    Teafe 

20.  Grauer  Kohlensandstein d^o  m  87,oo  m 

21.  Boter  and  blauer  Schiefer 2,oo  »  89,oo 

22.  Harter,  blauer  Schiefer 2,7o  »  91,70 

23.  Blaurötlicher  Schiefer 4,55  »  96,«5 

24.  Blauer  Schiefer 1,36  »  97,6o 

25.  Kohle 0,o8  »  97,68 

26.  Schiefer  mit  Kohlenschnflren 2,78  »  100,40 

27.  Kohlenschnttre 0,83  »  101,08 

28.  Schiefer i^j  ,  102,35 

29.  Kohle 0,«)  »  102,65 

30.  Schiefer 0,55  *  103,io 

31.  Kohle 0,«)  »  103,30 

32.  Schiefer 0,53  >  103,83 

33.  Kohle    0,20  »  104,08 

34.  Schiefer 7,55  •  111,58 

36.  Kohle    0,15  »  111,78 

36.  Schiefer  und  Sandstein 4,5o  »  116,ss 

87.  Roter  Schiefer 1,20  »  117,« 

38.  Harter,  roter  Sandstein 2,40  »  119,83 

39.  Schiefer  mit  Kohlenschmitzchen   .  .  .  1,2s  >  121,o5 

40.  Kohle 0,40  »  121,45 

41.  Harter  Schiefer  mit  Sandstein    ....  6,60  »  128,oö 

42.  Kohle 0,54  >  128,69 

43.  Sandstein 3,u  ,  131,70 

44.  Roter  Schiefer 4^40  >  136,io 

45.  Harter  Sandstein 4,90  »  141,qo 

46.  Schiefer  mit  Kohlenschmitzchen   .  .  .  0,25  >  141,25 

47.  Harter,  violetter  Schiefer l,5o  »  142,75 

48.  Harter  Schiefer 2,45  »  14ö,20 

49.  Harter  Sandstein 2,oo  »  147,20 

50.  Schiefer 1,40  »  148,6o 

51.  Kohle 0,40  »  149,oo 

52.  Schiefer l,oo  »  150,oo 

53.  Kohle 0,10  »  150,io 

54.  Schiefer 4,45  >  154,55 

55.  Kohle 0,15  >  154,7o 

56.  Schiefer 0,50  >  155,2o 

57.  Sandstein 1,90  »  157,io 

58.  Blauer  Schiefer 4,15  »  161,25 

59.  Roter  und  violetter  Schiefer. l,io  »  162,35 
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60.  Sandstein l^o  m 

61.  Schiefer O^o 

62.  Kohle 0,io 

68.  Sehr  harter  Sandstein 1^ 

64.  Schiefer 1,50 

65.  Kohle,  Fldtz  ohne  Namen 0,so 

66.  Schiefer,  »  0,40 

67.  Kohle  »  0,60 

68.  Schiefer  »  O^is 

69.  Kohle  »  0,45 

70.  Harter  Sandstein 4,60 

71.  Schiefer  mit  Kohle 0,5o 

72.  Sehr  harter  Sandstein 3,60 

73.  Schiefer 3,45 

74.  Schiefer  mit  Kohle 0,85 

75.  Harter,  graaer  Sandstein 6,85 

76.  Harter,  dankler        >  2,75 

77.  Schiefer  mit  Kohle 0,93 

78.  Feiner,  harter  Sandstein 3,4i 

79.  Schiefer 3,oo 

80.  »         2,66 

81.  Kohle 0,ao 

82.  Schiefer 0,54 

83.  Feiner,  grauer  Sandstein 1,90 

84.  Schiefer 0,6t 

85.  Kohle 0,30 

86.  Schiefer  und  Sandstein 3,60 

87.  Schiefer 0,5o 

88.  Kohle,  Robert 0,40 

89.  Schiefer       »      0,i8 

90.  Kohle         »       0,9« 

91.  Schiefer  und  Sandstein 4,so 

92.  Schwarser  Schiefer     0,60 

93.  Kohle 0,20 

94.  Schwaner  Schiefer 1,60 

95.  Sandstein  und  roter  Schiefer 6,55 

96.  Roter  Sandstein 6,55 

97.  Roter  und  blauer  Schiefer 4,35 

98.  Sehr  harter,  grauer  Sandstein 1,25 

99.  Schiefer  mit  Kohle 0,8o 

100.  Feiner  Sandstein 3,30 


164,S5  m 

164,76 
164,85 

166,40 
167,90 
168,90 
168,60 
169,90 

169,35 

169,80 
174,40 
174,90 
178,50 

181,95 

182,90 
189,05 

191,80 
192,73 

196,14 
199,14 
201,80 
202,00 
202,54 
204,44 
205,05 
205,35 
208,95 
209,45 
209,85 
210,03 

210,95 

215,15 

215,75 
215,95 
217,55 

224,10 


234,00 
235,95 
286,05 
289,35 
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101. 
102. 
103. 
101 
105. 
106. 
107. 
108. 
109. 
110. 
111. 
112. 
113. 
114. 

115. 
116. 
117. 
118. 
119. 
120. 
121. 
122. 
123. 
124. 
125. 
126. 
127. 
128. 
129. 
180. 
131. 
132. 
133. 
134. 
135. 
136. 
137. 


Sehr  harter,  quarshaltiger  Sandstein  . 

Boter  Schiefer 

Sandstein  und  Schiefer 

Feiner  Sandstein 

Schiefer  mit  Kohlenschmuts 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Sandstein  and  Schiefer 

Kohle  und  Schiefer 

Sandstein  and  Schiefer 

Kohlenschmuts  und  Schiefer 

Schiefer  und   schwärzlicher  Sandstein 
Schiefer  und  Kohle  in  gestörtem  Ge- 
birge   

Feiner,  heller  Sandstein 

Sandstein  und  schwarser  Schiefer   .  . 
Grobkörniger  Sandstein  mit  Quarz .  . 

Schwarzer,  feiner  Sandstein 

Kohle  und  Schiefer 

Harter,  quarshaltiger  Sandstein  .... 

Feiner  Sandstein 

Grobkörniger  Sandstein 

Feinkörniger  Sandstein 

Schiefer 

Kohle,  Henri  ? 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Blauer  Schiefer     

Schiefer  und  feinkörniger,  roter  Sand- 


Mächtigkeit     Teufe 
9,65  m    249,00  m 


stein 


138.  Harter,   grauer   Sandstein   mit   Qaarz 


0^ 

>     249,50  > 

2,« 

.      261,75    . 

2,75    > 

.     254,60   . 

0,ao 

>     254,80  » 

0,8» 

»     255,1»  . 

0,«, 

»     256,7»   » 

0,10 

p     25&,>»   > 

2,a3   ' 

.     258,16   » 

0,M    '> 

>     258,55   > 

*,« 

>     262,95   > 

0,50 

>     263,45  > 

4,i5 

>     267,70  > 

1,«5 

>     268,95  > 

2,75    ■ 

.     271,70  . 

4,80    . 

>     276,60   > 

2,u  . 

>     278,64  » 

l,u   . 

279,75   . 

1,40    . 

.     281,15  . 

4,90 

>     286,06  > 

1,40    . 

287,46   . 

4,i0   . 

291,66    > 

11,00    . 

.     802,65   > 

0,80    « 

.     303,46   > 

2,50    > 

305,96   > 

0,10  > 

306,15   > 

0,70    • 

806,86   > 

0,15    > 

307,00   . 

1,«4    . 

308,»4   > 

0,46    . 

>     308,69   > 

Ms  . 

309,9»   > 

0,25    > 

310,17   » 

0,40    > 

810,67    » 

2,16    . 

812,7»   » 

1,»    . 

818,93    . 

6,87     . 

319,60   > 

1,00    . 

321,60   . 

9,00  1 

380,60  > 
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139.  Bläulicher,  feinkörniger  Sandstein   .  .         l,io  m  831,90  m 

140.  Kohlenschmutz  und  schwarzer  Schiefer         0,85   »  832,85   » 

141.  Kohle 0,46   »  332,70   > 

142.  Schiefer 0,io   »  832,80   » 

143.  Kohle 1,35    »  334,i5   > 

144.  Schiefer 0,25    »  334,4o    » 

Auf    das   gute    Ergebnis,    welches    durch    das  Bohrloch 

Schwarzenpfuhl  erzielt  worden  war,  beschlossen  die  Bergherren 
das  Niederbringen  eines  Schachtes.  Derselbe  erhielt  seine  Ansatz- 
stelle südöstlich  von  diesem  Bohrloch  und  wurde  Gargan  I 
(Nr.  57  auf  Taf.  I;  s.  a.  Taf.  II)  getauft.  Die  Hängebank  liegt  nach 
den  neueren  Vermessungen,  welche  den  Markstein  bei  der  alten 
Glashütte  in  314,8  m  Meereshöhe  als  Ausgangspunkt  nehmen, 
268,188  m  über  N.  N.  Nach  den  früheren  Messungen  beträgt 
die  Höhe  der  Hängebank  267,5o  m,  nicht,  wie  Nasse  (14,i8) 
angiebt,  266  m.  Die  Abteufarbeiten  begannen  am  1.  April  1883. 
Nach  der  Auffassung  der  Grubendirection  besteht  das  Deck- 
gebirge aus  62,80  m  Vogesensandstein  und  10,7o  m  Rothliegendem; 
das  Kohlengebirge  wurde  bis  zu  291,6om  Teufe  aufgeschlossen. 
Die  durchsunkenen  Schichten  sind  folgende:  (s.  a.  Taf.  m). 

Vogeflensandstein:  Mächtigkeit  Teufe 

1.  Feinkörniger,  gelber  Sandstein 9,60  m  9,60  m 

2.  Boter  Thon 0,i5   »  9,75   » 

3.  Rötlicher  Sandstein  mit  kleinen   Ge- 

rollen             1,10   »       10,85   » 

4.  Feiner,  gelber  Sandstein 3,95   »       14,8«    - 

5.  Gelblicher  Sandstein  mit  groben  Ge- 

rollen und  Eisenstein 2,20   »       17,oo   » 

6.  Feiner,  gelber  und  rötlicher  Sandstein 

mit  zwei  Eisensteinslagen 3,70   »       20,70   ^ 

7.  Gelber  Sandstein 0,S5   >       20,95   » 

8.  Bötlicher     Sandstein     mit     wenigen, 

groben  Gerollen 6,05  »       27,oo  > 

9.  Brauner  und  weisser  Thon 0,o5   »       27,o5   » 

10.  Bötlicher  Sandstein  mitgroben  Gerollen 

und  Eisenstein 7,i5   >       34,50   » 
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11.  Feiner  Sandstein  mit  Eisenstein  .  .  .  2,30  m  36,8o  m 

12.  Sandstein  mit  GerftUen  and  Eisenstein  2,8o   >  d9,oo 

13.  Conglomerat     4,60  »  43,60 

14.  Feiner  Sandstein  mit  Eisenstein.  .  .  .  3^o   >  47,oo 

15.  Feiner  Sandstein  mit  wenig  Gerollen  l,oo   »  48,oo 

16.  Feiner  Sandstein  mit  Gerollen   ....  l,oo   »  49,oo 

17.  Sandstein  mit  Gerollen l,oo   »  50,oo 

18.  Feiner  Sandsteio l,io   »  51,io 

19.  Sandstein  mit  GerÖlIen  und  Eisenstein  l,io    »  62,8o 

20.  Gerolle 4^o   »  56,4o 

21.  Sandstein  mit  Gerollen 2,io   «  58^ 

22.  Conglomerat l,oo   >  59,50 

23.  Bötlicher  Sandstein  und  blauer  Thon  0,70   »  60^ 

24.  Bötlicher  und  blauer  Sandstein.  .  .  .  1,70   »  61,90 

25.  Bötlicher  Sandstein  und  Quarz  ....  0,9o.  >  62,80 

Botliegendes: 

26.  Boter  Sandstein 5,30   »  68,io 

27.  Boter  Sandstein  mit  Quarz 0,4o   >  68^o 

28.  Bötlicher  thoniger  Sandstein 0^5   >  68,85 

29.  Boter  Sandstein  mit  Quarz 0,8o   »  69,o5 

30.  Boter  und  blauer  Sandstein 0,45   »  69,5o 

31.  Conglomerat O^o   »  70,oo 

32.  Boter  und  blauer  thoniger  Sandstein  0,4o   »  70,4o 

33.  Boter  Sandstein  mit  Quarz 0,70   »  71,io 

34.  Bötlicher  Sandstein 0,4o   >  71,50 

35.  Gelber  Sandstein 0,50   >  72,oo 

36.  Grünlicher  Sandstein 1,40   »  73,40 

Eohlengebirge: 

37.  Boter  Sandstein    2,20   »  75,60 

38.  Quarzhaitiger,  roter  Sandstein    ....  0,80   »  76,4o 

39.  Conglomerat 0,40   »  76,80 

40.  Schiefriger,  rötlicher  Sandstein  ....  0,50   >  77,so 

41.  Bötlicher  Sandstein 0,»)   »  77,50 

42.  Bötlicher  Schiefer 1,50   »  79,oo 

43.  Feiner,  rötlicher  Sandstein 0,60   »  79,6o 

44.  BötUcher  Schiefer 0,80   »  79,80 

45.  Bötlicher  Schieferthon 0,80   »  80,oo 

46.  Schiefriger,  rötlicher  Sandstein  ....  l,io   »  81, lo 

47.  Schiefer l,ss   »  82,43 
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48.  Kohle 0,i2  m      82,66  m 

49.  Schiefer 0,40  »       83^5 

50.  Schieferhalti^  Kohle 0,to  >       88,06 

51.  Schiefer 0^  >       88^ 

52.  Kohle    0,85  »       84,io 

53.  Schiefer 0,08  »       84,i8 

54.  Kohle 0,87  »       84,46 

55.  Schiefer 0,«5  »       84,7o 

56.  Kohle 0,so  »       85,oo 

57.  Schiefer 3,i2  >       88,1« 

58.  Kohle 0,08  >       88,ao 

59.  Schiefer  mit  PflanjsenabdrQcken .  .  .  .  l,io  »       89,80 

60.  Kohle 0,80  »       89,«o 

61.  Schiefer  mit  Pflanzenabdrücken ....  0,8a  »       90,48 

62.  Kohle 0,80  »       90,78 

63.  Schiefer 0,88  >       91,io 

64.  Kohle 0,80  »       91,30 

65.  KohleiuNuidBtein 1,05  »       92,S5 

66.  Schiefer 5,86  »       97,70 

67.  KohlenBandatein 0,06  »       98,86 

68.  Kohle 0,6o  »       99,85 

69.  Schiefer 0,80  »       99,65 

70.  Kohle 0,85  »       99,80 

71.  Schiefer 1,«5  »  101,46 

72.  KohlenBandatein ,  1,87  >  103,48 

73.  Schiefer 1,88  »  104,66 

74.  Kohle    0,80  »  104,85 

76.  Schiefer 0,55  >  106,40 

76.  Kohle 0,io  >  106,60 

77.  Schiefer 0,50  »  106,oo 

78.  Kohle 0,i6  »  106,i6 

79.  Schiefer 0,86  »  106,50 

80.  Kohlensandstein 4,70  >  111,80 

81.  Schiefer 4,85  »  115,65 

82.  Unreine  Kohle 0,85  >  115,80 

83.  Schiefer 2,80  »  118,üo 

84.  Kohle 0,80  »  118,80 

85.  Schiefer 4,io  »  122,30 

86.  Schiefer  und  Kohle 0,so  >  122,60 

87.  Schiefer 2,85  »  124,86 
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88.  Kohle 0,80  m  125,l5  m 

89.  Schiefer 1^5    »  127,io 

90.  Schiefer  und  Kohle 0,45   »  127^5 

91.  Harter  Schiefer I,i6   »  128,70 

92.  Schiefer 0,go   »  129,oo 

93.  Kohle 0,io   »  129,io 

94.  Schiefer 0,i5    »  129,25 

95.  Kohle 0,8o   >  129,45 

96.  Schiefer 0,i5    »  129,60 

97.  Kohle O^o   »  129,90 

98.  Schiefer 0,80   »  180,7o 

99.  Kohle 0,8o   »  131,oo 

100.  Schiefer 0,io   »  131,io 

101.  Kohle 0,20   »  131,80 

102.  Schiefer 0,70   *  132,oo 

103.  Kohlezunndstein 0,75   >  132,75 

104.  Schiefer  mit  Pflanienabdrückeo    .      .  l,4o   »  134,i5 

105.  Kohle 0,15   »  134,3o 

106.  Schiefer 0,70   »  185,oo 

107.  Kohlenschiefer 0,40   »  135,40 

108.  Schiefer 0,50   »  135,90 

109.  Schiefer 0,85   »  136,85 

110.  Unreine  Kohle 0,85   »  136,6o 

111.  Schiefer 0,7o   »  137,8o 

112.  Kohle 0,10   »  137,80 

113.  Schiefer 0,20   »  137,50 

114.  Kohle 0,80   »  137,80 

115.  Schiefer 0,55   »  138,35 

116.  Kohlensandstein 2,io   »  140,45 

117.  Kohle 0,40  »  140,85 

118.  Schiefer l,4o   »  142,85 

119.  Kohlensandstein 4,oo   »  146,85 

120.  Harter  Schiefer 1,50   »  147,75 

121.  Kohle 0,15    »  147,90 

122.  Schiefer 0,25   »  148,i5 

128.  Kohle 0,i5   »  148,80 

124.  Schiefer 0,50   »  148,80 

125.  Kohle 0,i5   »  148,95 

126.  Schiefer 0,05   »  149,oo 

127.  Kohle 0,80   »  149,ao 
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128. 
129. 
130. 
131. 
132. 
133. 
134. 
135. 
136. 
137. 
138. 
139. 
140. 
141. 
142. 
143. 
144. 
145. 
146. 
147. 
148. 
149. 
150. 
151. 
152. 
153. 
154. 
155. 
156. 
157, 
158. 
159. 
160. 
161. 
162. 
163. 
164. 
165. 
166. 
167. 


Mächtigkeit 

Schiefer 0,95  m 

Kohle 0,16 

Schiefer l,4o 

Kohle 0,26 

Schiefer l,4o 

Kohle 0,«o 

Schiefer 0,o3 

Kohle 0,10 

Schiefer 0,20 

Kohle 0,1» 

KohlenBandstein 2,8o 

Schiefer 0,20 

Kohle 0,50 

Schiefer 0,50 

Kohle 0,10 

Schiefer 2,30 

Unreine  Kohle 0,m 

Schwarzer  Schiefer 0,85 

KohlensandBtein 2,35 

Schwarzer  Schiefer 3,20 

Schiefer  and  Kohle 0,«o 

Unreine  Kohle 0,70 

KohlensandBtein 0,30 

Schiefer l»»» 

Kohle M 

Schiefer 0,20 

Kohle Ö,80 

Schiefer h^ 

Kohle 0,40 

Schwarzer  Schiefer  mit  Kohle    ....  0,86 

Kohlensandstein 2,80 

Schwarzer  Schiefer 0,25 

Kohle     M 

Schiefer ^i" 

Schwaner  Schiefer  mit  Kohle   ....  l,oo 

Schiefer 2,oo 

Kohle ^»10 

Schiefer ^^ 

Schwaner  Schiefer  mit  Kohle  ....  1,50 

Kohle,  Robert 0,io 


Teufe 
50,15  m 
50,30 

51,70 
51,96 
53,35 
53,66 
53,58 
53,68 
53,88 

54,00 
56,20 
56,40 
56,90 
57,40 
57,50 
59,80 
60,00 

60,85 

63,20 
66,40 
66,60 
67,30 
67,60 
69,40 
69,60 


70,10 
71,10 

71,60 

72^ 

74,65 

74,80 
75,10 
76,60 
77,60 
79,50 
79,60 
80,90 
82^ 
82,60 
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168.  Schiefer,  Robert 

169.  Kohl«  »     

170.  Schiefer         »     

171.  Kohle  .     

172.  KohlensaDdstein 

173.  Schiefer  and  Kohle 

174.  Schiefer  mit  Pflanzenabdrttcken .... 

175.  Kohle 

176.  Schwarzer  Schiefer    

177.  Harter  Schiefer 

178.  Kohlensandstein 

179.  Kohle 

180.  Schwarzer  Schiefer 

181.  Kohle 

182.  Schiefer 

183.  Kohle 

184.  Harter,  schiefriger  Sandstein 

185.  Kohlenzandstein     

186.  Harter  Schiefer 

187.  Schiefer  mit  Kohlenscbnüren 

188.  Schiefer  mit  Pflanzenabdrflcken    .  .  . 

189.  Kohle 

190.  Schiefer 

191.  Kohle 

192.  Schiefer  mit  PflanzenabdrQcken .... 

193.  Schiefer 

194.  Harter  Schiefer  mit  Pflanzenabdrticken 

195.  KohlensandBtein 

196.  Schiefer  mit  Pflanzenabdrücken    .  .  . 

197.  Schiefer  mit  Kohlenschnüren 

198.  Kohle 

199.  Schwarzer  Schiefer 

200.  Kohle 

201.  Schiefer  mit  Pflanzenabdrücken.  .  .  . 

202.  Schwarzer  Schiefer 

203.  Kohle 

204.  Schiefer 

205.  Kohle 

206.  Schiefer 

207.  Kohle 


Mächtigkeit    Teufe 
0,05  m    182,'>5  m 


0,20  » 

0,10  » 

0,60  > 

2,25  » 

0,25  » 

l^sr»  » 

0,10  * 

0,75  > 

2,20  » 

2,10  » 

0,40  » 

1,80  > 

0,10  » 

0,20  » 

0,11  » 

3,0»  » 

1,60  » 

4,20  » 

0,45  * 

1,20  » 

0,20  » 

0,40  » 

0,10  » 

1,00  » 

0,70  » 

1,30  » 

1,10  » 

1,06  » 

0,20  » 

0,80  * 

2,10  > 

0,40  » 

1,70  » 

0,60  > 

0,40  » 

0,45  » 

0,40  » 

0,30  » 

0,10  » 


182,75 
182,85 
183,45 

185,70 

185,95 

187,80 
187,90 

188,66 
190,85 
192,95 
193,35 
194,66 
194,75 
194,95 

195,06 
198,15 

199,75 

203,95 

204,40 
205,60 
205,80 
206,20 
206,80 
207,80 
208,00 
209,80 
210,40 

211,45 
211,65 
211,95 

214,05 

214,45 

216,15 

216,75 

217,15 
217,60 
218,00 
218,80 
218,40 
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208.  Sandstein 

209.  Kohle 

210.  Schiefer 

211.  Kohle 

212.  Schiefer 

213.  Kohle 

2U.  Schiefer 

215.  Kohle 

216.  Harter,  schwarcer  Schiefer 

217.  Schiefer  mit  Kohlenschnttren 

218.  Kohle 

219.  Schwarzer  Schiefer 

220.  Kohle 

221.  Schwarzer  Schiefer 

222.  Brandflchiefer 

223.  Kohlensandstein 

224.  Brandschiefer 

225.  Rötlicher  Kohlensandstein 

226.  Rötlicher    Schiefer     mit    Pflanzenab- 

drücken   

227.  Rötlicher,  schieAriger  Sandstein  .... 

228.  Rötlicher  Schiefer 

229.  Rötlicher  Kohlensandstein 

230.  Weicher,  roter  Schiefer 

231.  Kohle 

232.  Schiefer 

233.  Kohle    

234.  Grauer  Schiefer  mit  Pflanzenabdrttcken 

235.  Grauer  Schiefer 

236.  Blauer         *        

237.  Schwarzer    »       

238.  Kohle 

239.  Conglomerat 

240.  Blauer  Schiefer 

241.  Conglomerat  * • 

242.  Schieferiger  Sandstein 

243.  Kohle 


Mächtigkeit    Teufe 
1,05  m    219,45  m 


0,25    » 

219,70   » 

0,40    * 

220,10   • 

0,15     » 

220,25   » 

0,05     » 

220,30   » 

0,25     » 

220,55    » 

0,10    » 

220,65    • 

0,20     ^ 

220,H5    * 

0,60     * 

221,45    » 

0,70     > 

222,15    * 

0,10   » 

222,25   » 

0,65     * 

222,90    • 

0,15     > 

223,05   > 

0,50     » 

223,55   » 

0,15    » 

223,70   . 

0,30     . 

224,00   > 

0,15     » 

224,15    > 

1,00    * 

225,15   • 

3,10   » 

228,25    * 

1,30    . 

229,55   » 

1,00    . 

230,55    » 

1,80     . 

232,35    » 

5,85     » 

238,20    » 

0,12     » 

238,32    » 

0,05     . 

238,37   > 

0,15    > 

238,52   > 

0,83     » 

239,35    > 

0,45    • 

239,80   . 

0,70    » 

240,50   » 

0,40    » 

240,90   » 

0,15     » 

241,05   . 

5,05    > 

246,10   • 

1,75    » 

247,85   » 

8,75    p 

251,60    » 

8,60    » 

260,20   » 

0,20    . 

260,40   » 

1.  Infolge  mehrerer  Verwerfungen  ändert  sich  das  bisherige  schwache 
Einfallen  in  ein  sehr  steiles. 
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Mächtigkeit     Teufe 

244.  Schiefer 0,95  m  261,35  m 

245.  Kohle O.os  »  261,43  » 

246.  Schiefer 0,25  »  261,68  » 

247.  Kohle 0,25  »  261,93  » 

248.  Schiefer 8,05  »  269,98  ^ 

249.  Kohle 0,20  *  270,i8  • 

250.  Schiefer 0,o5  »  270,23  » 

251.  Kohle 0,40  »  270,63  » 

252.  Schiefer 0,io  »  270,7S  » 

253.  Kohle 0,30  »  271,o3  * 

254.  Schiefer 0,05  »  271,o8  • 

255.  Kohle 0,40  *  271,48  » 

256.  Schiefer ' 0,02  »  271,50  » 

257.  Kohle 0,70  «  272,2o  » 

258.  Schiefer 0,i5  »  272,35  * 

259.  Kohle l,3o  >  278,65  » 

260.  Schiefer 0,25  >»  273,90  > 

261.  Kohle 1,50  »  275,40  * 

262.  Schiefer 0,io  *  275,50  » 

263.  Kohle 0,40  »  275,90  * 

264.  Schiefer 0,05  »  275,95  » 

265.  Kohle 0,20  »  276,iö  » 

266.  Schiefer 3,.50  »  279,65  » 

267.  Kohle 0,3o  »  279,95  » 

268.  Schiefer 0,02  >  279,97  » 

269.  Kohle 0,30  »  280,27  » 

270.  Schiefer  mit  Kohle 0,i5  »  280,42  » 

271.  Schiefer 3,o5  >  283,47  * 

272.  Kohle 0,i5  >  288,62  » 

273.  Schiefer 0,20  »  283,82  » 

Am  17.  August  1891  wurde  ein  Zwillingsschacht  zum 
vorigen  in  einer  Entfernung  von  35  m  gegen  Südwesten  begonnen. 
Er  erhielt  den  Namen  Gargan  II  und  befindet  sich  jetzt  auf  einer 
Teufe  Ton  281,io  m.  Die  durchteuften  Schichten  sind  mit  geringen 
Abweichungen  die  nämlichen  wie  auf  Schacht  Gargan  L  Das 
Deckgebirge  bestand  aus  66,25  m  Vogesensandstein  und  8,50  m 
Rotliegendem.     Die  Hängebank  liegt  268,i88  m  über  NN. 
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Um  den  südöstlichen  weiter  gegen  Forbach  gelegenen  Feldes- 
teil näher  kennen  zu  lernen,  liess  die  Direktion  der  Grube  Elein- 
Rosseln  in  den  Jahren  1888  — 1897  vier  Bohrlöcher  nieder- 
bringen. 

Das  erste  Bohrloch,  Dachslöcher  oder  Nr.  1  (Nr.  68,  Taf.  I) 
wurde  am  1.  Aphl  1888  begonnen  (15).  Es  liegt  vom  Schacht 
Wendel  1800  m  östlich,  und  seine  Hängebank  befindet  sich 
286,488  m  über  dem  Meere.  Sicher  dem  Eohlengebirge  ange- 
hörige  Schichten  erbohrte  man  bei  142,6o  m  Teufe;  wie  weit 
das  auflagernde  Gebirge  als  Vogesensandstein,  Rotliegendes  oder 
selbst  Kohlengebirge  anzusprechen  ist,  steht  nicht  fest.  In  einer 
Teufe  von  286,5o  m  fand  man  einen  Thonstein,  den  man  mit 
dem  Thonstein  im  Liegenden  des  Flötzes  8  im  Schacht  Wendel 
verglich,  und  daraufhin  wurde  das  bei  277,i5  m  erschlossene 
Flötz  von  1,05  m  Mächtigkeit  mit  dem  Flötz  Nr.  8  auf  Schacht 
Wendel  gleichgestellt. 

Die  von  147,5o  m  bis  157,65  m  durchsunkenen  Schichten 
dürfen  wohl  als  ein  Teil  des  mächtigen  Flötzes  Henri  angesehen 
werden.  Flötz  WoMwerth  wäre  dem  bei  170,7o  m  erbohrten 
Flötz  von  0,70  m  Mächtigkeit  und  Flötz  Nr.  6  dem  bei  210,io  m 
angefahrenen  0,6o  m  mächtigen  Flötz  gleichzustellen.  Das  Bohr- 
loch wurde  bis  zur  Teufe  von  459,8o  m  niedergebracht  und 
und  ergab  das  nachstehende  Profil   (s.  Taf.  III). 

Gebirgsart  Mächtigkeit     Teufe 

1.  Sandstein 6,eo  m         ß^eo  m 

2.  Roter  Thon 1,60  »         8,80   » 

3.  Kies 2,50   »       10,70   » 

4.  Gklblicher  Sandstein 8,50   »       19,20   » 

5.  Thoniger  Sandstein 4,80   »       24,oo   » 

6.  Kies 3,80   »       27,80   » 

7.  Feiner  Sandstein 2,80   »       30,60   > 

8.  Kies 0,70   >       31,80   » 

9.  Feiner  Sandstein 8,70   »       40,oo    » 

10.  Sandstein  mit  Quarz 6,70   »       46,70   » 
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Gebirgsart  Mächtigkeit    Teufe 

11.  Kies 0,60  m  47,30  m 

12.  Sandstein 10,70  »  58,oo 

13.  Boter  Sandstein  mit  Qnarz 2,85   »  60,85 

14.  Boter  Sandstein  mit  viel  Qaars.  .  .  .  4,20   »  65,05 

15.  Sandstein  and  viel  Kies 4,oo   »  69,05 

16.  Sandstein  mit  Qnarz 1,95   »  71,oo 

17.  Boter,  grober  Kies 4,oo   >  75,oo 

18.  Gelber,  thoniger  Sandstein 2,oo   >  77,oo 

19.  Feiner  Sandstein  mit  wenig  Thon  .  .  3,85   ^  80,85 

20.  Bötlicher,  thoniger  Sandstein l,oo  »  81,85 

21.  Sandstein  ohne  Kies  und  Quarz  .  .  .  6,80    »  88,a's 

22.  Gelblicher    Sandstein,  feinkörnig,  mit 

Qnarz 3,oo   »  91,o5 

23.  Bötlicher  Thon 3,40   »  94,45 

24.  Gelber  Sandstein 0,55   >  95,oo 

25.  Grober,  rötlicher  Kies 5,35   »  100,35 

26.  Bötlicher  Sandstein l,6o   »  101,95 

27.  Gelblicher  Sandstein  mit  Quarz    .  .  .  6,oo   »  107,95 

28.  Grober  Kies 5,8o   »  113,85 

29.  Boter  Sandstein  mit  Quarz 3,50   »  116,75 

30.  Boter  Sandstein 1,85   >  118,40 

31.  Blauer  und  roter  Thon 0,40   »  118,8o 

32.  Boter,  thoniger  Sandstein 2,8o   *  121,oo 

33.  Sehr  harter,  roter  Sandstein 6,oo   *  127,oo 

34.  Boter  Sandstein  mit  kleinen  Thonlagen  2,55   »  129,55 

35.  Boter  und  blauer  Thon 0,45   »  130,oo 

36.  Fester  Thon  mit  wenig  Sandstein  .  .  1,90   >  131,9o 

37.  Boter,  thoniger  Sandstein 1,85   >  133,75 

38.  Boter,  harter  Sandstein 4,80   »  137,95 

39.  Boter  Sandstein 0,85   »  138,80 

40.  Bunte  Thone 3,8o   »  142,60 

41.  Bläuliche  Schiefer  mit  Kohlenschmitz- 

chen 4,90   >  147,5o 

42.  Kohle 0,95   »  148,45 

43.  Bläulicher  Schiefer  mit  Kohlenschmitz- 

chen 2,55    >  151,oo 

44.  Schwarzer  Schiefer  mit  Kohle    ....  0,65   >  151,65 

45.  Kohle 1,80   »  153,45 

46.  Bläulicher  Schiefer 1,15   »  154,60 

47.  Schwarzer,  weicher  Schiefer 0,60   >  155,io 
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Gebirgsart 

48.  Kohle 

49.  Schiefer 

50.  Kohle 

51.  Blttalicher  Schiefer 

52.  Kohle 

%S.  Bläulicher  Schiefer 

54.  Kohle 

55.  Bläulicher  Schiefer 

56.  Schwaner  Schiefer 

57.  Bläulicher  Schiefer 

58.  Schwarzer  Schiefer 

59.  Kohle  (Flöte  Wohlwerth) 

60.  Schwarzer  Schiefer 

61.  Kohle 

62.  Schwarzer  Schiefer 

63.  Bläulicher  Schiefer 

64.  Schiefriger,  bläulicher  Sandstein  .  . 

65.  Weisser  Kohlensandstein     

66.  Schwarzer  Schiefer 

67.  Schiefriger  Sandstein 

68.  Bläulicher  Schiefer 

69.  Weisslicher  Kohlensandstein 

70.  Bunte  Thone 

71.  Bläulicher  Sandstein 

72.  »  Schiefer 

73.  Schwarzer  Schiefer 

74.  Kohle  (Plötz  Nr.  6) 

75.  Bläulicher  Schiefer 

76.  »  Sandstein 

77.  Schiefriger         »         

78.  Weicher,  schiefriger  Sandstein  .  .  . 


Mächtigke 
0,40  m 

0,10 

3,05 
0,70 


0,10 
5,10 

0,30 

1^ 

0,20 
0,70 
0,75 
0,25 
0,75 
3,00 
7,95 
4,-05 
0,70 
0,50 
8,55 
1,60 
0,20 
6,70 
0,80 
3,20 
0,60 
6,35 
0,60 
1,05 
2,05 


79.  Bläulicher  Sandstein 10,45 


80.  Schiefer  und  Sandstein    . 

81.  Bläulicher  Schiefer  .  .  .  . 

82.  Schiefriger  Sandstein.  .  . 

83.  Weicher  Schiefer  .... 

84.  Schwarzer  Schiefer  .  .  . 

85.  Schiefriger  Sandstein .  . 

86.  Schwärzlicher  Sandstein 

87.  Schwarzer  Schiefer .  .  . 


1,30 
0,60 
3,40 
1,20 
0,50 
4,70 
3,40 
1,00 


it  Teufe 
155,60  m 
155,70 

157,65 

160,70 

161,40 

163,20 
163,30 
168,40 
168,70 
170,50 
170,70 

171,40 

172,15 
172,40 
173,15 
176,15 
184,10 
188,15 

188,85 
189,35 

197,90 
199,50 
199,70 
206,40 
207,20 
210,40 
211,00 

217,85 
217,95 

219,00 
221,06 
231,50 
232,80 
233,40 
236,80 
238,00 


243,20 


247,60 
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88. 
89. 

90. 
91. 
92. 
93. 
94. 
95. 
96. 

97. 
98. 
99. 

100. 
101. 
102. 
103. 
104. 
105. 

106. 

107. 

108. 

109. 

110. 

111. 

112. 

113. 

114. 

115. 

116. 

117. 

118. 

119. 

120. 

121. 

122. 

123. 


Gebirgsart  A 

Sandstein  und  Schiefer 13,50  m 

Schwarzer  Schiefer  mit  Kohlenschmitz- 

chen 

Kohle 

Bläulicher,  schieMger  Sandstein  .  .  . 
Schiefiriger  Sandstein  and  Schiefer  .  . 

Bläulicher  Schiefer 

Kohle 

Bläulicher  Schiefer 

Bläulicher  Schiefer  mit  Kohlenschmitz- 

chen 

Harter,  bläulicher  Schiefer 

Schiefriger  Sandstein 

Schwarzer  Schiefer  mit  Kohlenschmits- 

chen 

Bläulicher  Schiefer 

Schwarzer  Schiefer 

Kohle  (Plötz  Nr.  8) 

Bläulicher  Schiefer 

Schiefriger  Sandtsein 

Bläulicher  Schiefer  mit  Kohlenschmitz- 

chen 

Schwarzer  Schiefer 

Kohle 

Bläulicher  Schiefer 

Schiefriger  Sandstein 

Thonstein 

Schwarzer  Schiefer  und  Kohle  .... 

Schiefriger  Sandstein 

Kohle 

Sandstein  und  Schiefer 

Bläulicher  Kohlensandstein 10,3o 


Bläulicher  Sandstein 

Bläulicher  und  schwarzer  Schiefer 

Kohle  (Pldtz  Nr.  11) 

Bläulicher  Schiefer 

Schwarzer  Schiefer 

Kohle 

Bläulicher  Sandstein 

Schwarzer  Schiefer  und  Kohle  .  . 


fitigkeit    Teufe 

13,50  n 

i    261,10  m 

0,60    » 

261,70   » 

0,20     » 

261,90   » 

0,90     » 

262,80   » 

2,40    . 

265,20   » 

1,55    » 

266,75    > 

0,15    » 

266,90    » 

0,85     » 

267,75    > 

0,75     - 

268,50   » 

1,50    » 

270,00    » 

2,50    * 

272,50    . 

2,05     - 

274,55  » 

2,20     » 

276,75   - 

0,io   > 

277,15    » 

1,05     » 

278,20   » 

1,80    . 

280,00   » 

1,45     » 

281,45    » 

0,20     » 

281,65    * 

0,60     » 

282,15    » 

0,30     * 

282,45   > 

1,80     . 

284,25    » 

1,75     > 

286,00   » 

0,50     « 

286,50    » 

0,30     > 

►     286,80   » 

0,80     > 

r     287,60    ^ 

0,40 

►     288,00   » 

1,70 

»     289,70   » 

10,30 

i>     300,00   » 

6,00 

p     306,00   > 

0,80 

»     306,80   > 

1,15 

»     307,95   » 

3,65 

»      311,60    . 

0,20 

»       311,80     » 

0,35 

»     312,15    » 

7,95 

>     320,10   » 

0,20 

»     320,30   » 
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Gebirgsart 


Mächtigkeit     Teufe 


124. 
126. 
126. 
127. 
128. 
129. 
130. 
131. 
132. 
133. 
134. 
135. 
136. 
137. 
138. 
139. 
140. 
141. 
142. 
143. 
144. 
145. 
146. 
147. 
148. 
149 
150. 
161. 
152. 
153. 
154. 
155. 
156. 
157. 
158. 
159. 
160. 
161. 
162. 


Kohle 

Sandstein  und  bläalicher  Schiefer   . 

Blilulicher  Schiefer 

Schiefriger  Sandstein  und  Schiefer. 
Feiner,  bläulicher  Sandstein    .  .  .  . 

Schiefriger  Sandstein 

Schwarzer  Schiefer 

Kohle 

Schiefer  und  Kohle 

Bläalicher  Schiefer 

Schwarser  Schiefer 

Kohle 

Schiefer  und  Kohlenflötschen  .  .  .  . 

Mürber,  bläalicher  Schiefer 

Schwarzer  Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Bläulicher  Schiefer 

Schwarzer  Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Bläalicher  Schiefer 

KluftausfUUang 

Bläalicher  Schiefer 

Kohle 

Bläalicher  Schiefer 

Kohle 

Bläalicher  Schiefer 

Feiner,  harter  Sandstein 


KluftaasfUllung 

Schiefriger  Sandstein 

Harter  Kohlensandstein 

Bläalicher  Schiefer  and  Kohle  . 

Schiefriger  Sandstein 

Bläulicher  Schiefer 


0,50  m 

5,20 

5,3» 

5,35 
0,80 
8,65 
0,15 
0,70 
0,15 
0,50 
1,05 
0,80 
1,80 
1,85 
0,30 
0,80 

0,10 

0,50 
0,30 
0,75 
6,35 
0,80 
0,55 
0,10 
1,50 
1,00 
3,50 
0,15 
0,40 
2,85 
0,55 
3,95 
5,55 
0,55 
5,55 
2,85 
1,00 
2,95 


320,80  m 
326,00 

331,35 

336,70 
337,50 
346,15 
346,30 
347,00 
347,16 
347,65 
348,70 
349,50 
351,30 
353,15 
353,45 
354,15 
354,85 
354,75 
355,05 
355,80 
i62,i5 
362,35 
362,90 
363,00 
364,50 
365,50 
369,00 
369,15 
369,55 
372,40 
372,95 
376,90 
382,45 
383,00 
388,55 
391,40 
392,40 
395,35 
397,00 
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Gebirgsart  Mächtigkeit    Teufe 

163.  Schwarzer  Schiefer  mit  Kohlenschmitz- 

chen 6,80  m  403,»o  m 

164.  Bläulicher  Schiefer 3,80    >  407,oo    > 

165.  Sandstein  und  bläalicher  Schiefer   .  .'  2,6o   ^  409,60    » 

166.  Quarzhaltiger  Sandstein  mit  Schief er- 

schnttren 24,oo  »  433,60  » 

167.  Harter,  blaaer  Schiefer 1,90  >  435,50  » 

168.  Mürber,  schwarzer  Schiefer 0,75  >  436,25  » 

169.  Harter,  blaugrauer  Schiefer 7,80  >  444,o5  » 

170.  Qraaschwarzer   Schiefer   mit   Kohlen- 

schnüren    2,45  >  446,50  » 

171.  Harter,  grauer  Schiefer 2,70  >  449,20  » 

172.  Unreine  Kohle 0,2o  >  449,40  » 

173.  Schiefer  mit  Kohlenschnüren  .....  0,55  »  449,95  > 

174.  Schiefriger  Sandstein  und  Schiefer  .  .  9,85  »  450,80  » 

Während  des  Niederbriogens  dieses  Bohrloches  trat  eine 
Besitzänderung  ein.  Am  22.  Oktober  1889  erfolgte  nämlich  die 
Auflösung  und  Liquidation  der  „Compagnie  anonyme  des  houiUferes 
de  Stiring",  welche  im  Jahre  1852  gegründet  war.  Die  Stein- 
kohlengruben in  Elein-Rosseln  gingen  in  den  alleinigen  Besitz 
der  Firma  „Les  Petits-FUs  de  FfiANgois  de  Wendel  et  Cie.''  in 
Hayingen  über.    Demnach  sind  die  jetzigen  Bergwerkseigentümer : 

Fbanz  Mabib  Theodor  Babon  de  Gaboan  ,  Eisenhütten- 
besitzer, Ritter  der  Ehrenlegion,  im  Schlosse  von  Betingen; 
Joseph  Eabl  de  Oabgan,  Gutsbesitzer,  Luxemburg;  Mabie 
Josephine  de  Gabgan,  Witwe  des  Barons  Eduabd  de  L'epse 
in  Metz;  Vicomte  AiiBbbt  de  Gubel,  Gutsbesitzer  und  Mabie 
Chablotte  Jossphine  Pauline  de  Wendel,  seine  Ehefrau  in 
Paris;  Paul  Fbanz  Heinbioh  de  Wendel,  Eisenhüttenbesitzer 
in  Hayingen;  Adbian  Cabl  Robebt  de  Wendel,  Eisenhütten- 
besitzer (R.  d.  E.)  in  Hayingen;  Peteb  Augustin  Joseph, 
Gbap  de  Montaigu,  Gutsbesitzer  (R.  d.  E.),  und  seine  Ehefrau 
LuDOYiOA  Kaboline  DE  Wendel  ZU  Schloss  Breteche,  Gemeinde 
Missilac;  Mobitz  de  Goettosquet,  Gutsbesitzer  in  Ramber- 
villers  (15). 
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Die  südöstlich  an  die  Concession  „Schoenecken*  stossende 
Goncessioa  .Forbacb'' ,  welche  am  28.  Juni  1856  verliehen 
worden  war,  ging  laut  Akt  vor  Notar  König  in  Hayingen  vom 
29.  April  1894  und  27.  Juni  1896  gleichfalls  in  den  Besitz  der 
Commanditgesellschaft  „Les  Petits-Fils  de  FBAirgois  de  Wbndbl 
et  Cie.*  in  Hayingen  über  (15). 

Die  zweite  Bohrung  (Nr.  62  auf  Taf.  I),  welche  den 
weiter  gegen  Forbach  gelegenen  Feldesteil  der  Grube  Klein- 
Rossein  erschliessen  sollte,  wurde  am  1.  Juli  1891  im  Sfiden 
des  Bohrloches  .Dachslöcher'  begonnen.  Vom  Schacht  Wendel 
ist  es  1985  m  entfernt  und  liegt  237,9i6  m  über  NN.  Nach- 
dem der  überlagernde  Vogesensandstein  mit  104  m  und  die 
als  nouveau  grte  rouge  (Rotliegendes)  bezeichneten  Schichten 
mit  24  m  durchsunken  waren,  traf  die  Bohrung  bei  128  m  das 
Kohlengebirge,  welches  sie  bis  zur  Teufe  von  409,4o  m  auf- 
schloss.  Zwischen  171,5o  bis  172,95  m  traf  man  ein  Flötz  und 
sprach  es  als  Flötz  .Robert''  an.  In  den  Teufen  von  291,55 
bis  297,75  m  und  326,7o  bis  336,65  m  sind  die  als  für  Flötz 
„Henri*  charakteristisch  angesehenen  Schichten  erschlossen.  Weil 
dieselben  in  der  Bohrung  zweimal  auftreten,  so  nimmt  die  Gruben- 
direktion an,  dass  ein  Sprung  diese  Wirkung  verursacht  Ein 
mit  Flötz  .Wohlwerth*'  identes  Flötz  fand  sich  zwischen  368,35 
bis  370,10  m  Teufe,  und  das  zwischen  384,85  bis  385,95  m 
lagernde  Flötz  wurde  mit  Flötz  Nr.  5  gleichgestellt.  Die  durch 
die  Bohrung  erschlossenen  Schichten  sind  folgende  (s.  Taf.  m, 
Bohrloch  Nr.  2): 

Gebirgsart  Mttcbtigkeit    Teufe 

1.  Thonige  Ackerkrume 3,40  m         3,4o  m 

Vogesensandstein: 

2.  Sehr  miirber  Vogesensandstein  ....  7,6o  »  ll,oo  > 

3.  Sehr  mfirber,  rötlicher  Vogesensandstein  9,oo  »  20,oo  > 

4.  Grober  Kies  Ton  verschiedener  Färbung  0,50  >  20,50  » 
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Gebirgsart  Mächtigkeit  Teufe 

5.  Sehr   mürber,  rötlicher  Vogesensand- 

stein 18,50  m  d9,oo  m 

6.  RdÜicher    VogesenBandstein    mit   Ge- 

rollen   8,00   »  47,00 

7.  Rötlicher  Vogesendandstein  mit  wenig 

Gerollen 6,oo   »  53,oo 

8.  Rötlicher   Vogesensandstein    mit    viel 

Gerollen 15,5o   »  68,50 

9.  Sehr   mürber  Vogeaensandstein   ohne 

GeröUe 2,5o   »  71,oo 

10.  Sehr    mürber    VogesenBandstein    mit 

GeröUen 6,oö   »  77,oo 

11.  Sehr    mürber    Vogesensandetein     mit 

wenig  Gerollen 4,50   »  81,50 

12.  Conglomerat    ll,oo   »  92,50 

13.  YogeBensandstein  mit  GeröUen  ....  4,oo   >  96,50 

14.  Conglomerat ...;.... 7,50   »  104,oo 

Rotliegendes: 

15.  Roter  Thonsandstein  und  Conglomerat  2,oo   »  106,oo 

16.  Roter  Thonsandstein,  qoarzhaltig.  .  .  4,oo    »  110,oo 

17.  Roter  Sandstein  mit  GeröUen 2,oo    »  112,oo 

18.  Roter  Sandstein  mit  GeröUen d,oo   »  115,oo 

19.  Vorwiegend    Sandstein    mit    Conglo- 

merat wechselnd 2,40   »  117,40 

20.  Blauer  Thon 0,36   »  117,75 

21.  Pester,  roter  Thon 6,75    »  124,50 

22.  Rotvioletter  Thon 3,5o   »  128,oo 

Rohlengebirge: 

23.  Übergangsgebirge,  vorwiegend  Thon.  6,50   »  134,50 

24.  Schief erthon  and  Kohlenschnüre  .  .  .  1,20   »  135,70 

25.  Kohle.  .  : 0,35    »  136,o5, 

26.  Blauer  Schiefer 0,65    »  136,70 

27.  Kohle  mit  Schiefer  verwachsen.  .  .  .  0,85    »  137,55 

28.  Schwarzer  Schiefer  mit  unreiner  Kohle  0,50   »  138,05 

29.  Kohle  mit  Schiefer  verwachsen.  .  .  .  0,5o   »  138,55 

30.  Kohle 0,50   »  139,o5 

31.  Schiefer 0,70   »  139,75 

32.  Kohle .  0,9o   *  140,e5 

33.  Schwarzer  Schiefer  mit  Kohlenschnüren  1,50   »  142,i5 
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34. 
35. 
36. 
87. 
38. 
39. 
40. 
41. 
42. 
43. 
44. 
45. 
46. 
47. 
48. 
49. 
60. 
51. 
52. 
53. 
54. 
55. 
56. 
57. 
58. 
59. 
60. 
61. 
62. 
63. 
64. 
65. 
66. 
67. 
68. 
69. 
70. 
71. 
72. 
73. 


Grobirgsart 

Kohle 

Schiefer 

Schwarzer  Schiefer  mitEohlenachnttren 

Kohle 

Schwarzer  Schiefer  mit  Kohlenschnttren 

Kohle 

Schwarzer  Schiefer  mitKohlenschntiren 

Harter,  blauer  Schiefer 

Schiefriger  Sandstein 

Kohlensandstein 

Schiefriger  Sandstein 

Unreine  Kohle 

Schwarzer  Schiefer  mit  Kohlenschnttren 
Unreine  Kohle 


MSchtigke 
.  .         0,40  n 


0,40 
0,50 

1,65 
0,65 

1,30 
1,00 
4,50 
1,S0 

l,so 

1,25 
1,65 
0,66 


Harter,  blauer  Schiefer 10,o6 

Brandflchiefer 0,40 

Kohle (Flötz  Robert). 1,05 

Schwarzblaaer  Schiefer l,»o 

Kohle 0,so 

Harter,  blauer  Schiefer. 6,S5 

Unreine  Kohle 0,80 

Kohle 0,40 

Harter,  blauer  Schiefer 3,so 

Schiefriger  Sandstein 3,50 

Kohiensandstein 4,s6 

Blauer  Schiefer 8,90 

Kohlensandstein 1,95 

Schiefer  und  Kohlenschniire 3,io 

Schiefer  mit  Kohlenflötzchen 0,60 

Schiefriger  Sandstein 8,70 

Schiefriger  Sandstein  und  Conglomerat  9,80 

Blauer  Schiefer 5,io 

Schiefer  und  Kohle 3,oo 

Blauer  Schiefer 1,S5 

Kohle 0,66 

Schiefer  and  Kohlenflötzchen l,io 

Schiefer 3,oo 

Kohlensandstein 16,oo 

Feiner  Sandstein  und  Schiefer  ....  2,50 

Blauer  Schiefer I,s5 


Teufe 
142,65  m 

145,50 
145,90 
146,40 
148,05 
148,70 
150,00 

151,05 

155,50 
156,70 
158,00 

159,25 

160,80 

161,45 
171,60 
171,90 
172,95 

174,15 

174,86 

180,70 
180,90 

181,30 

184,60 
188,00 

192,25 

201,15 
203,10 
206,20 


215,50 
225,30 
230,40 
233,40 
234,75 
235,40 
236,50 
239,60 
255,60 
258,00 
259,85 


Digitized  by 


Google 


74. 

75. 
76. 
77. 
78 
79. 
,  80. 
81. 
82. 
83. 
84. 
85. 
86. 
87. 
88. 
89. 

90. 

91. 

92. 

93. 

94. 

95. 

96. 

97. 

98. 

99. 
100. 
101. 
102. 
103. 
104. 
105. 
106. 
107. 
108. 
109. 
110. 
111. 
112. 


Gebirgsart 
Schiefer  und  Kohlenflötzchen 
Harter,  blauer  Schiefer    .  .  .  . 
Schwaraer  Schiefer 


Mächtigkeit 

.  .         1,46  m 
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Teufe 
260,80  m 


Harter,  blauer  Schiefer 21, 20 

Schwaraer  Schiefer  und  Kohle  .... 

Schwarzer  Schiefer 

Brandschiefer 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Schwarzer  Schiefer 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Kohle  (80—88  Flöts  Henri).  .  .  . 
Blauer  Schiefer  und  schiefriger  Sand- 
stein mit  sehr  harten  Nieren  .... 
Harter,  blauroter,  schiefriger  Sandstein 

Kohlenschiefer 

Kohle 

Schwarzer  Schiefer  mit  Kohlenschnüren 

Kohle 

Schwarzer  Schiefer 

Kohle  (91—96  Flötz  Henri) 

Harter,  blauer  Schiefer 

Schwaner  Schiefer 

Harter,  blauer  Schiefer 

Mttrber,  blauer       >       

Conglomerat 

Mürber,  blauer  Schiefer 

Schwarzer  Schiefer  und  Kohle   .... 

Harter  Schiefer 

Schwarzer  Schiefer  und  Kohle  .... 

Kohle 

Schwarzer  Schiefer  und  Kohle  .... 

Blauer  Schieferthon 

Schwarzer  Schiefer  und  Kohlenschnüre 

Blauer  Schieferthon 

Unreine  Kohle  (Flötz  Wohlwerth) 
Kohle 


Ö,50 
0,30     > 

»      5J66,S0    » 

>     266,60    . 

21,20 

»     287,80   > 

0,80    y 

>     288,60    > 

2,95     ^ 

>      291,55    * 

0,45     > 

292,00   . 

0,70 

»     292,70   » 

0,30     . 

»       293,00    ^ 

0,16     ^ 

»     293,15   » 

0,60    > 

>     293,75   > 

1,05    > 

>     294,80   > 

0,60     1 

^     295,60   > 

0,40     1 

»     296,00   » 

1,75     > 

>     297,76   » 

2,75     1 

300,50   » 

24,55     r 

325,05   > 

1,65     « 

326,70   > 

2,15     X 

328,86   > 

1,45     r 

>     330.30   > 

3,10     ^ 

»     333,40   > 

2,30    . 

^     336,70   > 

0,96     1 

^     336,65    > 

2^ 

.     339,50   » 

0,80     1 

►     339,70   » 

1,80     > 

^     341,50   > 

1,00     > 

>     342,50   . 

7,60    « 

^     350,10   > 

0,50    « 

►     360,60   » 

0,«)   > 

»     350,60   » 

3,20    > 

►     354,00   . 

0,50     ) 

►     354,60   . 

0,40    1 

>     354,90   » 

1,60     > 

^     356,50   > 

2,30     > 

>     368,80   . 

1,70    1 

^     360,60   » 

7,85     > 

.     868,85   » 

0,50    ) 

»     368,86   » 

l,i6     « 

>     370,10   > 
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2,io 

»     378,25  > 

2^5    ^ 

»     381,80   » 

1,70    J 

►     382,90   » 

1,95     . 

►     384,85   . 

1,10     > 

►     385,95   > 

1,85     i 

►     387,80   » 

0,16     1 

.     387,45   . 

2,55     > 

>     390,00   » 

0,eo 

►     390,60  • 

6,65     1 

^     406,85   > 

3,15    > 

409,40   » 
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Gebirgsart  Mächtigkeit     Teufe 

113.  Blauer  Schiefer 5,75  m    375,85  m 

114.  Harter  KohlensandBtein 

115.  Schiefriger  Sandstein 

116.  Schiefer  und  Kohle 

117.  Schiefer 

118.  Kohle  (Flötz  5) 

119.  Schiefer  and  Kohlenschniire 

120.  Kohle 

121.  Blauer  Schiefer 

122.  Schiefer  und  Kohlenschniire 

123.  Conglomerat 15,65 

124.  Schieferthon 

Die  dritte  der  im  südöstlichen  Feldesteile  ausgeführten 
Bohrungen  (Nr.  63  auf  Taf.  I)  liegt  im  Süden  der  beiden 
vorigen,  vom  Schacht  „Wendel*  in  einer  Entfernung  von 
ca.  1720  m  (15).  Die  Hängebank  befindet  sich  223,3os  m  über  dem 
Meere.  Das  Bohrloch,  welches  die  Direktion  am  2.  August  1892 
beginnen  und  bis  zur  Teufe  von  429,9o  m  niederbringen  liess, 
hat  den  Vogesensandstein,  das  Rotliegende  und  das  Kohlen - 
gebirge  aufgeschlossen.  Den  Vogesensandstein  durchsank  man 
mit  96,30  m,  das  Rotliegende  zwischen  96,8o  und  11 8,50  m  in 
einer  Mächtigkeit  von  22,ao  m.  Im  Eohlengebirge ,  welches  mit 
118,50  m  angefahren  wurde,  traf  die  Bohrung  verschiedene  Flötze, 
von  denen  eines,  zwischen  226,io  und  227,4o  m«  dem  Flötz 
«Robert"  ähnlich  ist.  In  den  weiteren  Teufen  zeigte  sich  das 
Gebirge  so  klüftig  und  zerrissen,  dass  eine  Identifizierung  der 
angefahrenen  Flötze  nicht  erfolgen  konnte.  Nachstehendes  Profil 
zeigt  die  durch  die  Bohrung  aufgeschlossenen  Schichten  (s.  a. 
Taf.  III,  Bohrloch  Nr.  3): 

Gebirgsart  Mächtigkeit     Teufe 

VogesenBandstein: 

1.  Dammerde  Und  Sand 3^o  m        8,50  m 

2.  Sand 1,50    »         5,oo    » 

3.  Sand  und  Qerdlle.  . 2,50   »         7,50   » 

4.  Vogesensandstein  mit  viel  GeröUen  .         6,00   »       13,50   > 
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Gebirgsart  Mächtigkeit 

5.  VogesoDsandstein  mit  wenig  Gerollen 

6.  Sandstein  and  grober  Kies 

7.  Rötlicher  Sandstein  mit  wenig  Gerollen 

8.  Gerolle 14,50 

9.  Rötlicher  Sandstein   mit  yiel  groben 

GeröUen 

10.  Vogesensandstein  mit  wenig  Gerollen 

11.  Rötlicher  Sandstein  und  Conglomerat 

12.  Sandstein  mit  GeröUen. 

13.  Sandstein  mit  Conglomerat  und  einigen 

Thonlagen 

14.  Rötlicher  Sandstein  und  Conglomerat 

Rotliegendes: 

15.  Thonhaltiger,  roter  Sandstein,  Conglo- 

merat  

16.  Feiner,  roter,  thonhaltiger  Sandstein. 

17.  Roter,  quarshaltiger,  harter  Sandstein 

mit  einem  Thonlager  von  0,io  m.  . 

18.  Bunter  Thon 

19.  Rötlicher  Thon 

20.  Thonsandstein 

21.  Roter  Thon 

Kohlengebirge: 

22.  Bunter  Thon  und  Schiefer 

23.  Bkuer  Schiefer 

24.  Schiefriger  Sandstein 

25.  Blauer  Schiefer  mit  Kohlenschnüren. 

26.  Kohle 

27.  Blauschwarser  Schiefer 

28.  Mürber,  grauroter  thoniger  Sandstein 

29.  Blauschwarser  Schiefer 

30.  Brandschiefer 

31.  Schiefer  mit  Kohlenschnüren 

32.  Kohle 

33.  Schiefer 

34.  Kohle 

35.  Harter,  blauer  Schiefer 

36.  Schwarzer  Schiefer  mit  Kohle  .... 


Teufe 


3,00  m 

16,50  m 

1,50    » 

18,00    » 

18,00   » 

36,00    » 

14,50     • 

50,60    » 

7,50     » 

58,00    » 

13,00    » 

71,00   » 

3,40    * 

74,40   » 

7,10   > 

81,50     » 

6,50     » 

88,00    » 

8,30     » 

96,30   » 

2,70     » 

99,00    » 

4,60     » 

103,60   * 

6,40     » 

110,00    » 

0,80     » 

110,80     . 

1,80     » 

112,00    » 

2,60     » 

114,60     » 

4,00    » 

118,60     » 

1,00     » 

119,60     » 

4,00    » 

128,60    > 

6,00    » 

129,60    » 

2,30     . 

131,80     • 

0,40     • 

132,20    » 

5,80     » 

138,00    » 

8,06     » 

146,05    > 

3,95     » 

150,00    » 

0,30     > 

150,30    » 

0,60    » 

150,80    » 

0,30     » 

151,10    » 

0,15    » 

151,86     » 

0,75     » 

152,00    » 

2,80     » 

154,20    » 

1,10     » 

155,30    » 

10 
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Gebirgsart 


Mächtigkeit     Teufe 


37.  Harter,  blauer  Schiefer 0,60  m 

38.  Kohle 0,55 

39.  Schwarzer  Schiefer  und  wenig  Kohle  1,25 

40.  Blauer  Schiefer l,8o 

41.  Schwarzer  Schiefer 0,40 

42.  Kohle 0,40 

43.  Spaltenausfüllung 0,30 

44.  Schiefriger  Sandstein 3,90 

45.  Blauschwarzer  Schiefer 3,io 

46.  Kohle 0,40 

47.  Schiefer 2,50 

48.  Harter  Sandstein 7,20 

49.  Harter,  schiefriger  Sandstein 3,60 

50.  Schieferthon 0,65 

51.  Kohle  und  Schiefer 0,65 

52.  Harter  Schiefer 1,40 

53.  Feiner,  schiefriger  Sandstein 1,20 

54.  Schiefer  und  Kohle 0,5o 

55.  Harter  Schiefer l,8o 

56.  Harter,  quarzhaltiger  Sandstein.  .  .  .  5,7o 

57.  Schiefriger  Sandstein 1,30 

58.  Schiefer  und  Kohlenschmitzchen  ...  2, 10 

59.  Unreine  Kohle  und  Schiefer  .....  1,40 

60.  Schiefer  und  Kohlenschmitzchen  ...  l,oo 

61.  Harter  Schiefer 1,60 

62.  Schwarzer  Schiefer  und  Kohle  (Brand- 

schiefer)    0,40 

63.  Harter  Schiefer 2,40 

64.  Schwarzer  Schiefer  und  Kohle  (Brand- 

schiefer)    1,70 

65.  Kohle 0,50 

66.  Schieferthon  mit  Kohlenschmutz  .  .  .  3,20 

67.  Schieferthon,  Spaltenausfüllung.  .  .  .  16,80 

68.  Harter,  blauer  Schiefer 0,76 

69.  Brandschiefer 0,25    i 

70.  Schieferhaltige  Kohle  (Flötz  Robert?)  l,oo 
71    Harter  Schiefer 4,80    = 

72.  Mtlrber,     blauer     Schieferthon     mit 

Kohlenschmutz 2,60    >     234,50 

73.  Harter  Schiefer 2,9o    *     237,50 


155,90  m 

156,45 

157,70 
159,50 
159,90 
160,30 
160,60 
164,50 
167,60 
168,00 
170,50 
177,70 

181,80 
181,95 

182,60 
184,00 
185,20 
185,70 
187,50 
193,20 
194,50 
196,60 
198,00 
199,00 
200,60 

201,00 
203,40 

205,10 
205,60 
208,80 
225,10 
225,85 
226,10 
227,10 
231,90 
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Gebirgsart  Mächt  igkei 

74.  Schiefer  mit  Kohl ensch mutz 0,6&  m 

75.  Schiefer 0,85    >» 

76.  Harter,  schiefriger  Sandstein 2,9o    » 

77.  Schieferthon  mit  etwas  Rohlenschmutz  2,40    » 

78.  Kohle 0,i5    » 

79.  Harter  Schiefer 5,55    » 

80.  Schwarzer  Schiefer 0,80    » 

81.  Mürber  Schiefer  mit  Kohlenschmutz  .  2,8o    » 

82.  Schwarzer  Schiefer  and  Kohlenschnüre  l,i5    > 

83.  Kohle 0,80    » 

84.  Kohle    and    Schiefer    mit   Kohlen- 

schnüren l,so    ^' 

85.  Blaaer  Schiefer 1,25    » 

86.  Brauner,  schiefriger  Sandstein  durch- 

zogen Ton  Schieferlagen  mit  Nieren  4, 10    » 

87.  Quarzhaltiger  Sandstein 3,7o   » 

88.  Schiefriger  Sandstein 1,40    » 

89.  Kohle 0,40    » 

90.  Sehr  schieferreiche  Kohle 0,55   » 

91.  Schieferreiche  Kohle 0,60    » 

92.  Kohle 0,60    » 

93.  Schwarzer  Schieferthon 0,ao    » 

94.  Harter,  schiefriger  Sandstein 5,50    » 

95.  Sehr  harter,  quarzführender  Sandstein  1,85    > 

96.  Blauer  Schieferthon  mit  wenig  Kohlen- 

Bcbmatz 1,25    » ' 

97.  Sehr  harter,  quarzführender  Sandstein  6,35    » 

98.  Kohle  mit  Kohlenschmutz 0,55    » 

99.  Mürber     Schieferthon     mit    Kohlen- 

schnüren    0,85    » 

100.  Kohle 0,40    » 

101.  SpaltenaasfüUung 0,oo    » 

102.  Harter,  blaaer  Schiefer 0,50    » 

103.  Schiefriger  Saudstein 1,86    » 

104.  Harter,  blaaer  Schiefer 2,oo    » 

105.  Kohle    .  • 0,30    » 

106.  Schwarzer  Schiefer l,oo    » 

107.  Kohle 0,30    » 

108.  Schwarzer  Schiefer 0,60    » 

109.  Kohle 1,00    » 

110.  Blaaer,  harter  Schieferthon 2,35    » 


t     Teufe 
238,L5  m 
239,00    » 
241,90    > 
244,30 
244,46 
250,00 
250,80 
253,00 
254,16 
254,95 

256,25 

257,50 

261,60 
265,30 
266,70 
267,10 
267,65 
268,26 
268,85 
269,05 
274,5f 
276,40 

277,65 
284,00 
284,55 

285,40 
285,80 
286,70 
287,20 
289,05 
291,06 

291,85 

292,35 
292,66 
293,25 
294,25 
296,60 
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111. 

112. 
113. 
114. 
115. 

116. 
117. 

118. 
119. 

120. 
121. 
122. 
123. 
124. 
125. 
126. 
127. 
128. 
129. 

130. 
131. 
132. 
133. 
134. 
135. 
136. 
137. 
138. 

139. 
140. 
141. 
142. 
143. 
144. 


Gebirgsart 

Kohle 

Mürber,  blauer  Schiefer 

Kohle 

Schwarzer  Schiefer 

Kohle    im    oberen    Theil    Kohlen- 

schmntz  einschliessend 

Harter,  blauer  Schiefer. 

Mürber    Schiefer    mit  Kohlenschmutz 

und  Kohlenschnüren 

Harter  Schiefer 

Mürber     Schieferthon     mit     Kohlen- 
schmutz   

Mürber  Schieferthon 

Haider   Schiefer 

Schief riger  Sandstein 

Blauer  Schieferthon 

Kohlenschmutz  und  wenig  Kohle.  .  . 

Blauer  Schieferthon 

Harter,  blauer  Schiefer 

Feiner,  quarzhaltiger  Sandstein .... 

Harter,  schiefriger  Sandstein 

Blauer  Schieferthon  mit  viel  Kohlen- 
schmutz  

Harter,  blauer  Schiefer 

Harter  Kohlensandstein 22,i5 

Harter,  blauer  Schiefer 4,oo 

Spaltenausfüllung 5,85 

Harter,  quarzhaltiger  Sandstein.  .  .  .       10,oo 

Harter,  schiefriger  Sandstein 12,oo 

Sehr  harter,  quarzhaltiger  Sandstein  .         1,80 
Harter,  blauer  Schiefer   ........         3,5o 

Harter,  rötlicher,  quarzhaltiger  Sand- 
stein    8,70 

Bläulicher,  quarzhaltiger  Sandstein.  .         1,50 

Blauer  Schiefer 2,70 

Mürber,  kohlehaltiger  Schiefer  ....         l,oo 

Blauer  Schiefer 1,65 

Schieferhaltige  Kohle  mit  Schmutz.  .         l,oo 
Sehr  harter,  blauer  Schiefer 10,l5 


Mächtigkeit     Teufe 

0,40  m     297,00  m 
1,60    »     298,60    • 

0,25     *      298,85     » 
1,95     »       300,80     > 


1,00 
3,25 

0,70 
1,65 

0,70 
2,60 
3,30 

4,35 
0,70 
2,55 

3,00 

1,85 

0,85 

1,00 
5,90 


301,80    » 
305,05    » 

305,75    * 
307,40    » 

308,10 
310,70 
314,00 
315,40 

319,75 

320,45 
323,00 
326,00 
327,85 

328,70 

329,70 
335,60 
357,75 

361,75 

367,00 
377,00 
389,00 
390,80 
394,30 

403,00 
404,50 
407,20 
408,20 
409,85 

410,85 

421,00 
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Gebirgsart  Mächtigkeit     Teufe 

145.  Schiefriger  Sandstein 6,00  m     427,oo  m 

146.  Schiefer  und  Kohle l,io    »     428,io    > 

147.  Harter  Schiefer 0,9o    »     429,oo    » 

Um  den  südlichen,  weiter  nach  Etnmersweiler  zu  gelegenen 
Feldesteil  der  südöstlichen  Bauabteilung  näher  zu  untersuchen, 
setzte  die  Direktion  der  Grube  Elein-Rosseln  am  24.  August  1896 
die  letzte  der  vier  Bohrungen  (Nr.  66  auf  Taf.  I)  unfern  der 
Landesgrenze  bei  der  Kolonie  Marienau  (auf  der  Karte  1 :  25000 
mit  Neu-Differten  bezeichnet),  in  der  Nähe  der  Stadt  Forbach, 
an  (15).  Das  Bohrloch  liegt  fast  genau  südlich  vom  Schacht 
.Wendel"  in  1680  m  Entfernung,  und  die  Hängebank  befindet 
sich  in  222,544  m  Höhe  über  NN.  Der  Vogesensandstein  ist 
nach  der  Auffassung  der  Grubenverwaltung  mit  161,oo  m,  das  Rot- 
liegende zwischen  161, 00  bis  196,3o  m  in  einer  Mächtigkeit  von 
35,30  m  angetroffen.  Das  in  dieser  Bohrung  gefundene  Kohlen- 
gebirge weist  eine  vorwiegend  rötliche  Färbung  auf,  weshalb  die 
Grenze  zum  Deckgebirge  nicht  ganz  genau  festzulegen  ist.  Das 
erste  bauwürdige  Flötz  fand  sich  bei  51 3,90  m  mit  einer  Mäch- 
tigkeit von  1,80  m,  nachdem  bei  501,65  m  Teufe  bereits  ein 
2,26  m  mächtiges,  stark  schieferhaltiges  Flötz  erbohrt  war.  Am 
20.  November  1897  stellte  die  Direktion  die  Bohrarbeiten  mit 
551,80  m  Teufe  ein,  nachdem  noch  zwei  Flötze  von  0,90  und 
0,10  m  Mächtigkeit  gefunden  waren.  Die  in  der  Bohrung  inner- 
halb des  Kohlengebirges  auftretenden  Sandsteine  sind  von  mir 
auf  einen  etwaigen  Feldspatgehalt  geprüft  worden,  doch  wurde 
solcher  nicht  gefunden.  Die  Bohrung  Marienau  hat  folgende 
Schichten  erschlossen  (s.  Taf.  III): 

Gebirgsart  Mächtigkeit     Teufe 

Vogesensandstein: 

1.  Dammerde 0,10  m         0,40  m 

2.  Rötlicher  Sandstein  mit  Thonschraitzcn         2,i;o    »  d,oo    » 

3.  Fester,  gelber  und  roter  Sandstein  ohne 

GeröUe 19,oo    »       22,oo    » 
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30,00  m 

32,00 

39,50 

59,50 

69,50 
77,50 

96,50 
110,00 
123,00 

123^ 


Gebirgsart  Mächtigkeit     Teufe 

4.  Rosaroter,  mürber   Sandstein    mit  Ge- 

rollen             8,00  m 

5.  Gelber,  mürber  Sandstein  ohne  Gerelle         2,oo 

6.  Bötlicher,  mürber,  thoniger  Sandstein         7,50 

7.  Mürber,  gelber  Sandstein  ohne  GeröUe       20,oo 

8.  Mürber,  grauer  Sandstein  mit  Geröll- 

einlagerungen           10,00 

9.  Mürber,   rötlicher,  thoniger  Sandstein         8,oo 

10.  Hell   rosaroter   Sandstein   mit   wenig 

Gerollen 19,oo 

11.  Sandstein  mit  Gerollen  und  Quarz.  .       13,50 

12.  Conglomerat 13,oo 

13.  Bdtlicher,     thoniger     Sandstein     mit 

Gerollen  und  Quarz 0,80 

14.  Verwerfung. 

15.  Mürber,     grauroter     Sandstein     ohne 

GeröUe 

16.  Conglomerat 

17.  Grauroter  Sandstein  (leicht   nach  der 

Schichtfläche    spaltend)   mit    etwas 
Quarz 

18.  Sandstein    mit    kleinen    und    groben 

Kieseln 

19.  Mürber,     rötlichgrauer    Vogesensand- 

stein  ohne  Gerollen 10,50 

20.  Conglomerat 

21.  Festes,  rötliches  Conglomerat 

Botliegendes: 

22.  Boter  Sandstein  mit  GeröUen  und  Quarz 

23.  Mürber,  roter  thoniger  Sandstein  und 

kleine  Kiesel 

24.  Mürber,  feiner,   roter   Sandstein,   teil- 

weise sehr  thonig 

25.  Sehr  harter,  roter  kieseliger  Sandstein 

26.  Conglomerat   (mit   kleinen    GeröUen) 

27.  Harter,  thoniger,  roter  Sandstein .  .  . 

28.  Bruchstücke  von  rotem,  hartem  Sand- 

stein  mit    etwas   Quarz,    die   durch 

Thon  verkittet  sind 2,oo    »     182,50    » 


6,20     « 

130,00 

4,25     » 

134,25 

3,25     > 

137,50 

5,00    • 

142,50 

10,50     > 

153,00 

5,70     » 

158,70 

2,30     » 

161,00 

9,80     » 

170,80 

0,45     » 

171,25 

2,00    » 

173,25 

3,25     > 

176,50 

0,30     » 

176,80 

3,70     » 

180,50 
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Gebirgsart  Mächtigkeit     Teufe 

29.  Roter,  gefleckter  Sandstein 1,95  m  184,45  m 

30.  Roter,  etwas  thoniger  Sandstein  .  .  .  6,so    »  190,75    » 

31.  Roter    Sandstein    mit    Gerollen    und 

Quarz 2,a5    »  193,io    * 

32.  Roter  Sandstein  in  grauen  Sandstein 

übergehend 3,io    ^  196,2o    » 

33.  Conglomerat  (Kiesel  mit  Thon).  .  .  .  0,io    >  196,3o    » 
Kohlengebirge: 

34.  Roter  Schieferthon 2,oo    »  198,3o    » 

35.  Roter  und  blauer,  feinkörniger,  schief- 

riger  Sandstein 1,20    »  199,5o    » 

36.  Harter,  blauroter  Kohlensandstein   .  .  l,4o    »  200,9o    » 

37.  Harter,  rötlicher  Schieferthon.  ....  4,75    »  205,65    * 

38.  Feiner,  rötlicher,  schiefriger  Sandstein  3,s5    »  209,oo    » 

39.  Glimmerhaitiger,  feinkörniger,  harter, 

blauroter  Sandstein 4,9o    »  2 13, 90    » 

40.  Blauer,  etwas  rötlicher  Schiefer   .  .  .  0,75    »  214,65    » 

41.  Feiner,  rötlicher  Sandstein   ......  0,20    »  214,85    » 

42.  Sehr  feiner,  schiefriger,   rötlichblauer 

Sandstein 9,i5    »  224,oo    » 

43.  Rötlichblauer,  blättriger  Schieferthon  3,5o    >  227,.sü    > 

44.  Rötlichgrauer     Schieferthon    in     ab- 

wechselnden   harten    und   weichen 

Lagen 7,oo    »  234,5o    » 

45.  Roter   und   bläulich  grauer   Schiefer, 

unregelmässig  gegen  einander  abge- 
grenzt    10,00    »  244,.50    » 

46.  Rötlicher  Schiefer l,5o    *  246,oo    * 

47.  Harter,  rötlicher  Schiefer 8,50    *  254,,50    » 

48.  Roter,    feinkörniger,   glimmerhaltiger 

Sandstein 2,oo    »  256,5o    * 

49.  Rötlichblauer  Schiefer 2,oo    »  258,5o    » 

50.  Roter  Schiefer  mit  thonigen  Zwischen- 

lagen   12,50    »  271,00    » 

51.  Roter  und  blauer  Schiefer 6,50    »  277,,'io    » 

52.  Roter  Schiefer 8,a5    >  285,55    > 

53.  Feiner,  grauer,  etwas   rötlicher  Sand- 

stein    3,05    »  288,60    » 

54.  Mürber,  rötlich  blauer  Schieferthon  .  4,i5    »  292,75    * 

55.  Blauer,  etwas  rötlicher  Schiefer   .  .  .  3,75    *  296,5o    » 
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58. 

59. 

60. 
61. 

62. 


64. 
65. 
66. 

67. 
68. 


Gebirgsart 

56.  Harter,  roter  Schiefer 

57.  Bötlichblaaer,gliminerhaltiger  Schiefer 
Boter  und  blauer  Schieferthon  .... 
Rötlicher,    feinkörniger,    glimmerhal- 

tiger  Sandtstein 

Boter  and  blaaer  Schieferthon  .... 
Bötlicher    and     blaaer,    feinkörniger 

Sandstein '. 

Boter  Schieferthon 

63.  Bötlicher    and    blaaer,     feinkörniger 

Sandstein 

Boter  and  bkaer  Schieferthon  .... 
Feinkörniger,  rötlicher  Sandstein.  .  . 
Bötlicher  Sandstein  mit  Gerollen  and 

Qaarz 

Boter  Schieferthon  (ratschig) 

Bötlicher  Schieferthon 

69.  Mürber,  rötlicher  Schieferthon  .... 

70.  Bötlicher,  schiefriger  Sandstein.  .  .  . 

71.  Mürber,  roter  Schiefer  (rutschig)  .  .  . 

72.  Feiner,  rötlicher  Sandstein 14,io 

73.  Boter  Schieferthon 

74.  Bötlicher,  feinkörniger,  kieseliger  Sand- 

stein   

75.  Harter,  schiefriger  Sandstein 

76.  Mürber,  grobkörniger,  rötlicher  Sand- 

stein   

77.  Bötlicher,  kieseliger  Sandstein   .... 

78.  Blaaer  Schieferthon 

79.  Bötlichblauer  Sandstein 

80.  Harter,  blauer  Schieferthon 

81.  Grauer  und  roter  kieseliger  Sandstein 

82.  Blauer  und  roter  Schieferthon  .... 

83.  Bötlichgrauer,  kieseliger  Sandstein .  . 

84.  Blaugrauer   Schieferthon,  durchzogen 

von  dünnen  Lagen   von  Thon   mit 
Gerollen 

85.  Conglomerat    

86.  Thoniger  Sandstein  mit  Gerollen.  .  . 

87.  Blauer  und  roter,  kieseliger  Sandstein 


Mächtigkeit    Teufe 
1,40  m     297,90  m 


1,90     » 

299,80    * 

4,10    » 

303,90    > 

5,50     » 

809,40   > 

12,05     » 

321,45     » 

1,15     » 

322,60    > 

2,15     » 

324,75    » 

1,76     » 

326,50    » 

2,35     » 

328,85    » 

3,90     » 

332,75    » 

1,85     » 

834,00   > 

1,50     » 

335,50   > 

6,90     > 

342,40   » 

1,10     » 

848,50    » 

6,40     5 

»     848,90   > 

2,20     > 

851,10    > 

14,10   ' 

>     365,20   » 

2,30     J 

►     367,50   » 

2,10    > 

>     369,60    » 

4,20 

»     373,80   » 

4,70 

»     378,60    > 

2,90 

»     381,40  » 

4,60 

»     386,00    * 

8,80 

.     394,80   » 

6,40 

.     401,20    » 

2,40 

»     408,60   » 

4,50 

»     408,10    » 

6,40 

»     414,50   » 

2,00 

»     416,50    * 

6,80 

.     423,30    » 

3,«o 

.     426,50    » 

2,00 

»     428,50    » 
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Mächtigkeit    Teufe 
55,70  m     484,20  m 

1,10   »     485,30    » 


Gebirgsart 

88.  Congiomerat  (Qaan  und  Thon)    .  .  . 

89.  Bötlicher    Schiefer  mit  Pflanzen-Ab- 

drttcken 

90.  Sehr  mürber,  schwarzer  Schiefer  mit 

Kohlenetreifchen  and   einem  F15ts 
von  0,01  m 

91.  Harter,  feiner,  schiefriger  Sandstein  . 

92.  Blaaer  Schiefer  mit  Kolilenstreifchen 

93.  Schiefrige  Kohle 

94.  Blaaer  Schiefer  mit  Kohlenstreifchen 

an  der  Sohle 

95.  Kohle 

96.  Schiefrige  Kohle 

97.  Schiefer 

98.  Kohle 

99.  Schiefer 

100.  Kohle 

101.  Schiefer 

102.  Graaer  Sandstein  mit  Qaarz  and  Qe- 

rollen 29,80    >     551,80    > 

Soviel  über  die  neueren  Aufechliisse  in  dem  Felde  der 
Concession  »Schoenecken^.  Wenden  wir  uns  jetzt  zu  der  zweiten 
Gesellschaft,  der  „Soci6t6  des  mines  de  Sarre  et  Moselle*^. 


2,70     « 

488,00 

8,50     ' 

>  ,  496,50 

2,80     > 

>     499,30 

2,25     « 

>       501,56 

9,85     « 

>     511,40 

1,80     1 

513,80 

0,85     1 

>     514,05 

5,05     « 

>     519,10 

0,30     « 

►     519,40 

0,80 

►     519,(50 

0,10    1 

>     519,70 

2,30     > 

*     522,00 

2.  Das  Feld  der  Saar-  und  MoselbergwerksgeseUsohafL 

Die  „Soci^t^  des  mines  de  Sarre  et  Moselle"  wurde  in 
den  ersten  Monaten  des  Jahres  1873  durch  kaiserlichen  Erlass 
constitttiert.  Sie  verfolgt  den  Zweck,  die  Concessiouen  Hoch- 
wald, Harn,  Buschborn,  La  For6t,  Falk,  Spittel,  Dalheim  und 
Karlingen,  welche  bis  zur  Zeit  teils  gar  nicht  ausgenutzt,  teils 
nur  wenig  in  Betrieb  waren,  auf  die  Dauer  von  99  Jahren,  vom 
1.  Februar  1873  ab  gerechnet,  zu  vereinigen. 

Die  Gründer  der  Gesellschaft  sind: 

Thibion,  President  du  conseil  d'administration  des  mines 
de  la  Grande  Combe ;  van  Mebbbeckb,  administrateur  d^I^gu^ 
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de  la  Banque  Beige  du  commerce  et  de  l'industrie ;  Henbi 
Dbvilliebs,  r^gent  de  la  Baiique  de  France;  Victoe  Gangnebon, 
ancien  agent  de  change  ä  Paris  et  administrateur  de  la  Society 
generale ;  Fbedebic  Moünbebgeb,  associä  de  la  maison  Pebaibe, 
Damion,  Dupin,  administrateur  de  la  compagnie  d'Orl^ans  et 
de  la  Soci6tÄ  g^n^rale;  Emile  Lbwy,  directeur  de  la  Banque 
Beige;  Oscab  Güichaed,  Ingenieur  ä  Anvers;  M.  Deniebe, 
r6gent  de  la  Banque  de  France  et  President  de  la  Society 
generale ;  M.  Bombebg,  ancien  directeur  des  affaires  industrielles 
au  ministire  de  Tint^rieur  en  Belgique;  Adolphe  de  Vau, 
Ingenieur  d  Liige. 

Am  22.  April  1873  erfolgte  die  Consolidierung  durch 
notariellen  Akt.  Den  genannten  Feldern  wurde  der  an  die 
Concession  „Falk"  im  Nordosten  anstossende,  bis  dahin  nicht 
verliehene  Feldesteil  bei  dem  Dorfe  Merten  von  398  ha  zugefügt 
(s.  Taf.  I).  Die  Consolidations-  und  Erweiterungs-Ürkunde  wurde 
am  30.  Nov.  1873  ausgefertigt.  Das  darin  den  Bergherren  über- 
wiesene Feld  umfasst  15  269  ha  und  liegt  auf  den  Gemeinden 
Morsbach,  Rossbrücken,  Folklingen,  Kochern,  Thedingen,  Beningen, 
Merlenbach,  Freimengen,  Bettingen,  Ober-Homburg,  Ebersweiler, 
Machern,  Spittel,  Karlingen,  St.  Avold,  Porcelette  und  Reimeringen, 
im  Kreise  Forbach,  und  Kuhmen,  Merten,  Kreuzwald,  Falk,  Har- 
garten,.  Berweiler,  Dalheim,  Willingen,  Tromborn,  Teterchen, 
Ham,  Gertingen,  Bisten  im  Loch,  Buschborn,  Lubeln,  Varsberg, 
im  Kreise  Bolchen. 

Im  Herbst  des  Jahres  1874  Hessen  die  Bergwerksbesitzer 
das  Abteufen  zweier  neuer  Schächte,  welche  die  Bezeichnung 
III  und  IV  (Nr.  55,  55a  auf  Taf.  I)  erhielten,  beginnen  (15). 
Schacht  III  war  anfänglich  für  die  Wetterführung  und  Schacht  IV 
für  die  Förderung  vorgesehen.  Die  beiden  Schächte  (vergl. 
Tafel  V)  liegen  im  Westen  der  älteren  Schächte  I  und  H. 
Schacht  I  besitzt  jetzt  eine   Teufe  von  455  m,   2   eine   solche 
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von  510  m.  Der  Schacht  III  befindet  sich  gegenwärtig  auf  einer 
Teufe  von  418  m,  während  Schacht  IV  mit  180  m  aufgelassen 
wurde.  Im  Schacht  III  ist  der  Vögesensandstein  mit  etwa  140  m, 
im  Schacht  IV  mit  ungefähr  150  m  durchsunken.  Das  Oberrot- 
liegende im  Schacht  III  durchfuhr  man  mit  etwa  32  m  und  bei 
283  m  die  von  den  französischen  Geologen  als  „schistes  lie 
de  vin^'  bezeichneten  Schichten.  Bei  305  m  traf  man  das  erste 
Kohlenflötz.  In  313  m,  357  m  und  403  m  Teufe  liess  die 
Grubenverwaltung  Abbausohlen  auffahren.  In  dem  Verbindungs- 
querschlage der  Schächte  II  und  III  der  403  m  Sohle  wurde  im 
Sommer  des  Jahres  1896  ein  Thonsteinvorkommen  festgestellt 
(s.  Tafel  V).  Das  Thonsteinflötz  hat  eine  Mächtigkeit  von  0,85  m, 
fällt  mit  15^  W.  ein  und  lagert  ungefähr  175  m  von  dem 
Schacht  III.  Genau  lässt  sich  die  Fundstelle  nicht  mehr  festlegen, 
und  es  ist  daher  von  einer  Eintragung  in  das  Profil  auf  Taf.  V 
abgesehen  worden,  üeberlagert  wird  der  Thonstein  von  0,i5  m 
schwarzem  Schiefer,  auf  welchen  ein  0,i5  m  mächtiges  Kohlenflötz 
und,  als  dessen  Dach,  5,5o  m  mächtiger  Sandstein  folgt.  Unter 
dem  Thonstein  liegt  ein  4,oo  m  mächtiger  Sandstein,  unter 
diesem  ein  Kohlenflötz  von  0,s5  m  Mächtigkeit. 

Ein  weiteres  Vorkommen  von  Thonstein  fand  sich  im  Sommer 
1898  beim  Auffahren  der  217  m  Sohle  des  Schachtes  11  gegen 
Osten.  Er  ist  0,io  m  mächtig  und  liegt  180  m  von  der  Schacht- 
mitte =  80  m  von  dem  grossen,  ost-west  streichenden  Sprunge, 
welcher  mit  etwa  45^  nach  N.  einfällt.  Sein  Liegendes  bildet 
ein  1,65  m  mächtiger  Sandstein,  im  Hangenden  lagert  zuerst 
wieder  ein  Sandstein  von  etwa  0,io  m  Mächtigkeit,  darauf  folgt 
ein  Kohlenflötz  von  0,i2  m  und  dann  ein  0,io  m  mächtiger 
schwarzer  Schiefer.  Das  Dach  dieses  Schiefers  bildet  ein  2,4o  m 
mächtiger  Sandstein. 

Beim  Auffahren  derselben  Sohle  gegen  Westen  fand  sich 
eine  Reihe  wenig  mächtiger  Flötze.     Ein  Profil   durch  die  hier 
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erschlossenen  Schichten,  welche  nach  W.  sehr  verschieden,  bald 

steiler,  bald  flacher  einfallen,  möge  hier  folgen: 

Schiefer 5,4o  m 

Kohle 0,22 

Schiefer 0,40 

Kohle 0,12 

Schiefer 0,io 

Kohle 0,12 

Schiefer 2,6o 

Kohle 0,12 

Schiefer 2,oo 

Sandstein 2,30 

Kohle 0,10 

Sandstein 2,2o 

Kohle 0,16 

Schiefer 0,60 

Kohle 0,12 

Schiefer l,io 

Kohle 0,10 

Schiefer 1,90 

Kluft  mit  60«  Fall  nach  W. 

Sandstein l^o 

Schiefer 0,6o 

Sandstein 8,40 

Kohlenstreifen 

Schiefer 1,70 

Kohlenstreifen 


Schiefer l,4o  m 

Schiefer  m.  Kohlenstreifen 

Schiefer 4,50 

Kohle; 0,03 

Schiefer 0^ 

Kohle 0,10 

Schiefer 0^ 

Schiefer 1,30 

Sandstein 4,50 

Schiefer 0,80 

Kohlenstreifchen 

Schiefer 2,30 

Kohle 0,10 

Schiefer  .  • 0,io 

Schiefer 4,80 

Sandstein 2,30 

Schiefer 2,oo 

Kohle 0,15 

Sandstein 1|00 

Kohle 0,12 

Schiefer 0,80 

Schiefer 0,io 

Kohle 0,15 

Sandstein 


Der  Querschlag  war  im  November  1898  bis  auf  220  m 
ausgelängt 

Ein  neuer  Schacht,  nach  der  Bezeichnung  der  Saar-  und 
Moselgesellschaft  „Schacht  VI«  (Nr.  69  auf  Taf.  I),  wurde  am 
20.  November  1888  angefangen,  nachdem  anfangs  Juli  die  Vor- 
arbeiten in  Angriff  genommen  waren.  Derselbe  liegt  2000  m 
westlich  vom  Schacht  II,  seine  jetzige  Teufe  beträgt  etwa  400  m. 
Am  31.  Dezember  1896  wurde  bei  ca.  175  m  das  erste  Kohlen- 
vorkommen nachgewiesen.  Ein  Profil  der  in  dieser  Teufegegend 
erschlossenen  Schichten  mag  hier  Platz  finden  (15): 
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Kohle  mit  Bergschnüren  0,65  m 

Mürber  Schiefer 0,S5  > 

Kohle 0,40  » 

Schiefer 0,08  > 

Kohle 0,56  > 

Schiefer 0,o4  » 

Kohle 0,54  » 


Conglomerat 0,io  m 

Kohle 0,10  » 

Harter  Schiefer.  ....'.  0,4o  » 

Mürber  Schiefer 0,3o  » 

Kohle  mit  Bergechnüren  0,40  » 

Schiefer 0,««  » 

Kohle  mit  Bergschnüren  0,32  » 

Mürber  Schiefer 0,s5  » 

lu  (1er  388  m  Sohle  ist  aus  dem  Schacht  III  ein  Ver- 
bindungsquerschlag  nach  dem  Schacht  VI  getrieben  (s.  Taf.  V). 
In  diesem  sind  verschiedene  neue  Flötze,  J  bis  T,  angefahren. 
Der  Vollständigkeit  halber  führe  ich  in  nachstehender  Tabelle, 
aus  welcher  die  Zusammensetzung  der  Plötze  ersichtlich  ist,  auch 
die  schon  langer  bekannten  Flötze  des  Schachtes  III  mit  auf 
(s.  Taf.  VI): 

Fldtz  9. 

Kohle 0,64  m 

Schiefer 0,o8 

Kohle 0,07    »  ^  =  0,so  K  0,io  M 

^    Schiefer 0,o6 

Kohle 0,09 

Flötz  8. 

Schiefer  und  Kohle  ....  0,m  m 

Schiefer 0,06 

Kohle 0,84    »}  =  0,74  K  0,24  M 

Schiefer 0,i8 

Kohle 0,84 

Flötz  7. 

Schiefer  and  Kohle ....  0,o6  m  \ 

Kohle 0,57 

Schiefer 0,86 

Kohle 0,20 

Flötz  6. 

Kohle 0,05  m  ] 

Schiefer 0,o3 

Kohle 0,07 

Schiefer 0,oi 


=  0,88  K  0,26  M 


=r  0,93  K   0,40  M 
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Kohle 0,17  m 

Schiefer 0,«5  » 

Kohle 0,12  » 

Schiefer 0,ii  » 

Kohle 0^2  » 

Flötz  5. 

Schiefer  und  Kohle  ....  0,i5  m 

Schiefer 0,o4  » 

Kohle 0,69  » 

Schiefer *  0,24  > 

Kohle 0,46  » 

Flöte  4. 

Schiefer  and  Kohle  ....  0,u  m 

Kohle 0,44  » 

Schiefer 0,o6  » 

Kohle 0,30  > 

Flötz  3. 

Kohle 0,30  m^ 

Schiefer 0,o2  » 

Schiefer  and  Kohle ....  0,06  > 

Kohle 0,iß  » 

Schiefer 0,oi  » 

Kohle 0,04  > 

Schiefer 0,03  » 

Schiefer  and  Kohle ....  0,i6  > 

Kohle 0,10  » 

Schiefer 0,oi  » 

Kohle 0,40  » 

Flötz  2. 

Schiefer  und  Kohle ....  0,i6  m 

Schiefer 0,i6  » 

Kohle 0,43  » 

Schiefer 0,os  » 

Kohle 0,32  > 

Flötz  1. 

Schiefer  und  Kohle.  .  .  .  0,o4  m 

Kohle 0,55  > 

Schiefer 0,32  > 

Schiefer  and  Kohle.  .  .  .  0,o6  » 

Kohle 0,92  » 


=  0,93  K   0,40  M 


=    1,30   K   0,28   M 


=   0,85  K   0,06   M 


=    1,21  K    0,07    M 


s=   0,91   K  0,18  M 


=    1,59   K   0,32   M 


Digitized  by 


Google 


159 


■| 


Flötz  A.  Kohle  .  .  .  0,2o  m     =  0,20  K 

Flötz  B. 

Kohle 0,88  m  j 

Schiefer 0,06    »  [  =  0,58  K  0,oä  M 

Kohle 0,«o    »  ) 

Flötz  C. 

Kohle 0,15  m  \ 

Schiefer 0,o8    »  >  =  0,4o  K  0,o8  M 

Kohle 0,25    »  ) 

Flötz  D. 

Kohle 0,10  m 

Schiefer 0,05 

Kohle 0,46    »)=  0,80  K  0,25  M 

Schiefer 0,2o 

Kohle 0,25 

Flötz  £. 

Kohle 0,15  m  J 

Schiefer 0,20    »  |  =  0,45  K  0,20  M 

Kohle 0,30    »  ) 

Flötz  F. 

Kohle 0,42  mj 

Schiefer 0,io    »  |  =  1,27  K  0,io  M 

Kohle 0,86    »  ) 

Flötz  G. 

Kohle 0,42  m  j 

?"t' o"    ''=O^KO^,M 

Kohle 0,22    »  i 

Schiefer 0,i2    »  ) 

Flötz  H.         Kohle  (unrein)  Oyio  m     =  0,4o  K 

Flötz  J. 

Schiefer  und  Kohle  ....  0,i6  m 

Kohle 0,75    » 

Schiefer 0,02    » 

Schiefer  und  Kohle.  .  .  .  0,06    » 
Flötz  K. 

Kohle 0,85  m     =  0,85  K 

Flötz  L. 

Schiefer  und  Kohle  ....  0,20  m 

Kohle 0,66    > 


I  =    0,96    K    0,02    M 


=    0,76   K 
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=  1^5  K  0,10  M 


=  0,96  K 


=    1,78   K    0,02   M 


=  0,sfi  K 


=  0,90  K  0,00  M 


Flötz  M. 

Schiefer 0,io  m  { 

Kohle 0,95 

Fldti  N. 

Kohle  anrein 0,90  m  { 

Kohle 0,75 

Flöti  O. 

Kohle 0,88  m] 

Schiefer 0,o2    > 

Kohle 0,90    »  J 

Flötz  P. 

Kohle 0,50  m 

Flött  Q. 

Kohle 0,80  m 

Schiefer,  am  Dach  etwas 

Kohle 0,54 

Schiefer 0,o6 

Kohle 0,60 

Flöti  R. 

Kohle  .  .  . 0,80  m 

Schiefer 0,9o 

Kohle 0,85 

Fldtz  8. 

Kohle 0,40  m  ' 

Schiefer 0,60    » 

Kohle 0,86   »  ; 

Flötz  T. 

Kohle 0,10  m\ 

Schiefer 0,46 

Kohle 0,40 

Schiefer 0,95 

Kohle 0,80 

Schiefer 0,9o 

Kohle  anrein 0,is 

Kohle 0,65 

Schiefer 0,o6 

Kohle.  .  1,20 

Weitere  neuere  Aufschlussarbeiten  sind  seit  dem  FrOlqahr 

1898  in  dem  alten  Schachte  bei  Merlenbach  .Schacht  Nr.  V* 


=:   1,05  K   0,90  M 


=   0,75  K  0,60  M 


=   3,28   K  0,95   M 


/ 
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(Leyt  18)  im  Gange.  Nachdem  der  Schacht,  welcher  am 
3.  Juni  1856  begonnen  war,  mit  179  m  Teufe  im  Jahre  1861 
schwieriger  Wasserwältigung  wegen  aufgelassen  war  (s.  S.  74), 
versuchte  man  bereits  wiederholt  die  Abteufungsarbeiten  fort- 
zusetzen. Erst  seit  Anfang  dieses  Jahres  sind  sie  jedoch 
ernstlich  in  Angriff  genommen.  Der  Schacht  ist  jetzt  bis  zu 
325  m  Teufe  niedergebracht.  In  dieser  Teufe  ist  ein  Sprung, 
welcher  NS.  streicht,  mit  50  ^  östlichem  Fallen  angefahren.  Das 
Kohlengebirge  wurde  in  260  m  Teufe  aufgeschlossen. 

3.  Das  Feld  der  GesellBohaft  },La  Houve". 

Die  Gesellschaft  „La  Houve"  ist  im  Herbst  1854  gegründet 
worden.  Nachdem  zwei  Bohrungen,  die  erste  „La  Houve" 
(Nr.  27)  im  Jahre  1855  und  1856  die  zweite  „Bruchwiese" 
(Nr.  28)  (s.  Taf.  I)  ausgeführt  waren,  erhielt  die  Gesellschaft  auf 
Grund  der  Fündigkeit  in  den  beiden  Bohrlöchern  die  Concession 
am  28.  April  1868.  Die  mit  dem  Kohlenbergbau  in  Lothringen 
bislang  gemachten  Erfahnmgen,  wie  auch  die  unruhigen  politischen 
Verhältnisse  der  kommenden  Zeit  veranlassten  wohl  die  Berg- 
herren, die  Concession  nicht  auszunützen.  Erst  im  Jahre  1889 
dachte  man  daran,  dieselbe  wieder  aufzunehmen.  Zu  diesem 
Zwecke  kamen  am  11,  November  1889  die  alten  Bergwerks- 
eigentümer überein,  sich  mit  einer  neuen  Gesellschaft  zu  ver- 
binden, um  unter  gleicher  Kostenverteilung  zuerst  einige  weitere 
Aufschlussarbeiten  zu  unternehmen  (15). 

Es  wurden  drei  Bohrungen  ausgeführt,  von  denen  zwei 
zur  Aufklärung  der  alten  Bohrlöcher  (Levy  Nr.  27  und  28) 
dienen  sollten,  da  die  durch  diese  gewonnenen  Aufschlüsse  keine 
genügend  sichere  Aussicht  auf  einen  erfolgreichen  Abbau  ergeben 
hatten  (15). 

Das  erste  Bohrloch  (Nr.  60)  wurde  von  dem  alten  Bohr- 
loch auf  der  Bruchwiese  (Levy  28)    in  einer  Entfernung  von 

u 
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200  m  angesetzt.  Es  wurde  am  5.  Februar  1891  begonnen 
und  bis  zur  Teufe  von  446  m  niedergebracht  Wohl  wurden 
einige  Kohlenschmitzchen  erbohrt,  aber  die  mächtigen  Flötze, 
welche  angeblich  in  der  alten  Bohrung  (s.  S.  85  u.  7,  Tab.) 
gefunden  sein  sollten,  sind  nicht  getroffen  worden.  Das  durch  die 
neue  Bohrung  aufgeschlossene  Schichtenprofil  ist  folgendes  (15): 

Mächtigkeit    Teufe 


Gebirgsart 
Vogesensandstein: 

Roter  Sand 

Sand  mit  Thon 

Roter  Sand 

Roter  Sand  mit  Thon 

Weisser  Sand 

Roter  Sand 

Weisslicher  Sand 

»  »      mit  Kies 

Kies 

Thon  mit  Kies 

Weisser  Sandstein 

Weisser  und  roter  Sand 

Sandstein  mit  Thon 

Harter  Sandstein 

Kohlengebirge: 

Fetter,  roter  Thon 

Dankelroter  Thon 

Blauer  Thon 

Blauer  und  roter  Thon 

Grauer  Thon 

Grauer  Thon  mit  Schiefer 

»  »       »     Kohlenschmitzchen. 

Schieferthon  und  Sandstein 

Grauer  Thon  mit  Schiefer 

Grauer  Thon 

Thon,  Schiefer  mit  etwas  Kohle  .  .  . 

Schiefer 

Bläulicher  Sandstein 

Schiefer 

Kohle 


14,00  m 

4,00 
22,00 
64,00 

6,00 

14,60 
5,50 

5,00 

4,00 
6,00 

9,60 
15,40 

23,00 
2,00 

17,00 
8,00 

18,70 

2,00 

4,30 

18,00 

1,00 

13,00 

3,00 

4,00 

5,00 
19^ 

2,13 
0,40 
0,15 


14,00  m 

18,00 

40,00 
104,00 
110,00 
124,50 
130,00 
135,00 
139,00 
145,00 
154,60 
170,00 
193,00 
195,00 

212,00 
220,00 
238,70 
240,70 
245,00 
263,00 
264,00 
277,00 
280,00 
284,00 
289,00 
308^ 

310,63 
311,03 
311,18 
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Gebirgsart                              Mächtigkeit    Teufe 
^^^^*^fö' 0,75  m     311,93  m 


^oj^le 0,20 

Schiefer i^ 

Thon,  Schiefer  mit  KohlenBchmitichen .  .  2,7o 

Schiefer q^ 

^o^le 0^15 

Dunkelblauer  Schiefer o,»o 

Thon  und  Schiefer l^^g 

Sandstein 3  3^^ 

Sandstein  mit  Qnars i^qq 


Schiefer. 


1,85 


Grobkörniger  Sandstein 0,90 

Sandstein  mit  Quarz l^oo 

Schiefer 0,5o 

Brauner  eisenhaltiger  Schiefer 0,30 

Sandstein  mit  Schiefer 0,20 

Schiefer I^q 

Sandstein 270 

Harter  Sandstein 2,8o 

Schiefer  mit  drei  Kohlenschnüren S,n 

Feiner  Sandstein 2,o6 

Sandstein  mit  Quarz 2,46 

Kohlenschiefer 8,40 

Schiefriger  Sandstein  und  Schiefer  ....  4,90 

Schiefer  und  Sandstein 4,90 

Sandstein 4^so 

Schiefer. 0,40 

Quarzconglomerat 48,27 

Sandstein  und  Schiefer 3,i6 

Kohle 0,20 

Sandstein  und  Schief erthon 6,75 

Harter,  grauer  Sandstein 3,38 

Conglomerat 20,oo 

Die  zweite  Bohrung  (Nr.  61)  setzte  die  Grubenverwaltung 

20  m   südlich  von  dem  alten  Bohrloch  Nr.  28  an,   weil   das 

vorige   die  erwarteten  Aufschlüsse    nicht  ergeben  hatte.      Die 

Bohrung  wurde  bis  zu  3  5 2,20  m  Teufe  niedergebracht  und  hat 

folgende  Schichten  durchsunken  (15): 


312,13 

313,63 
316,33 

316,00 

316,75 
317,65 

318,83 

322,18 
323,73 
324,96 
326,88 
326,88 
327,38 
327,68 
327,88 
329,68 


334,58 
337,76 
389,80 
342,26 
350,66 
355,56 
860,46 
364,76 
365,16 
413,43 

416,68 
416,78 

428,63 

426,91 
446,91 
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Gebirgsart  Mächtigkeit    Teufe 

Vogefiensandstein: 

Erde  und  Sand 8,90  m         8,90  m 

Roter  Sandstein  und  Thon 171,60    >>  180,50    > 

Sandstein  mit  Quarx 28,i8    »  208,ß8    » 

Kohlcngbirge: 

Roter  Thon 51),72    *  268,4o    » 

Roter  und  grauer  Thon 29,60    »  298,oo    ^ 

Uoter  Thon  mit  Schiefer 17,oo    >  315,oo    > 

Kohlenschmnts l,oo    »  dl6,oo    « 

Grauer  Sandstein  mit  Schiefer 4,4o    >  320,40    ' 

Schiefer  und  Sandstein 31,80    »  352,2o    ' 

Das  Einfallen  der  Schichten  wird  zu  45*  angegeben.  Nach 
den  Mitteilungen  des  ßetriebsführers  von  »La  Houve"  traf  das 
Bohrloch  in  einer  Teufe,  wo  man  die  Flötze  der  alten  Bohrung 
Nr.  28  erwartete,  ein  gestörtes  Gebirge.  Nachdem  das  Liegende 
desselben  wieder  in  regelmässige  Lagerung  übergegangen  war, 
verunglückte  die  Bohrung  (15). 

Ein  drittes  Bohrloch  (Nr.  64,  s.  a.  Taf.  I)  setzte  man  im 
Weiherfeld,  am  Forsthause  auf  dem  Wege  von  Kreuzwald  nach 
Falk  an  (15).  Es  wurde  am  23.  August  1892  begonnen  und  bis 
zum  25.  April  d^s  nächsten  Jahres  auf  eine  Teufe  von  401  ro 
niedergebracht.  Die  Hängebank  befindet  sich  212,5m  über  NN. 
Nachdem  mit  100  m  der  Vogesensandstein  durchsunken  war, 
traf  die  Bohrung  bei  116  m  Teufe  ein  Conglomerat,  welches 
man  als  Holzer  Conglomerat  ansprach.  Beim  weitereu  Nieder- 
bringen der  Bohrung  fand  man  bei  139  m  Teufe  das  erste 
Kohlenflötz  voa  0,2)  m  Mächtigheit  an.  In  grösseren  Teufen 
wurden  noch,  wie  aus  dem  folgendem  Profil  ersichtlich  ist, 
mehrere  Flötze,  welche  wohl  bauwürdig  sein  dürften,  erbohrt. 
Das  Einfallen  der  Schichten  in  diesem  Bohrloch  beträgt  etwa  30  ®. 

Das   Profil    der   Bohrung    Weiherfeld   ist   folgendes   (15): 
Gebirgsart  Mächtigkeit     Teufe 

Vogesensandstein 100,oo  m     100,oo  m 

Roter  Sandstein 8,00    »     108,oo    > 


Digitized  by 


Google 


165 


Gebirgsart  Mächtigke 

Conglomerat  (Holzer  Conglomerat)  .  .  .  8,00  m 

Roter  Thon 6,00    » 

Bunter  Thon 9,oo 

Blauer  Thon 8,00 

Kohle 0,80 

Schieferthon 14,80 

Sandstein 8,00 

Conglomerat 2,oo 

Bunter  Thon ll,oo 

Schieferthon 14,70 

Sandstein 18,oo 

Schieferthon 10,oo 

Kohle 0,30 

Schieferthon d,»o 

Kohle 0,«o 

Schieferthon 3,io 

Kohle 0,40 

Schieferthon 5,oo 

Sandstein 6,00 

Quarzsandstein 6,00 

Kohle 0,40 

Schieferthon 6,90 

Kohle 0,20-0,30 

Schieferthon ' 2,io 

Kohle 0,20  0,30 


Schieferthon 
Conglomerat  , 
Schieferthon 
Kohle.  .  . 
Schieferthon  , 
Sandstein.  .  . 
Kohle.  .  .  . 
Schieferthon  . 
Kohle     .  . 
Schieferthon  . 
Kohle  .  .  . 
Schieferthon  . 
Kohle.  .  . 
Schieferthon  , 
Kohle.  .  . 


23,10 
40,00 
12,10 

0,30 

3,00  > 

3,10  » 

0,20  » 

0,60  .' 

0,20  » 

0,36  > 

0,50  '> 

6,37  3» 

0,W)  » 

3,47  . 

0,20  » 


it     Teufe 

116,00  m 

122,00  • 

131,00  » 

139,00  » 

189,20  > 

154,00  > 

162,00  0 

164,00  > 

175,00  ' 

189,70  * 

207,70  * 

217,70  « 

218,00  ^ 

221,80  * 

221,40  » 

224,50  > 

224,90  » 

229,90  ^ 

235,90  > 

241,90  » 

242,30  » 

249,20  * 

249,50  » 

251,60  * 

251,90  > 

275,00  > 

315,00  » 

327,10  » 

327,40  » 

330,40  » 

338,50  » 

333,70  » 

334,30  V 

334,50  » 

334,86  » 

335,36  » 

341,73  » 

342,33  » 

345,80  » 

346,00  » 
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Mächtigkeit    Teafe 
4^0  m     350,40  m 


0,60    > 

^     351,00   » 

4,00   ^ 

»     355,00   > 

9^   > 

►     364,50    > 

OyiO      l 

>     364,90   » 

0,90     > 

^     365,80    » 

0,40     > 

>     366,80    » 

10,80     > 

►     376,40    » 

4,«, 

►     381,00   » 

4,00   1 

>     385,00   » 

4,90    > 

*     389,90    » 

0,80 

»     390,80   » 

10,80 

►     401,00   > 

Gebirgsart 

Schieferthon 

Kohle     

Schieferthon 

Sandstein 

Kohle 

Schieferthon 

Kohle 

Schieferthon 

Conglomerat 

Schieferthon 

Sandstein 

Kohle    

Schieferthon 

Trotzdem  die  Bohrung  keine  Schichten  getroffen  hatte, 
welche  mit  Sicherheit  das  Vorkommen  bauwürdiger  Flötze  in 
grösseren  Teufen  erwarten  Hessen,  begannen  die  Bergherren 
doch  mit  dem  Abteufen  eines  Schachtes.  Derselbe  erhielt  den 
Namen  Marie  (Nr.  65,  s.  Taf.  I)  und  wurde  im  Südwesten 
des  Bohrloches  Weiherfeld  am  1*  April  1895  begonnen.  Seine 
Hängebank  liegt  215,8?  m  über  NN.  Durch  Handabteufen  brachte 
man  den  Schacht  bis  zum  Dezember  1896  auf  48  m  nieder; 
da  aber  die  Wasserzuflüsse  zu  stark  wurden,  stellte  man  das 
Abteufen  ein,  und  traf  die  Vorrichtungen  zum  Abbohren,  womit 
am  10.  März  1897  angefangen  wurde.  Mit  dem  Vorbohrer 
erreichte  der  Schacht  am  1.  Juni  1897  die  Teufe  von  132  m, 
das  Nachbohren  erfolgte  auf  120  m  Teufe  bis  Mitte  September. 
Beim  weiteren  Niederbringen  des  Schachtes,  welcher  jetzt 
eine  Teufe  von  166  m  Teufe  besitzt,  traf  man  bei  139  m  ein 
Kohlenflötz  von  l,4o  m  Mächtigkeit  und  bei  163  m  Teufe  ein 
0,55  m  mächtiges,  obgleich  nach  den  Aufschlüssen  der  Bohrung 
Weiherfeld  (Nr.  64)  im  ersteren  FaUe  ein  0,2  m  mächtiges 
Flötz  zu  erwarten  war  und  im  zweiten  Falle  überhaupt  kein 
Flötz.  Die  Aufschlüsse  des  Schachtes  .Marie"  haben  nun  in 
dem   nördlichen  Querschlage   der    160  m  Sohle,   sowie   in  der 
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im  Flötz  .Peter"  getriebenen  Strecke  einen  NNW. — SSO. 
streichenden  Sprung,  welcher  in  der  Nähe  der  Bohrung  Weiher- 
feld Yorbeistreicht,  ergeben.  In  wie  weit  die  Angaben,  welche 
über  die  durch  die  Bohrung  gefundenen  Schichten  gemacht 
sind,  der  Wirklichkeit  entsprechen,  lässt  sich  vor  der  Hand 
nicht  beurteilen. 

Das  zuerst  im  Schacht  bei  139  m  gefundene  Flötz,  welches 
l,so  m  reine  Kohle  und  darüber  0,20  m  unreine  Kohle  führt, 
erhielt  den  Namen  „Marie",  und  das  zweite,  welches  in  163  m 
Teufe  angefahreif  war,  nannte  man  „Peter".  Ausser  diesen 
beiden  Plötzen  ist  noch  eine  Zahl  kleinerer,  wenig  mächtiger 
Flötze  beim  Auffahren  des  Querschlages  der  160  m  Sohle  in 
dem  nördlichen  sowie  südlichen  Feldesteil  gefunden  (s.  Taf.  IV), 
in  letzterem  auch  das  Flötz  „Julius"  mit  0,90  m  Kohle.  Alle 
Flötze  fallen  mit  etwa  15^  nach  N.  ein. 

4.  Die  neueren  Anfsohlnsflarbeiten  auf  dem  angrenzenden 
prenssisohen  ftebiet. 

Im  Folgenden  gebe  ich  als  Anhang  an  die  neueren  Auf- 
schlüsse in  dem  Kohlenrevier  von  Lothringen  die  neueren  Auf- 
schlüsse in  dem  angrenzenden  Teil  des  preussischen  Saar- 
reviers.*) 

Die  Aufschlussarbeiten,  welche  seitens  der  preussischen 
Bergbehörde  anfangs  der  sechziger  Jahre  unternommen  wurden, 
waren,  wie  wir  früher  gesehen  haben,  nicht  von  dän  günstigen 
Erfolgen,  welche  man  erwartet  hatte,  begleitet  gewesen.  Der 
Flötzreichtum ,  welcher  im  Laufe  der  Jahre  sich  auf  dem  den 
preussischen  Gruben  zunächst  liegenden  Felde  der  Grube  Klein- 


1.  Siehe  auch  Dütting:  Neue  Aufschlüsse  im  Saarbrücker  Steinkohlenbeziriie. 
Verhandlungen  des  naturhistorischen  Vereins  der  preuss.  Rheinlande,  Westfalens 
und  des  Regierungsbezirks  Osnabrück.  54.  Jahrgang  1897. 
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Rossein   in  Lothringen   gefunden  hatte,    legte  jedoch  nach  wie 
yor  die  Vermutung   nahe,    dass   die   dort  angefahrenen  Flötze 
auch  auf  den  preussischen  Anteil  des  Saarreviers  hinüberstreichen 
würden.     Als  nun  die  Berg-Inspektion  I  zu  Ensdorf  die  Ueber- 
zeugung   gewann,   dass   der   Kohlenvorrat  in   dem   bisher  be- 
bauten Feldesteile  nicht  mehr  lang  anhalten  würde^   suchte  sie 
sich  zu  vergewissern,  ob  die  auf  der  nordwestlichen  Bauabteilung 
der  Grube  Elein-Rosselnyorhandenen  Flötze  auch  auf  preussischem 
Felde   zu  finden   seien.     Im  März  1897   liess  sie  deshalb  die 
erste  Bohrung  „Bohrloch  Nr.  III*  im  Nordwesten  dei^  Schächte 
aCarl"  und  „Joseph"  von  Klein-Rosseln  etwa  500  m  von  der 
Landesgrenze  ansetzen  (s.  Taf.  I).  Die  Hängebank  liegt  265,s98  m 
über  NN.   Die  Bohrung  wurde  bis  zum  3.  Juü  1897  auf  817,54  m 
Teufe   niedergebracht,    hat   den  Vogesensandstein  mit  60,75  m 
durchteuft  und  das  ICohlengebirge  mit  756,79  m  angeschlossen« 
In  letzerem,   dessen    Schichten   mit    15  — 20o  NW.   einfallen, 
wurden  eine  Anzahl  von  Flötzen   getroffen,  welche  mit  denen 
der  nordwestlichen  Bauabteilung  von  Klein -Rossein  ident  sind, 
sowie  zwischen  745,7*  m  und  747,4o  m  ein  Flötz,  welches  einen 
0,37  m  mächtigen  Thonstein  führte.    In  dem  folgenden,   durch 
das  Bohrloch  No.  III  gelegten  Profil  sind  neben  den  erbohrten 
Flötzen  die   Namen  der  identen  Flötze  von  der  Grube  Klein- 
Rosseln  vermerkt  (s.  Taf.  VI). 

Gebirgsart  Mächtigkeit     Teufe 

Vogesensandstein: 

1.  Dammerde 0,so  m  0,30  m 

2.  Sandiger  Lehm 2,80  »  3,io  > 

3.  Grober  Sand 3,4o  >  6,50  » 

4.  Grobköi*niger,  milder  Sandstein.  ...  ll,3o  '  17,8o  » 

5.  Fester  Sandstein  mit  Quarz 13,87  »  31,67  » 

6.  Sand 0,4o  »  32,o7  » 

7.  Sandstein  mit  Qnarz 8,48  >  40,50  » 

8.  Sandstein 20,85  »  60,75  > 
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Gebirgsart  Mächtigkeit     Teufe 

Kohlengebirge: 

9.  Sandatein  mit  Steinkohlenßchnüren .  .  0,8o  m  61,55  m 

10.  Schiefer 0,75  «  62,3o  . 

11.  Steinkohle 0,30  >  62,6o  » 

12.  Schiefer 3,54  .  65,u  » 

13.  Steinkohle 0,10  »  65,«  . 

14.  Schiefer 5^,5  ,  70,u9  » 

lö.  Steinkohle o,»i  .  71,2o  ^ 

16.  Schiefer 3^^^  ,  74^^^  , 

17.  Steinkohle 0,29  »  75,io  » 

18.  Schiefer 2,32  »  77,42  * 

19.  Steinkohle 0,20  >  77,62  * 

20.  Schiefer 9,««  .  87,30  . 

21.  Sandstein  mit  Qoarz 21,15  *  108,45  » 

22.  Schiefer 5^10  .  113,55  > 

23.  Sandstein  mit  Quarz 5,85  ,  119^0  , 

24.  Schiefer 29,08  *  148,48  . 

25.  Kohle 0,3i  »  148,7»  > 

26.  Schiefer 0,72  *  149,5i  » 

27.  Kohle 0,28  *  149,79  . 

28.  Schiefer,  sandig 8,11  »  158,2o  - 

29.  Kohle 0,22  *  158,42  > 

30.  Schiefer,  sandig 10,65  >  169,o7  * 

31.  Kohle 0,18  *  169,25  . 

32.  Schiefer 20,98  *  190,i8  > 

33.  Kohle 0,22  »  190,4o  * 

34.  Schiefer 0,25  »  190,65  » 

35.  Kohle   .  .  • 0,13  »  190,78  » 

86.  Schiefer,  wechselnd  mit  Sandstein  .  .  4,52  »  195,3o  » 

37.  Kohle 0,12  »  195,42  » 

38.  Schiefer 6,11  »  201,53  » 

39.  Kohle 0,27  »  201,8o  » 

40.  Schiefer,  wechselnd  mit  Sandstein  .  .  10,8o  »  212,60  » 
*!•  Kohle 0,46  »  213,06  » 

42.  Schiefer,  sandig 4,62  »  217,68  ^ 

43.  Kohle 0,27  *  217,95  « 

44.  Schiefer,  wechselnd  mit  Sandstein  und 

starken  Kohlenschnüren 11,15  »  229,io  » 

45.  Sandstein,  wechselnd  mit  Schiefer  .  .  22,io  »  251,2o  » 

46.  Schiefer 2,43  >  253,63  » 
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47. 
48. 
49. 
50. 
51. 
52. 
53. 
54. 
55. 
56. 
57. 
58. 
59. 
60. 
61. 
62. 
63. 
64. 
65. 
66. 
67. 
68. 
69. 
70. 
71. 
72. 
73. 
74. 
75. 
76. 
77 
78. 
79. 
80. 
81. 
82. 
83. 
84. 
85. 
86. 


Gebirgsart 

Steinkohle 

Schiefer 3,o7 

Sandstein 10,40 

Schiefer 5^7 

Steinkohle 0,86 

Schiefer 6,50 

Kohle 0^8 

Schiefer 11,89 

Sandstein 3,97 

Schiefer 5,7o 

Steinkohle 0,l6 

Sandstein 14,88 

Schiefer ll,9o 


Mächtigkeit  Teufe 
0,30  m  253,93  m 
257,00 
267,40 
272,87 
273,13 
279,63 
279,86 

291,75 

295,72 

301,48 
301,58 

316,40 


Sandstein 
Schiefer  . 
Kohle.  . 
Schiefer  . 
Kohle  . 
Schiefer  . 
Kohle  . 
Schiefer  . 
Kphle.  . 
Schiefer  . 
Kohle  . 
Schiefer  . 
Kohle.  . 
Schiefer  . 
Kohle  . 
Schiefer  . 
Sandstein 


5,60 
8,60 
0,81 
1,97 
0,16 
1,03 
0,10 
0,41 
0,16 
3,64 
0,16 
0,88 
0,18 
8,88 
0,14 
6,85 
5,85 


77.  Schiefer 13,79 


Sandstein  .  .  . 
Schiefer  .  .  .  . 
Sandstein  .  .  . 
Schiefer  .  .  .  . 
Sandstein  .  .  . 
Schiefer  .  .  .  . 

Kohle 

Schiefer  .  .  .  . 
Steinkohle. 


2,61 
1,65 
1,35 
5,30 
2,05 
3,55 
0,18 
5,20 
0,81 


333,90 
342,50 
342,71 
344,68 
344,84 
345,87 
345,97 
346,38 
346,54 
350,18 
350,34 
351,16' 

351,88 

360,16 
360,80 
367,15 
372,40 
386,19 
388,80 
390,45 
391,80 
397,10 
399,15 
402,70 
.402,82 
408,02 
408,88 
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Gebirgsart 

87.  Schiefer 

88.  Sandstein 

89.  Schiefer 

90.  Steinkohle 

91.  Schiefer 

92.  Kohle 

98.  Schiefer 

94.  Steinkohle 

95.  Schiefer 

96.  Steinkohle , 

97.  Schiefer 

98.  Steinkohle 

99.  Schiefer 

100.  Steinkohle 

101.  Schiefer 

102.  Rötlicher  Sandstein   mit  Quarzstttck 

chen 

103.  Blauer  und  rötlicher  Schiefer.  .  .  . 

104.  Steinkohle 

105.  Schiefer , 

106.  Steinkohle 

107.  Schiefer 

108.  Steinkohle 

109.  Schiefer 

110.  Steinkohle 

111.  Schiefer 

112.  Sandstein 

118.  Schiefer 

114.  Sandstein 

115.  Schiefer 

116.  Steinkohle 

117.  Schiefer 

118.  Steinkohle 

119.  Schiefer 

120.  Steinkohle 

121.  Schiefer 

122.  Steinkohle 

123.  Schiefer 

124.  Steinkohle 

125.  Schiefer 


Mächtigke 
2^7  m 

3,30 
3,18 
0,83 
0,8« 
0,« 
2,85 
0,83 
3,04 
0,10 
0,35 
0,16 
6,86 
0,87 
3,61 


8,29 
4,38 
0,83 
6,04 
0,15 
0,41 

0,oe 

0,33 
0,15 
2,98 
3,75 

2,55 
4,60 
4,87 

0,u 

0,97 
0,25 
0,82 
0,39 
0,17 
0,28 
1,46 
0,25 
0,25 


it  Teufe 
411,10  m 
414,40 

417,58 

417,81 

418,63 
418,85 

421,20 

421,43 

424,47 
424,57 
424,92 
425,07 

431,33 

431,60 
435,21 

443,50 
447,78 
448,01 
454,05 
454,80 
454,61 
454,70 
455,03 
455,18 
458,10 

461,85 

464,40 
469,00 
473,37 
473,51 
474,48 
474,73 
475,55 
475,94 
476,11 
476,39 
477,85 
478,10 
478,35 
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126. 
127. 
128. 
129. 
130. 
131. 
132. 
133. 
134. 
135. 
136. 
137. 
138. 
139. 
140. 
141. 
142. 
143. 
144. 
145. 
146. 
147. 
148. 
149. 
150. 
151. 
152. 
153, 
154. 

155. 


156. 

157. 
158. 
159. 
160. 
161. 


Gebirgsart  Mttc 

Steinkohle 

Schiefer 

Steinkohle 

Schiefer 

Steinkohl e   

Schiefer 

Steinkohle 

Schiefer  

Steinkohle 

Schiefer 

Conglomerat 

Schiefer 

Steinkohle 

Schiefer  

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Sandstein 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Sandstein 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Kohle,  Flötz  St.  Jean  der  Grube 
Klein-Rosseln 

Schwarzer  Schiefer  mit  Kohlen- 
schnüren, Flötz  St.  Jean  der  Grube 
Klein-Rosseln 

Steinkohle,  Flötz  St.  Jean  der 
Grube  Klein-Rosseln 0,6-1 

Sandstein  mit  Quarz ll,5c 

Schiefer 2,oo 

Kohle 0,37 

Schiefer 6,68 

Sandstein 7,9« 


htigke 
0,13  m 

0,77 
0,19 
1,01 
0,28 
3,98 
0,30 
5,07 
0,48 
0,19 
3,35 
2,02 
0,24 
8,25 
0,37 
1,47 
0,20 
3,95 
1,50 
1,27 
0,42 
0,51 
4,46 
2,50 
0,17 
0,31 
0,14 
0,86 


it  Teufe 
478,48  m 
479,25 
479,44 
480,45 
480,78 
484,71 
485,01 
490,08 
490,.% 
490,75 
494,10 
496,12 
496,36 
499,61 
499,98 

601,45 
501,65 

505,60 
507,10 
508,37 
508,79 
509,30 

513,76 
516,26 
516,43 
516,74 
516,88 
517,74 


0,90     •>       518,64     » 


0,.36     »       519,00     » 


519,64  » 

531,20  » 

533,20  » 

538,57  » 

540,25  » 

548,23  > 
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Gebirgaart  Mächtigkeit     Teufe 

162.  Schiefer 1,75  m  Ö49,08  m 

163.  Kohle,  Fl.  Ddsir^e  (Rlein-Rosseln)  0,n  '  5ö0,i9  » 

164.  Schiefer,  »            »                  »  0,47  »  550,66  » 

165.  Kohle,    »            ;                  »  l,i3  »  551,79  » 

166.  Schiefer,   »            »                  r  0,üs  »  551,85  » 

167.  Kohle,    »             .                  .  0,70  »  552,55  ^ 

168.  Schiefer,  ^                              »  0,o7  *  552,(i2  » 

169.  Kohle,    »            »                  >  0,22  »  552,84  » 

170.  Schiefer,   »             *                  *  0,i2  »  552,96  » 

171.  Kohle,     »             »                  .  0,r>7  »  553,53  * 

172.  Schiefer,  *            »                 >  0,o5  »  553,58  * 

173.  Kohle,    .            »                 »  0,48  »  6ö4,o6  » 

174.  Schiefer,  »            »                  «  0,42  *  554,48  » 

175.  Kohle,    r            »                  »  0,28  »  554,7i  » 

176.  Schiefer 3,79  *  558,50  . 

177.  Sandstein l,9o  *  560,4o  » 

178.  Schiefer 3,76  »  564,i6  * 

179.  Kohle,  Trompeuse 0,s4  »  565,oo  * 

180.  Schiefer,           »              0,u  *  565,i4  » 

181.  Kohle,            .              0,82  ^  565,96  * 

182.  Schiefer 2,29  »  568,25  » 

183.  Kohle 0,35  >  Ö68,60  » 

184.  Sandiger  Schiefer ö,90  •  574,50  » 

185.  Kohle,  Alice 0,70  »  575,20  » 

186.  Sandiger  Schiefer 3,91  »  579,ii  » 

187.  Sandstein  mit  Quan 6,39  »  585,50  » 

188.  Sandiger  Schiefer 1,96  »  587,i6  » 

189.  Kohle,  Caroline 0,35  »  587,8i  » 

190.  Schiefer,          »            0,i2  »  587,93  »• 

191.  Kohle,          »            0,70  »  588,63  » 

192.  Schiefer,          .            0,25  »  588,s8  » 

193.  Kohle,          »            0,36  »  589,23  » 

194.  Sandstein  mit  Quarz l,4o  »  590,63  » 

195.  Sandiger  Schiefer 3,37  »  594,oo  » 

196.  Sandstein  mit  Quarz 2,02  >  596,oi  » 

197.  Kohle,  Maurice 0,30  »  596,32  » 

198.  Schiefer,          »            0,u  »  596,46  » 

199.  Kohle,          »            0,42  »  596,8«  » 

200.  Sandiger  Schiefer 5,62  »  602,5o  » 

201.  Conglomerat 6,50  »  609,oo  > 


Digitized  by 


Google 


174 


203. 
304. 
205. 

206. 
207. 
208. 
209. 
210. 
211. 
212. 
213. 
214. 
215. 
216. 
217. 
218. 
219. 
220. 
221. 
222. 
223. 
224. 
225. 
226. 
227. 


230. 
231. 
232. 
233. 
234. 
235. 
286. 
237. 
238. 
239. 
240. 


Gebirgaart 

Schiefer 

Conglomerat 

Kohle,  James  .  .  . 
Schwarser     Schiefer 

tchntfren 

Kohle,  Vincent    . 
Sandiger  Schiefer.  .  . 

Conglomerat 

Schiefer 

Kohle,  Nr.  10.  .  .  , 

Schiefer 

Sandstein 

Schiefer 

Kohle,  Nr.  11.  .  .  . 
Schiefer,       >     .  .  .  . 


Mächtigkeit    Teufe 
2,10  m     611,10  m 


mit     Kohlen- 


Kohle,        »      

Schiefer,       •     

Kohle,       »     

Schiefer,       »     

Kohle,       »     

Schiefer 

Steinkohle 

Schiefer 

Steinkohle,  Nr.  12 

Schiefer 

Steinkohle 

Schiefer 

Steinkohle 

Schiefer  mit  starken  Kohlenschnttren 

Steinkohle,  Nr.  18 

Schiefer 

Steinkohle,  Nr.  13 0,67 

Schiefer 

Steinkohle,  Nr.  14 

Schiefer 

Steinkohle,  Nr.  15 

Schiefer 

Steinkohle 

Schiefer 

Steinkohle 


7^»    . 

618,48     > 

1,«.    . 

620,10   » 

0^   , 

>     620,60    > 

0^    > 

►     621,15   . 

7^0   j 

>     628,15    > 

5^ 

•     633,76    * 

6,<» 

.     639,80   > 

2^ 

.     642,1«   > 

8,u 

.     645,80   . 

3^ 

.     648,80   > 

0^ 

>     649,70   > 

0,10 

.     649,80   > 

0^  . 

.     649,88    > 

0,M 

.     660^8    > 

0/«   . 

>     650,1«    . 

0,«.   . 

»     650,85    » 

0,u   ' 

,     660,47    . 

0,«i  . 

.     660,88    » 

3,27     > 

>     663,95    > 

0,3i 

,     664,»    . 

0,8« 

.     665,15    > 

0^ 

>     666,10   > 

2,M 

»     668,84   > 

0,« 

>     659,48   . 

0,85     ' 

>     661,18    . 

0,45     . 

>      661,78     . 

12,« 

>     674,00   . 

0,8« 

>     674,81    > 

2,ts 

.     677/15    . 

0,6T 

.     677,71    . 

6,t3 

>     688,95    > 

0,71 

>     684,««    > 

1,74     . 

>     686,40    > 

1,08 

>     687,u    . 

1,K     . 

>     688,70    > 

0,30     > 

>     689,00   » 

8,88     . 

>     692,81    * 

0,80     . 

>     693,«i    > 
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241. 
242. 
243. 
244. 
245. 
246. 
247. 
248. 
249. 
250. 
251. 
252. 
253. 
254. 
255. 
256. 
257. 
258. 
259. 
260. 
261. 
262. 
263. 
264. 
265. 
266. 
267. 
268. 
269. 
270. 
271. 
272. 
273. 
274. 
275. 
276. 
277. 
278. 
279. 
280. 


Gebirgsart 

Schiefer 

Steinkohle  .  .  . 

Schiefer 

Steinkohle .  .  . 


Müchtigkei 
0,20  m 

0,23 
0,15 

0,10 


Schiefer 10,5o 


Sandstein 

Steinkohle  .  .  . 

Schiefer 

Steinkohle.  .  . 

Schiefer  

Steinkohle.  .  . 
Sandiger  Schiefer. 
Conglomerat  .  .  .  , 

Schiefer 

Steinkohle.  .  . 
Sandiger  Schiefer. 
Steinkohle  .  .  . 

Sandstein 

Unreine  Kohle 

Schiefer 

Unreine  Kohle 

Schiefer 

Steinkohle.  .  . 

Schiefer 

Steinkohle.  .  . 

Schiefer  

Steinkohle.  .  . 
Thonstein .... 
Steinkohle.  .  . 

Schiefer 

Steinkohle.  .  . 
Sandiger  Schiefer 
Steinkohle.   .  . 

Schiefer 

Steinkohle.  .  . 
Sandiger  Schiefer. 

Sandstein 

Steinkohle.  .  . 

Schiefer 

Steinkohle.  .  . 


3,60 
0,40 
0,80 
0,25 
0,26 
1,06 
7,03 
4,60 
2,74 
1,32 
2,98 
0,30 
4,91 
0,85 
1,55 
0,99 
3,42 
0,37 
1,17 
0,38 
1,96 
0,80 
0,87 
0,49 
2,22 
0,44 
1,99 
0,28 
0,55 
0,54 
2,38 
8,32 
0^1 
0,68 
0,19 


t  Teufe 
693,82  m 
694,05 
694,20 
694,30 
704,80 
708,40 
708,80 
709,80 
709,85 
710,u 

711,17 

718,20 
722,80 
725,54 
726,86 
729,84 
730,14 
735,06 
735,90 
737,45 
738,u 

741,86 

742,23 
743,40 
743,78 
745,74 
746,54 
746,91 
747,40 
749,62 
750,06 
752,05 
752,33 
752,88 
753,42 
755,80 
764,12 
764,63 
765,31 
765,60 
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Gebirgsart  Mächtigkeit    Teafe 

281.  Sandstein 11,70  m     777,jo  m 

282.  Steinkohle 

283.  Schiefer 

284.  Steinkohle 

285.  Schiefer 

286.  Steinkohle 

287.  Sandstein  mit  Ralkspath 

288.  Schiefer 

289.  Sandstein 

290.  Schiefer 

291.  Steinkohle 

292.  Schiefer 

293.  Steinkohle 

294.  Schiefer 

295.  Steinkohle 

296.  Schiefer 

297.  Steinkohle 

298.  Schiefer 

299.  Steinkohle 

300.  Schiefer 

301.  Sandstein 

302.  Schiefer 

303.  Steinkohle 

304.  Schiefer 

305.  Steinkohle 

306.  Schiefer 

Kurze  Zeit  nach  der  Auflassung  dieses  Bohrloches  liess 
die  Berg-Inspektion  eine  neue  Bohrung,  Bohrloch  Nr.  IV,  im 
Westen  des  Feldes  der  lothringischen  Grube  Klein -Bosseln  in 
ca.  1000  m  Entfernung  yon  ihrem  alten  Bohrloch  Nr.  II  an- 
setzen (s.  Taf.  I).  Diese  Bohrung  wurde  nur  bis  353,46  m  nieder- 
gebracht und  hat  ähnliche  Schichten  wie  die  Bohrung  Nr.  HI 
erschlossen.  Das  Deckgebirge  aus  Buntsandstein  ist  mit  209  m 
durchbohrt.  Zwischen  255,95  bis  347,94  m  fanden  sich  mehrere 
bauwürdige  Flötze,  welche  sich  mit  den  Rosseiner  Plötzen  und 
denen  der  Bohrung  III  unschwer  identifizieren  lassen.  Die  Hänge- 
bank liegt  237,646  m  über  NN.   Aus  dem  nachfolgenden  Profil  ist 


0^5     • 

778,15   . 

0,59     > 

778,74   .' 

0,30     . 

779,04   . 

1,20    . 

780,24   . 

0,45     » 

780,69    . 

1,21     » 

781,90   . 

3,60     > 

785,50    . 

8,30    . 

793,80   . 

1,43     . 

795,23    » 

0,37     » 

795,60   . 

0,S9     . 

796,19    . 

0,64     • 

796,83    . 

0,42     . 

797,25   . 

0,89     . 

797,84   . 

1,64     > 

799,48    . 

0,53     » 

800,01   . 

1,40     . 

801,41    . 

0,34     . 

801,75     . 

1,50     » 

803,25    > 

2,20    . 

805,45   » 

1,40    < 

806,85    . 

0,52     » 

807,37   . 

0,08     > 

807,45   » 

0,23     » 

807,68   . 

9,86     » 

817,54    . 
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die  Schichtenfolge  ersichtlich  und  diemutmaassliche  Parallelisierung 
der  Flötze: 


Mächtigke 

Dftmmerde o,S5  m 

Sand  und  Lehm  mit  EisensteinegeröUen  .         2,25 

Rötlicher  Banteandstein 38,20 

Gelher  Sandstein  mit  Qaarz 21,7o 

Weisser  Sandstein 21,50 

Roter  Sandstein 3947 

25,39 

>  »  mit  Quarz 9,14 

Roter,  milder  Sandstein 51  3^ 

Roter  Ltftten 0,70 

Sandiger  Schiefer 24,20 

Roter,  fester  Schiefer 12,05 

Sandiger  Schiefer 323 

Roter  Sandstein 3^39 

Sandiger  Schiefer  mit  roten  Lettenschnüren  4,15 
Steinkohle,  mutm.  Piötz  St  Jean.  .  .  0,32 
Schiefer,  »  »         ...         Qgg 

Kohle,  .  »         ...         0,65 

Schiefer,  >  »         .  .  .         0,i4 

Steinkohle,  »  »         .  .  .         Oss 

Sandiger  Schiefer 2,66 

Roter  Sandstein  mit  Quarz 13,30 

Grauer  Sandstein 5^95 

Schwarzer  Schiefer 1^15 

Schiefer 4^10 

Sandstein 8  8q 

Schiefer 1^05 

Steinkohle,  mutm.  Flötz  InoonÄue  .  .         0,c6 

Sandiger  Schiefer s^^d 

Sandstein 1,qq 

Sandiger  Schiefer 7,31 

Schiefer 4,e5 

Steinkohle,  mutm.  Flötz  D^siröe  .  .  .  l,8i 
Schiefer,  >  >         .  .  .         0,45 

Sandstein,  »  >         .  .  .  0,5o 

Sandiger  Schiefer 325 

Steinkohle 0,38 


it 


Teufe 
0,35  m 

2,60 

40,80 
62,50 
84,00 

122,47 

147,86 

157,00 
208,80 
209,00 
233,20 
245,25 
248,50 
251,80 
255,95 
256,27 
257,20 
257,85 
257,99 
258,84 
261,50 
274,80 
280,75 
281,90 
286,00 
294,80 
295,85 
296,51 
303,20 
304,20 
312,01 

316,66 

318,50 

318,96 
319,45 

322,70 
328,08 
12 
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Schiefer 

Steinkohle 

Schiefer^ 

Sandstein 

Steinkohle,  mntm.  FlÖti  Trompeuse 
Schiefer,  >  » 

Steinkohle,  »  » 

Schiefer 

Sprung 

Schiefer 

Sandstein 

Schiefer 

Steinkohle,  matm.  FlÖtz  Caroline 
Schiefer,  »  * 
Steinkohle,  >  > 
Schiefer,  »  » 
Steinkohle,  »  .  > 
Schiefer 


Mächtigkeit    Teufe 
0,87  m     323,35  m 


0,65 

7,70 
0,55 
1,30 
0,10 
0,17 
2,38 
0,50 
1,30 
6,60 
1,30 
0,69 
0,88 
0,88 
0,05 

0,u 

5,58 


324,00 
331,70 
332,85 
333,55 
333,65 
333,88 
386,80 
336,70 
338,00 
344,60 
345,90 
346,59 
346,87 
347,75 
347^ 
847,94 
353,46 


Die  Bohrungen  III  und  IV  hatten  den  Nachweis  der  Feti 
kohle  südwestlich  und  nordwestlich  von  den  Bauen  von  Bosse! 
erbracht.  Um  die  liegende  Flammkohle  zu  suchen,  Hess  die 
Berg-Inspektion  I  ein  neues  Bohrloch,  Geislautern  Nr.  V,  in 
der  Nähe  von  Ludweiler  ansetzen.  Die  Hangebank  der  Bohrung 
liegt  199,834  m  über  NN.  Mit  den  Bohrarbeiten  begann  man 
am  20.  Juni  1897  und  stellte  sie  am  30.  November  1897  mit 
einer  Teufe  von  902,7o  m  ein.  Die  Buntsandsteindecke,  welche 
über  dem  Kohlengebirge  lagert,  wurde  mit  60,7o  m  durchsunken. 
Die  Schichten  des  Kohlengebirges  fallen  mit  15  — 25*  NW.  ein. 
Man  fand  eine  Anzahl  Flötze,  welche  dem  flötzarmen  Mittel 
zwischen  der  liegenden  Flammkohlengruppe  und  der  Fett- 
kohlengruppe angehören.  Einige  Flötze  dürfen  vielleicht  auch 
schon  zur  hangenden  Abteilung  der  Fettkohlenpartie  gerechnet 
werden.  Die  in  der  Bohrung  erschlossenen  Schichten  mögen 
hier  folgen: 
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Mächtigkeit 

Dammerde O20  m 

Sandiger  Thon 1^70 

Gelber  Sand  mit  etwas  Geröll 3,20 

Milder  Sandstein 3890 

Conglomerat . 9,20 

Milder  Sandstein  mit  QnarzstUckchcn  und 

Eisenstein 2,80 

Weisser  und  roter  Sandstein 9,2o 

Roter  Leiten 0,60 

Roter,  sandiger  Schiefer 6,60 

Roter  Sandstein  mit  etwas  Quarz.  .  .  .         2,20 

Roter  Schiefer 9,70 

Schiefer ll,io 

Kohle 0,16 

Schiefer 2,66 

Kohle 0,16 

Schiefer. 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Sandstein  mit  Quarz 

Schiefer 

Kohle 

Sandstein  mit  Quarz 

Schiefer 

Sandstein 


5,76 

0,41 

0,27 

0,22 

5,16 

3,20 

8,40 

0,10 

5,70 

7,00 

9,50 

Sandiger  Schiefer 10,S5 

Kohle 0,22 

Schiefer 0,08 

Kohle 0,26 

Schiefer. 0,o5 

Kohle 0,62 

Schiefer 0,09 

Kohle 0,31 

Schiefer 2,28 

Kohle 0,22 

Schiefer 12,03 

Conglomerat 1,80 

Schiefer. 1,45 


Teufe 
0,20  m 

1.90 

5,10 
39,00 
48,20 

61,00 
60,20 
60,70 
66,80 
68,50 
78,20 
89,30 

89,46 

92,12 

92,28 

98,04 

98,45 
98,72 
98,94 

103,10 
106,30 

114,70 
114,80 

120,50 

127,50 
137,00 

148,36 
148,57 
148,65 

148,90 

149,95 
150,57 
150,66 
150,97 
153,25 
153,47 

165,50 
167,80 

168,75 
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Mäcbtigk 
Seh wefelkieshal liger  Spateisenstein  .  .  .         0,05  m 
Schiefer 11,50 


Sandstein 

Schiefer 

Sandstein 

Conglomerat .  .  .  . 

Sandstein 

Schiefer 

Kohle 

Sandiger  Schiefer  , 
Sandstein 


3,70 

1,10 

4,90 

3,20 

1,80 

5,60 

0,12 

4,98 

2,10 

Schiefer 10,io 

Sandstein 

Schiefer. 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Sandstein  mit  wenig  Quarz 

Sandiger  Schiefer 

Sandstein 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Sandstein 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 


1,20 
1,07 
0,18 
2,26 
0,20 
1,13 
0,38 
0,56 
0,25 
0,10 
0,13 
0,24 
0,20 
i71 
3,70 
1,60 
1,30 
3,58 
0^ 
4,52 
0,37 
0,45 

3,10 

4,42 
0,19 
0,89 
0,18 


eit  Teufe 
168,80  m 
180,30 
184,00 
185,10 
190,00 
193,20 
195,00 
200,60 

200,72 

205,70 
207,80 
217,90 
219,10 
220,17 
220,36 
222,60 
222,80 
223,93 
224,31 
224,87 
225,12 
225,22 
225,36 
225,59 
225,79 
230,50 
234,20 
235,80 
237,10 
240,68 
241,06 
245,68 
245,95 
246,40 
249,60 
253,92 
254,11 
255,00 
255,18 
258,70 


Digitized  by 


Google 


181 


Mächtigkeit     Teufe 

Sandstein l^o  in  260,2d  m 

Schiefer 2,55  »  262,75 

Kohle 0,22  »  262,97 

Schiefer 0,28  »  263,23 

Kohle 0,10  »  263,33 

Schiefer. 2,2i  »  265,54 

Kohle 0,15  »  265,69 

Schiefer 0,86  »  266,.55 

Kohle 0,25  »  266,80 

Schiefer 2,60  »  269,4o 

Sandstein l,9o  »  271,30 

Schiefer l,io  »  272,40 

Unreine  Kohle 0,63  »  273,oo 

Schiefer. 1,24  »  274,2i 

Unreine   Kohle 0,5i  »  274,75 

Schiefer. 3,o5  •  277,8o 

Sandstein 3,40  »  281,20 

Schiefer.  . 3,26  »  284,.46 

Kohle 0,16  »  284,62 

Schiefer.  .  .      3,04  »  287,66 

Kohle 0,19  »  287,85 

Schiefer. 4,75  »  292,60 

Heller  Schiefer 0,5o  »  293,io 

Schiefer 1,75  •  294,85 

Kohle 0,25  »  295,10 

Schiefer 3,45  »  298,55 

Kohle 0,15  »  298,70 

Schiefer 2,o5  ^  300,75 

Conglomerat 6,55  »  307,80 

Sandiger  Schiefer 0,90  »  308,20 

Conglomerat l,8o  »  310,oo 

Schiefer  mit  Kohlenschnüren 13,io  >  323,io 

Sandstein    6,50  »  329,60 

Schiefer 3,6o  »  338,io 

Kohle 0,85  »  333,46 

Schiefer 2,5o  »  335,95 

Sandstein 1,05  »  337,oo 

Schiefer 7,oo  •  344,oo 

Sandstein 0,8o  >  344,80 

Schiefer 5,87  »  350,67 


Digitized  by 


Google 


182 


Mächt 

Kohle 0,17 

Schiefer 0,7» 

Sandstein i^o 

Sandiger  Schiefer 4,70 

Sandstein 1  qq 

Schiefer 0,70 

Sandstein 3^5 

Schiefer 2  65 

Conglomerat 2,80 

Schiefer. 10  «e 

Kohle 0,12 

Schiefer 0,37 

Kohle 0,38 

Schiefer 0,38 

Kohle 0,25 

Schiefer 0i5 

Kohle 0,06 

Schiefer 0,30 

Kohle ;  .  .  .  0,10 

Schiefer 0,22 

Kohle 0,11 

Schiefer 1^93 

Kohle 0,21 

Schiefer 6,06 

Sandstein j^ 

Conglomerat 5^0 

Schiefer 4  ^g 

Kohle o,u 

Schiefer 1 43 

Kohle 0,15 

Schiefer 0.18 

Kohle 0,15 

Schiefer Ijq 

Kohle 0,14 

Schiefer ß  ^ 

Unreine  Kohle 0,58 

Schiefer 1  81 

Kohle 0,10 

Schiefer Iqi 

Kohle 0,20 


m 


gkeit  Teufe 
350,84  m 
851,60 
352,80 
357,50 
358,50 
359,20 
363,15 
365,80 
368,60 
378,96 
379,08 
379,45 
379,78 
880,16 
380,31 
380,76 
380^ 
381,18 

381,22 

381,u 

381,55 

383,53 
388,74 
389,80 
891,30 
397,20 

401,38 
401,52 

403,00 
403,15 
406,33 
406,48 
407,18 
407,82 
413,90 

414,48 
415,79 
415,88 
417,53 
417,73 
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Mächtigkeit     Teufe 

Schiefer 1,67  m  419,40  m 

Kohle 0,21  »  419,61 

Schiefer 1,59  »  421,2o 

Conglomerat 0,8o  >  422,oo 

Schiefer 0,75  »  422,75 

Sandstein 0,95  »  423,70 

Schiefer ;•  •  •  •  -4,69  »  428,s9 

Kohle 0,35  »  428,74 

Schiefer 0,i9  »  428,93 

Kohle 0,15  i>  429,08 

Schiefer : 6,02  »  435,io 

Conglomerat.     3,io  »  438,3o 

Schiefer 2,60  »  440,8o 

Kohle 0,18  »  440,98 

Schiefer 14,87  »  455,85 

Eisenstein  . 0,i5  »  456,oo 

Schiefer 2,öo  »  458,50 

Sandstein 3,9o  »  462,40 

Sandiger  Schiefer 5,o5  »  467,45 

Kohle 0,25  »  467,70 

Conglomerat 2,8»  »  470,52 

Sandstein 1,80  »  472,32 

Conglomerat 1,30  »  473,62 

Schiefer 1,74  »  475,36 

Kohle 0,20  »  475,56 

Schiefer 15,44  »  491,oo 

Sandstein l,8o  »  492,8o 

Schiefer 0,90  »  493,7o 

Sandstein 3,05  »  496,75 

Schiefer 5,74  »  502,49 

Kohle 0,11  *  502,60 

Schiefer 2,io  »  504,70 

Eisenstein 0,08  »  504,78 

Kohle 0,05  >  504,83 

Schiefer 0,87  »  505,70 

Conglomerat 0,50  >  506,20 

Schiefer 38,30  »  644,50 

Thonstein 0,i5  >  544,65 

Schiefer 2,65  »  547,30 

Sandstein 1,70  »  549,oo 
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Schiefer  .  . 
Kohle.   .  .  . 
Thonstein 
Schiefer   .  . 
Sandstein.  . 


Schiefer 15,i2 

Kohle 

Schiefer 

Conglomerat 

Schiefer 

Sandstein 

Schiefer 

Sandstein 

Schiefer 

Sandstein 

Schiefer 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Conglomerat 

Schiefer 

Schiefer  mit  KohlenschnUren  .... 


Fester  Schiefer 20,74 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Sandiger  Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 


Mächtigkeit     Teufe 

6,61  m 

555,61  m 

0,17    » 

555,78    » 

0,15    » 

555,93   > 

3,77     » 

559,70   » 

1,40    » 

561,10   > 

15,12     » 

576,22    > 

0,10   » 

576,82   » 

4,58    • 

580,90   » 

2,90    « 

583,80   » 

1,80    « 

585,60   • 

1,50     » 

587,10   • 

0,85    » 

587,95   » 

1,S5     » 

589,30    > 

0,60    > 

589,90   > 

1,«0    » 

591,10    » 

4,60    » 

596,60  » 

6,93     > 

603,53    » 

0,10   • 

603,63  > 

1,72    » 

605,85   » 

0,10    » 

605,45   » 

2,73    » 

608,18   • 

0,23     » 

608,45   > 

8,55    » 

617,00   » 

1,32     » 

618,32    » 

0,14    1 

618,46    » 

1,10    =i 

620,56  » 

2,30     1 

622,86   > 

4,57     > 

627,43    » 

1,57 

»         629,00   » 

20,74 

649,74   > 

0,30 

»         650,04   » 

3,32 

653,36   • 

0,18 

653,54   » 

0,07 

653,61   > 

0,43 

654,04   » 

0,76 

663,80    > 

0,20 

664,00   » 

0,30 

»         664,30   » 

0,28 

664,58   * 

2,32 

»         666,90  » 
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Kohle 

Sandiger  Schiefer 

Schiefer  mit  Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Conglomerat 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer ... 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Kohle.  ..." 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Feinkörniges  Conglomerat . 

Schiefer. , 

Schiefer  mit  Kohle  .... 


Mächtigke 
0,16  m 

6,23 
0,4t 

0,u 

5,64 
1,65 
2,05 
0,98 

2,2a 

0,24 
0,57 
0,10 

l,u 

0,06 

0,62 

0,10 

4,67 

0,36 

0,24 

0,62 

1,90 

0,23 

4,92 

0,41 

0,23 

0,24 

2,84* 

0,16 

9,21 

2,20 

8,77 

0,30 


Schiefer 19,88 


Sandstein 

Conglomerat 

Sandstein 

Conglomerat 

Schiefer 

Sandstein  mit  Quarz 


5,10 

6,85 
0,85 

4,10 

8,66 
3,46 


it  Tenfe 
667,06  m 
673,29 
673,70 
678,22 
678,86 
684,00 
685,66 
687,70 
687,98 
690,20 
690,44 
691,01 
691,11 
692,25 
692,31 
692,93 
693,03 
697,70 
698,05 
698,29 
698,91 
700,81 
701,04 
705,96 
706,37 
706,60 
706,84 
709,68 
709,84 
719,05 

721,25 

730,02 
730,32 
750,20 
755,80 
762,15 
762,90 
767,00 
775,66 
779,10 
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Schiefer  . 
Schiefer  . 
Schiefer  . 
Kohle.  . 
Schiefer  . 
Sandstein. 
Kohle.  . 
Schiefer  . 
Kohle.  . 


Mächtigk 
3,65  m 

2,75 
0,98 

0,u 

1,44 
Ut 
0,80 
0,51 
0,41 


Schiefer 10,02 

0,14 

7,60 

0,18 


Kohle.  . 
Schiefer  . 
Kohle.  . 
Schiefer.  . 
Sandstein. 
Schiefer  . 
Kohle.  . 


1,62 

1,68 

0,85 

Schiefer 15,64 

Kohle 0,28 

Schiefer 0,57 

Kohle 0,10 

Sandiger  Schiefer 3,54 

Sandstein 1,20 

Schiefer 4,96 

Kohle 0,13 

Schiefer l,oi 

Sandstein 0,90 

Schiefer 1,65 

Thonstein  mit  0,o4  m  Kohle 0,so 

Sandiger  Schiefer 2,35 

Sandstein 0,7o 

Schiefer 2,oi 

Kohle 0,24 

Schiefer I,i5 

Kohle 0,20 

Schiefer 0,20 

Kohle 0,22 

Sandiger  Schiefer 1,68 

Kohle 0,15 

Schiefer 5,85 


eit  Teufe 
781,75  m 
784,50 
795,48 
795^2 
797,06 
798,47 
798,77 
799,28 
799,69 
809,71 
809,85 

817,45 
817,58 

840,88 
841,90 
843,58 
843,93 
859,57 
859,79 
860,86 
860,46 
864,00 
865,20 
870,16 
870,29 
871,30 
872,20 
873,85 
874,05 
876,40 
877,10 
879,11 
879,85 
880,50 
880,70 
880,90 
881,12 
883,80 
883,95 
889,80 
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Mächtigkeit     Teufe 

Kohle 0,18  m  889,98  m 

Schiefer 5,74   »  876,7S    > 

Kohle 0,10   *  895,82   » 

Schiefer 0,80  »  896,62   » 

Kohle 0,u   »  896,78   » 

Schiefer 2,2i   »  898,m   » 

Kohle 0,21    »  899,15   » 

Schiefer 3,55    »  902,7o   » 
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Übersicht  über  die  Aufschlüsse  im  Kohlengebi 


Bezeichnung  der  Bohrlöcber 
und  Schachte. 


Mehrere  Bohrlöcher  bei  der  Schoenecker 
Ziegelei. 

Bohrloch  bei  Schcenecken  (an  der  Grenze) 

Schacht  in  SchoBnecken 

Bohrloch  nördlich  von  der  Schoenecker 
Ziegelei. 

Bohrloch  bei  der  Schoenecker  Ziegelei  . 

Bohrloch  neben  dem  vorigen 

Bohrloch  am  Wege  von  Schoenecken  nach 

Forbach,  am  Waldsaum  gegen  diese  Stadt 

Bohrloch  nördlich  der  Stieringer  Hütte . 

Schacht  Sainte-Stöphanle  (über  Bohrloch  4) 

Schacht  Sainte-Stöphanie,  24  südlich  vom 
vorigen. 

Bohrloch  auf  der  Stieringer  Hütte.  .  .  . 

Desgl 

Schacht  Sainte-Marthe  (über  Bohrloch  6) 

Bohrloch  bei  Alte  Glashütte 

Schacht  Karl  auf  Bohrloch  7 

Schacht  Saint-Gharles 

Bohrloch  Urselsbronn 

Bohrloch  Geisenhof  bei  Kleinrosseln.  .  . 

Schacht  Joseph  I  bei  Kleinrosseln.  .  .  . 

Schacht  Joseph  U  bei  Kleinrosseln  .  .  . 

Bohrloch  bei  Heideneck 

Bohrloch  am  Kreuzberg 

Bohrloch  bei  Morsbach 

Bohrloch  Hochwald 

Bohrloch  bei  Merlenbach 

Bohrloch  bei  Homburg 

Bohrloch  von  Kochern 

Schacht  von  Merlenbach 

Bohrloch  von  Freimengen 

Bohrloch  bei  Spittel 


Nummerierong 
auf  Taf.  I 


1 
la 

9 


4 
4a 


5 
6 
6a 

7 


8 

9 

10 

11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 


Beginn 

der 

Ansführang. 


1816 

1817 
1818 
1841 

1842 
1842 


1847 
1851 
1863 

1847 
1848 
1848?  1849? 
1847 
1873 
1854 
1856 
1856 
1857 

1852 

1852? 

1852 

1854 

1854 

1854 

1854 

1855 

1854 


Höbe  der 
HAngebank 
über  NN. 


MktJ 


237,0 
240,0 
255,0 

270,0 


220,0 
220,0 


227,3 
227,8 

240,0? 

259,4 

259,i 

245,0 

245,0 

211.0 

215,0 

240,0 

220,0 

240,0 


dort.; 

t(-j 


(T: 


220,0        ,       1'': 


IT- 
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ingen 

and  im 

angrenzenden  Teil  der  Rheinprovinz. 

MächUgkeit 
des  darchteaften 

gesen-               Rot- 
dsteins.        liegenden. 

GesamtteDfe 

des 
Aafschlusaes. 

Mit 
Kobie. 

Untere  Grenze 

des 

Vogesensandsteins. 

Obere  Grenze 

des 
Kohlengebirges. 

Genauere 
Angaben 
aar  Seite 

- 

— 

— 

— 

— 

— 

10 

46,8 

— 

68,5 

m.K. 

4-  190,0 

4-  190,0 

10 

88,0 

— 

— 

m.K. 

-h  152,0 

4-  152,0 

11 

85,3 

— 

97,9 

— 

4-  170,0 

4-  170,0 

13 

22.2 

19,5 

256,0 

m.K. 

4-  148,0 

4-  127,8 

14 

87,9 

— 

— 

— 

— 

— 

14 

16,0 

— 

— 

— 

— 

— 

16 

51,8 

21,4 

806,9 

m.K. 

-h    68,2 

4-    46,8 

17 

— 

— 

131,0 

— 

-- 

— 

23 

(44,0 

— 

144,0 

— 

— 

— 

23 

(78,8 

— 

325,0 

m.K. 

-h    41,0 

4-    41,0 

20 

198,8 

— 

269,5 

m.  K. 

-f-    21,8 

4-    21,2 

21 

198,7? 

— 

110,0?  269,5? 

m.K.? 

— 

— 

22 

37,3 

16,7 

188,8 

m.K. 

— 

— 

18 

25,0 

43,6 

425,0 

m.K. 

4-  202,« 

4-  158.7 

113 

23,0 

52,0 

— 

m.K. 

-h  204,3 

4-  I52,s 

24  u.  109 

20,7 

-- 

290?  300? 

m.K. 

— 

— 

31 

56,5 

— 

15G,» 

m.K. 

H-  183,5? 

4-  183,5? 

31 

54,0 

27,0 

— 

m.K. 

H-  205,4 

4-  178,4 

28  u.  114 

55,0 

25,0 

507,1 

m.K. 

H-  204,4 

4-  179,4 

121 

219,1 

? 

282,0 

m.  K. 

-f-    35.9 

4-    35,9 

36 

208,2 

— 

352,2 

m.K. 

4-    36,8 

4-    36.8 

40 

270,0 

— 

352,7 

— 

—    59,0 

—    69.0 

39 

162,8 

10,4 

300,1 

m.  K. 

-h    52,2 

4-    41.8 

68 

175,0 

— 

445,0 

— 

4-    65,0 

4-    65,0 

71 

264,0 

— 

264,0 

— 

— 

— 

71 

250,0 

— 

465,0 

m.K. 

—    30,0 

—    30,0 

71 

— 

— 

— 

m.K. 

— 

— 

74,156,161 

227,0 

41,0 

579,7 

— 

4-    13,0 

—    28,0 

74 

127,2 

49,2 

413,6 

m.K. 

'— 

— ' 

62 
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Bezeichnung  der  Bohrlöcher 
und   Sch&chte. 


Bohrloch  bei  Freimengen 

Bohrloch  Ereuzwald 

Bohrloch  nordöstlich  von  Karlingen.  .  . 
Bohrloch  bei  der  MQhle  von  Porcelette . 
Bohrloch  Zang  südlich  von  Karlingen .  . 

Schacht  Max  bei  Karlingen 

Bohrloch  im  Hufwald 

Bohrloch  in  der  Bruch  wiese 

Bohrloch  bei  Falk 

Bohrloch  bei  Merlen 

Schacht  bei  Falk 

Bohrloch  bei  Berweiler 

Bohrloch  bei  Dalheim 

Bohrloch  bei  Ham 

Bohrloch  bei  Varsberg 

Bohrloch  südöstlich  von  der  Porcelelter 

Ziegelei. 

Bohrloch  Grünhof 

Bohrloch  am  Oderfanger  Weiher  .  .  .  '. 
Bohrloch  im  Wald  von  St.  Avold  .... 

Desgl 

Bohrloch  bei  Lubeln 

Bohrloch  bei  St.  Avold 

Bohrloch  bei  Lubehi 

Bohrloch  bei  Hargarten 

Bohrloch  bei  Kuhmen 

Bohrloch  bei  Tetcrchen 

Bohrloch  bei  arossblittersdorf 

Bohrloch  bei  Alstingen 

Bohrloch  Gluckenhof  bei  Kreuzwald.  .  . 

Schacht  über  Bohrloch  5 

Bohrloch  westlich  vom  Schloss-Berg  bei 

Forbach 
Schacht  Wendel  l  (früher  ürselsbrunnen) 


Nummerieruog 
auf  Taf.  1 


21 
22 
23 
24 
25 
26 
27 
28 
29 
30 
31 
32 
33 
34 
35 
36 

37 

38 
?9 
40 
41 
42 
43 
44 
45 
46 
47 
48 
49 
50 
51 

52 


Beginn 

der 

Ausführung. 


1S53 
1854 
1854 
1855 
1855 
1855 
1856 
1855 
1855 
1858 

1856 
1855 
1855 


1855 

1854 

1855? 
1856 

1857 
1855 
1856 
1823 
1849 
1852? 

1862 


Höhe  der 
Hdngebank 
über  NN. 


215,0 
240,0 
230,0 
228,0 
243,0 
235,0 
205,0 
225,0 
219,0 
210,0 


233,0 
247,0 
278,0 


Micfali^ei: 

dfS 

Decl 


247,0 


195,0 
195.0? 


früher  227,7 
Jetit  236,4 


:kgebii|d 


240,0?  ir..iu 

113,7 
137,6? 
172.1 
168.* 
200.8 
1U,S?  13M 
215,0 
HM 

156,0 

__       I 

194,1» 

158,5?   Ul9 

170,0 

210,0 

262,6 

158,5 
508,0?  447.0 
251.0 


199,» 


22.5 
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Mächtigkeit 
des  darditeoflen 

Oesarntteofe 
des 

Mit 

untere  Grenze 
des 

Obere  Grenze 
des 

Gensnere 
Angaben 

Yogcsen- 
sandsteins: 

Hot- 
liegenden. 

Aafschlosses. 

Kohle. 

Vogesensandstelne. 

Kohlengebirges. 

auf  Seite 

10,0?  197,18? 

40,00?  0? 

319,0 

H-  15,0?+  17,8? 

—  25,0?  4- 17,8? 

65 

113,7 

— 

303,s 

m.  K. 

H-  126,3 

4-  126,8 

43 

111,0? 

26,6? 

244,1 

m.K. 

4-  ll«,o? 

4-    92,4? 

48 

172,1 

— 

319,1 

m.K. 

4-    45,9 

4-    45,9 

58 

168,8 

— 

291,4 

m.  K. 

-h    74,2 

4-    74.2 

55 

125,3 

75,0 

470,0 

m.K. 

-h  109,7 

4-    34,2 

51 

14,3?  133,0? 

— 

300,0? 

— 

-+■  90,7? -f- 72? 

4- 90,7?  4- 72,0? 

84 

215,0 

323,0 

m.K. 

-h    10,0 

4-    10,0 

84 

50,5?  171,2? 

10,7? 

335,0?  336,7? 

m.K. 

-h  58,5?  4-47,8? 

4-    47,8 

76 

156,0 

— 

481,5 

m.  K. 

4-    54,e 

4-    54,0 

77 

73,0 

— 

73,0 

— 

— 

— 

77 

181,5 

12,7 

407,0 

— 

— 

— 

81 

— 

— 

304,6?  226,0? 

m.  K. 

— 

— 

82 

170,0 

— 

510,0 

m.K. 

— 

— 

75 

210,0 

— 

3f7,i 

m.  K. 

— 

— 

75 

262,« 

— 

478,1 

m.K. 

— 

— 

78 

158,5 

— 

304,6 

m.K. 

4-    74,5 

4-    74,6 

80 

)8,0?  447,0? 

? 

508,0?  447,0? 

— 

— 

— 

72 

251,0 

— 

394,0 

— 

4-    27,0 

4-    27,0 

73 

229,0 

— 

229,0 

— 

— 

— 

73 

)2,o?  140,0? 

— 

202,0?  204,0? 

— 

— 

— 

73 

197,0? 

— 

197,0? 

— 

— 

— 

80 

— 

— 

218,2 

— 

— 

— 

57 

199,« 

— 

820,0 

_-. 

— 

4-    47,8 

85 

— 

— 

106,0  (iMMblk) 

— 

— 

— 

86 

98,0 

— 

98,0 

— 

— 

87 

383,0 

— 

383,0 

— 

— 

— 

87 

250,0 

— 

250,0 

— 

— 

— 

87 

100,0 

— 

100,0 

— 

— 

— 

42 

— 

— 

200,0 

— 

— 

22 

97,0 

— 

97,0 

— 

— 

39 

12,0 

10,5 

— 

m.K. 

4-211,0 

4-  200,5 

32,  100 
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Bezeichnung  der  Bohrlöcher 
und   Schachte. 


Schacht  Wendel  II 

Schacht  I  bei  Spittel 

Schacht  II  bei  Spittel 

Schacht  Yuillemin  I 

Schacht  III  bei  Spittel 

Schacht  IV  bei  Spittel 

Bohrloch  Schwarsenpfohl 

Schacht  Gargan  I 

Schacht  Gargan  II 

Bohrloch  Dachslöcher 

Schacht  VI  bei  Spittel 

Bohrloch  in  der  Bruchwiese 

Desgl 

Bohrloch  südöstlich  yom  Schacht  Gargan 
Bohrloch  südöstlich  vom  Schacht  Wendel 

Bohrloch  im  Weiherfeld 

Schacht  Marie 
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Geologische  Skizze  des  Saarreviers« 
DasKohlengebirgeandseineÜberlagerangimAilgemeineii. 

Das  in  der  Rheinprovinz  und  der  bayerischen  Pfalz  zu 
Tage  tretende  Kohlengebirge  bildet,  wie  das  auf  der  von  Weiss 
und  Laspeybes  veröffentlichten  „Übersichtskarte  des  kohlen- 
führenden Saar-Rheingebietes"  gut  zu  übersehen  ist,  einen  Teil 
eines  von  SW.  nach  NO.  streichenden,  in  Spezialsättel  und 
Mulden  zerfallenden,  durch  Verwerfungen  und  Überschiebungen 
vielfach  gestörten  Sattels,  der  hauptsächlich  aus  Rotliegendem 
aufgebaut  ist.  An  diesen  Sattel  schliesst  sich  gegen  Norden 
eine  ausschliesslich  aus  Rotliegendem  mit  eingelagerten  eruptiven 
Massen  bestehende  Mulde  an,  deren  Nordflügel  sich  an  das 
rheinische  Schiefergebirge  anlehnt.  Das  Eohlengebirge  tritt  nur 
im  Südwesten,  in  der  Gegend  von  Saarbrücken  an  die  Ober- 
fläche und  senkt  sich  mit  im  Allgemeinen  nordwestlichem,  nörd- 
lichem und  nordöstlichem  Einfallen  unter  das  Rotliegende.  Da 
jüngere  Ablagerungen  auf  letzterem  in  dem  ganzen,  gegen 
Norden  liegenden  Gebiet  fehlen,  so  konnte  man  sich  von  der 
Lagerung,  wenigstens  in  grossen  Zügen,  verhältnismässig  leicht 
eine  Vorstellung  bilden. 

Anders  im  Süden.  Überschreitet  man,  von  Norden  nach 
Süden  wandernd,  die  preussisch  -  pfälzische  Grenze  zwischen 
Sulzbach  und  St.  Ingbert,  so  findet  man  nicht,  wie  bei  regel- 
mässiger Lagerung  zu  erwarten  gewesen  wäre,  den  nach  Süden 
oder  Südosten  fallenden  Südflügel  des  Eohlengebirges,  sondern 
man  stösst  auf  flach  gelagerten  Buntsandstein,  unter  welchem, 
wie  Bohrungen  zeigten,  das  Rotliegende  ansteht.  RotUegendes 
und  Buntsandstein  sind  gesunken,  und  stossen  an  einer  Störung 
gegen  das  nördlich  vorliegende  Eohlengebirge  an.  Tiefere 
Bohrungen  haben  ergeben,   dass  unter  dem   Rotliegenden  des 
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gesnnkenen  Teiles  auch  das  Eohlengebirge  und  zwar  mit  seinem 
höheren  roten  und  grauen,  flötzarmen  oder  flötzleeren  Teile 
ansteht.  (Man  vergleiche  das  Profil  durch  den  Rischbachstollen 
in  GuMBEL,  Geologie  yon  Bayern  (16,  Bd.  11,949).  Der  Sattel  ist 
hier  durch  Störung  abgeschnitten. 

Einen  gleichen  Abbruch  hat  man  weiter  gegen  Südwesten 
durch  Bohrungen  bis  in  die  Gegend  von  Saarbrücken  nach- 
gewiesen, wo  zwischen  Henkelsberg  und  Stuhlsatzenhaus  das 
Maass  der  Verwerfung  auf  2000  m  berechnet  wurde. 

Noch  weiter  gegen  Südwesten,  auf  lothringischem  Gebiet, 
tritt  das  Kohlengebirge  nirgends  zu  Tage.  Buntsandstein  und, 
südlich  einer  Linie  von  Forbach  nach  Homburg,  Muschelkalk 
bilden  die  Oberfläche.  Dass  aber  hier,  wie  bei  St.  Ingbert 
Rotliegendes  und  Kohle  unter  dem  Buntsandstein  liegen,  ergaben 
Bohrungen.  Da  nun  bei  diesen  das  Kohlengebirge  an  nur  wenig 
von  einander  entfernten  Punkten  in  verschiedener  Tiefe  erbohrt 
wurde,  musste  man  auch  hier  Störungen  annehmen.  So  fand 
man  bei  Merlenbach  das  Kohlengebirge  in  65  m  über  Normal- 
null, bei  Kochern  (also  südlicher)  in  30  m  Teufe  unter  Normal- 
null. Zwischen  beiden  Punkten  muss  also  eine  Störung  liegen. 
Ferner  nehmen  in  südlich  gelegenen  Punkten  Rotliegendes  be- 
ziehungsweise Ottweiler  Schichten  das  Niveau,  in  welchem  nach 
den  nördlich  gelegenen  Punkten  flötzreiches  Gebirge  zu  erwarten 
gewesen  wäre,  ein.    Auch  dieses  Verhalten  deutet  auf  Störungen. 

Die  Punkte  in  Lothringen,  in  denen  man  beträchtliche 
Unterschiede  in  der  Höhenlage  des  Kohlengebirges  fand,  liegen 
in  der  ungefähren  Verlängerung  der  Linie  des  Sprunges,  welcher 
das  Saarbrücker  Kohlengebirge  im  Süden  abschneidet.  Es  lag 
daher  nahe,  einen  einzigen  südlichen  Hauptsprung  anzunehmen. 
In  der  That  haben  Jaoquot,  v.  Dbohbn  und  Weiss  die  Ansicht 
vertreten,  dass  dieselbe  Verwerfung  von  St.  Ingbert  an  bis  in 
die  Gegend  von  Homburg  in  Lothringen  das  Kohlengebirge  nach 
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Süden  hin  in  die  Tiefe  versenkt  habe.  Nasse  (14,io)  hat  jedoch 
darauf  hingewiesen,  dass  bei  der  ausserordentlichen  Gestörtheit 
des  lothringischen  Kohlengebirges  gerade  dieser  Verlauf  der 
Verwerfung  nicht  mit  Nothwendigkeit  anzunehmen  sei.  Nach 
seiner  Ansicht  könne  auch  die  Fortsetzung  der  grossen,  südlichen 
Saarbrücker  Störung  in  der  Richtung  der  Rosseln-Schoenecker 
Faltungszone,  also  mit  einer  Biegung  gegen  NW.  statt  SW., 
verlaufen.  Daim  würde  es  sich  aber  um  eine  Überschiebung, 
nicht  um  eine  normale  Verwerfung  handeln.  Gümbel  hat  eine 
Störung  mit  noch  stärker  gebrochenem  Verlauf  gegen  NWN. 
(16,  Bd.  11,946),  auf  seiner  „Skizze  der  Steinkohlenflötzkarte 
des  Kälzer-Saarbrücker  Kohlengebirges"  eingezeichnet.  Für  so 
weit  greifend  hielt  man  diese  Saarbrücker  Störung,  dass  man 
glaubte,  ihre  Spuren  auch  gegen  Nordosten  durch  die  Pfalz 
bis  an  den  Rhein  nachweisen  zu  können.  Neue  geologische 
Aufnahmen  (17,4i)  haben  jedoch  keine  Bestätigung  dieser  An- 
nahme geliefert.  Neuerdings  spricht  allerdings  Gümbel  wieder 
von  einer  Hauptabbruchspalte,  welche  von  Saarbrücken  bis  in 
die  Gegend  des  Donnersberges  beide  Gebirgsglieder  scheidet 
(18,169).  Man  wird  gut  thun,  diesen  südlichen  Hauptsprang 
zunächst  nicht  über  die  Endpunkte  Wellesweiler  und  Saar- 
brücken zu  verlängern. 

Für  die  Beurteilung  der  Lagerung  des  lothringischen  Kohlen- 
gebirges ist  man  ausschliesslich  auf  Bohrungen  und  die  wenigen 
vorhandenen  Grubenbaue  angewiesen,  da  an  der  Oberfläche  nur 
Buntsaudsteiu  sichtbar  ist.  Der  Zusammenhang  mit  dem  Saar- 
brückener Kohlengebirge  ist  nirgends  aufgeschlossen,  wenn  der- 
selbe auch  unzweifelhaft  vorhanden  ist. 

Nasse  (13,78;  14,2«)  hat  die  von  Levy  bereits  1859  ge- 
gebene Zusamme'nstellung  der  lothringischen  Bohrungen  ver- 
vollständigt, indem  er  die  Höhe  der  Hängebank  der  einzelnen 
Bohrlöcher   über  dem  Meere  feststellte  und  danach  die  Ober- 
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fläche  des  Kohleugebirges  unter  dem  Buutsandsteiii  beziehungs- 
weise Botliegenden,  berechnete.  Es  ergab  sich,  dass  von  lokalen 
Unregelmässigkeiten  abgesehen,  dieselbe  eine  geringe,  im  Durch- 
schnitt weniger  als  1  Grad  gegen  West  und  Südwest  gerichtete 
Neigung  besitzt.  Nur  an  wenigen  Stellen  zeigt  sich  ein  stärkeres 
oder  schwächeres  Einsinken.    Zum  gleichen  Resultat  kam  dann 

VAN    WkBVEKB    (28,18). 

Diese  Oberfläche  hat  mit  dem  Bau  des  Kohleugebirges 
natürlich  nichts  zu  thun.  Dasselbe  ist  vielmehr  schon  bevor 
diese  Oberfläche  zustande  kam,  von  tiefstgreifenden  Störungen 
betroffen  worden,  deren  Wirkung  sich  in  Bildung  von  Faltungen 
mit  vielfach  steiler  Schichtenstellung  und  Zerreissungen  zeigt 

Das  in  einigen  Punkten  dem  Eohlengebirge  aufliegende, 
an  anderen  fehlende  Rotliegende  hat  nur  eine  geringe  Mäch- 
tigkeit. VAN  Webyeke  (19,7)  berechnet  nach  den  zuverlässigsten 
Angaben  im  Mittel  24,4  m  und  nimmt  eine  Einlagerung  in 
muldenförmigen  Ausfurchungen  des  Kohlengebirges  an.  Die 
Mitteilungen,  welche  in  der  Litteratur  und  den  Akten  des  Berg- 
amtes Metz  beziehungsweise  der  einzelnen  Grubendirektionen 
über  das  Vorkommen  und  die  Mächtigkeit  des  Rotliegenden  in 
den  verschiedenen  Bohrlöchern  und  Schächten  sich  finden,  weisen 
häufig  genug,  wenn  nicht  fast  immer,  grosse  Widersprüche  auf. 
Selbst  zwischen  den  in  den  Akten  befindlichen  geschriebenen 
Tabellen  und  den  gezeichneten  Profilen  derselben  Bohrung  oder 
des  gleichen  Schachtes  treten  oftmals  Unterschiede  hervor,  welche 
von  einander  nicht  unwesentlich  abweichen.  Zuweilen  lässt  sich 
aus  den  Bohrtabellen  die  annähernde  Mächtigkeit  des  Rotliegenden 
auf  Grund  der  angegebenen  petrographischen  Gesteinsbezeichnung 
herauslesen  und  mit  den  in  der  Litteratur  sowie  in  den  Akten 
gegebenen  Zahlen  vergleichen  und  besten  Falles  in  Einklang 
bringen ;  oftmals  jedoch  versagt  auch  dieses  Hilfsmittel,  da  aus- 
führliche Tabellen  gleich  beim  Niederbringen  nicht  mit  genügender 
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Genauigkeit  aufgenommen  oder   vielleicht  im  Laufe   der  Jahre 
abhanden  gekommen  sind. 

Es  ist  aus  den  angeführten  Gründen  schwer,  die  Mächtig- 
keit des  Oberrotliegenden  mit  Sicherheit  zu  bestimmen,  deshalb 
müssen  auch  die  für  diese  gegebenen  Zahlenwerte  mit  Vor- 
behalt aufgenommen  werden.  Im  Vorangegangenen  ist  bei  der 
Besprechung  der  einzelnen  Bohrlöcher  und  Schächte  versucht 
worden,  diejenige  Mächtigkeitszahl,  welche  den  grösstmögUchsten 
Anspruch  auf  Richtigkeit  für  sich  hat,  festzulegen.  Nach  seiner 
Beschaffenheit  kann  das  in  Lothringen  getroffene  Bi)tliegende 
nur  mit  dem  Oberrotliegenden  des  Saarbrücker- pfälzischen  Ge- 
bietes verglichen  werden.  Das  in  letzterem  in  bedeutender 
Mächtigkeit  vorhandene  untere,  beziehungsweise  untere  und 
mittlere  Rotliegende  fehlt  durchaus.  Wir  müssen  daher  an- 
nehmen, dass  während  oder  nach  der  Faltung  und  Zerreissung 
des  lothringischen  Kohlengebirges  eine  Abtragung  und  eine 
schwach  geneigte  Denudationsfläche  geschaffen  wurde.  Während 
dieser  Abtragung  setzte  sich  weiter  nördlich  der  untere 
Teil  des  Rotliegenden  ab.  Später  griff  das  Oberrotliegende  nach 
Süden  über;  es  lagerte  sich,  wie  man  sagt,  transgredierend  ab 
und  füllte  Vertiefungen  im  Eohlengebirge  aus.  Es  liegt  also 
eine  ganz  ausgezeichnete  Diskordanz  vor. 

Der  Buntsandstein  überlagert,  nach  der  gewöhnlichen  An- 
nahme, das  Oberrotliegende  concordant.  Da  aber  Lsppla  (20)  in 
der  Pfalz  eine  discordante  Auflagerung  angiebt,  so  ist  es  möglich, 
dass  in  Lothringen  das  gleiche  Verhältnis  stattfindet.  Die  Auf- 
schlüsse durch  Bohrungen  gestatten  keine  sichere  Entscheidung. 

Wo  das  Rotliegende  fehlt,  legt  sich  der  Buntsandstein  un- 
mittelbar auf  das  Kohlengebirge,  wie  verschiedene  lothringische 
Bohrungen  beweisen.  Diese  Transgression  des  Buntsandsteins 
kennt  man  seit  lange  an  der  preussisch-pfalzischen  Grenze,  wo 
der  Buntsandstein  auf  längere  Strecken  im  Zusammenhange  von 
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Süden  her  tibergreift  und  in  einzelneu  Schollen,  z.  B.  bei  Sulz- 
bach, ohne  Zwischenlagerung  von  Rotliegendem  dem  Kohlengebirge 
aufniht. 

Ob  bereits  vor  der  Ablagerung  des  Buntsandsteins  ein 
Absinken  des  südlichen  Teiles  des  Saarbrückener  Kohlengebirges 
stattfand,  und  dann  von  der  Spalte  her  ein  Aufreissen  in  dem 
Buntsandstein  erfolgte  und  eine  zweite  Senkung  eintrat,  oder 
ob  nur  eine  einmalige  Senkung  nach  der  Ablagerung  des  Bunt* 
Sandsteins  stattfand,  ist  vorläufig  nicht  zu  entscheiden. 

In  Lothringen  sind  ausser  der  bereits  berührten  Störung 
im  Süden  beim  weiteren  Grubenausbau  noch  eine  Anzahl  anderer 
Störungen  beobachtet  worden,  deren  Verlauf  aber  nur  auf  geringe 
Entfernungen  bekannt  ist.  Auch  im  Buntsandstein  sind  bei  den 
geologischen  Kartierungsarbeiten  Störungen  gefunden  worden 
und  zwar  meist  in  der  Richtung  von  Südwest  nach  Nordost 
verlaufende  normale  Störungen,  doch  in  geringerer  Zahl  als  die 
Störungen  im  Kohlengebirge.  Aus  dem  Umstand,  dass  Mulden- 
und  Sattelbildungen,  wie  sie  das  Kohlengebirge  zeigt,  im  Bunt- 
sandstein fehlen,  dass  ferner  im  Gegensatz  zu  den  vielfach  steilen 
Neigungen  der  Schichten  des  Kohlengebirges  die  Neigung  der 
Buntsandsteinschichten  eine  nur  geringe  ist,  darf,  wie  oben  bereits 
angegeben  wurde,  gefolgert  werden,  dass  die  Störungen  des 
Kohlengebirges  der  Hauptsache  nach  vor  Ablagerung  des  Bunt- 
sandsteins und  Rotliegenden  erfolgten. 

Die  im  Buntsandstein  beobachteten  Störungen  werden  aber 
voraussichtlich,  wenigstens  wenn  der  Betrag  derselben  ein  nicht 
zu  geringer  ist,  bis  in  das  Kohlengebirge  hinunter  greifen,  so 
dass  wir  in  diesem  zwei  Systeme  von  Störungen,  das  eine  vor, 
das  andere  nach  der  Ablagerung  des  Buntsandsteins  zu  unter- 
scheiden haben.  Wie  sich  die  bisher  durch  die  Grubenbaue 
aufgeschlossenen  Störungen  in  diese  beiden  Systeme  einreihen 
lassen,   ist  sehr  schwer  zu  entscheiden,  einmal  weil  die  Auf- 
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Schlüsse  noch  zu  gering  sind,  dann  weil  die  pctiographische 
BeschaflFenheit  des  Buutsandsteins  die  Feststellung  von  Störungen 
überhaupt  erschwert. 

Überblicken  wir  nochmals  die  eben  skizzierten  Verhält- 
nisse: Das  lothringische  Kohlengebirge  ist  durch  eine  Decke 
von  Buntsandstein  verhüllt.  Durch  Bohrungen  und  einige  Gruben- 
baue wissen  wir,  dass  es  durch  viele  Störungen  in  einzelne 
Stücke  zerlegt  ist,  deren  gegenseitige  Begrenzung  uns  aber  nur 
in  einigen  wenigen  Fällen  bekannt  ist.  Bei  dem  Versuche,  uns 
eine  Vorstellung  von  dem  ursprünglichen  Aufbau  des  ganzen 
Gebietes  zu  machen ,  können  wir  nur  jedes  einzelne  Stück  genau 
untersuchen,  besonders  die  Beschaffenheit  und  Aufeinanderfolge 
der  cinzehien  jedesmal  beobachteten  Flötze  feststellen  und  dann 
diese  letzteren  parallelisieren.  Dabei  zeigt  sich  aber,  dass  die 
Verschiedenheit  aller  Verhältnisse  in  den  einzelnen  Abschnitten 
eine  so  grosse  ist,  dass  bei  alleiniger  Berücksichtigung  der 
lothringischen  Ablagerungen  die  ursprüngliche,  normale  Auf- 
einanderfolge nicht  erkannt  werden  kann. 

Unter  diesen  Umständen  richtete  man  sein  Augenmerk  auf 
die  viel  genauer  bekannten,  preussischen  Ablagerungen,  und  von 
diesen  gehen  die  von  Lbvy  und  Nasse  gemachten  Versuche, 
das  genauere  Alter  der  getrennten  lothringischen  Vorkommen 
festzustellen,  aus.  Andere  Hilfsmittel,  als  sie  den  genannten 
Autoren  zur  Verfügung  standen,  haben  wir  auch  heute  nicht, 
und  wenn  wir  dennoch  vielleicht  in  einigen  Punkten  etwas  klarer 
sehen,  so  ist  das  nur  dem  weiteren  Ausbau  der  Gruben  und 
den  durch  denselben  bedingten  Aufschlüssen,  nicht  der  Auffindung 
neuer  Vergleichsmethoden  zuzuschreiben. 
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Die  preussischen  Gruben. 

Die  Grundlage  aller  geologischen  Vergleiclie  ist  die  als 
normal  erkannte  Lagerung.  In  gestörtem  Gebiet  muss  diese 
vor  allem  rekonstruiert  werden. 

Die  Möglichkeit,  das  Ausgehende  der  Schichten  zu  unter- 
suchen und  die  vielen,  in  den  auf  grosse  Erstreckungen  hin 
durch8<5hlägigen  Gruben  gemachten  Aufschlüsse  gestattete  es,  für 
das  preussische  Saarkohlengebiet  eine  vollständige  Gliederung 
durchzuführen.  Ich  gebe  dieselbe  in  der  von  Nasse  (13,8)  ver- 
öffentlichten, übersichtlichen  Darstellung  wieder. 


Ott  Weiler 
Schichten. 

(Calamarieu 
und 

Farrnstufe.) 


Obere 
Ottweilcr 
Schichten. 


Graue  Sandsteine  und  Scbieferthou 
mit  einem  Kohlenflötz. 


Oberes 
Stein- 
kohlen- 
gebirge. 


Mittiere 
Ottweiler 
Schiebten. 

Untere 
Ottweiler 
Schichten. 

Obere 
Saarbriicker 
Schichten. 


Rote  Feidspathsandsteinc  und 
Schieferthon. 


Graue  und     l         Schichten  des 

1  hangenden  FlÖtzzuges. 


blauschwarze, 

thonige 

Schichten. 


Schichten  mit 
Leaia  BaenUchiana, 


I 

.  Saarbrticker 
I    Schichten. 
I  (Sigillaricn- 
Btttfe.) 


Kote  Feldspat bsandsteine  mit  einge* 

lagerten  roten  und  bantenSchieferthonen. 

An  der  Basis  das  sog.  Holzer- 

Conglomerat. 


Mittlere 

Saarbrticker 

Schichten. 


Untere 

Saarbrücker 

Schichten. 


Graue  Sandsteine, 
Conglomerate  und  ' 

Schieferthon  mit 

Kohlen-,  Eisenerz- 

und 

Thonsteinflötzen. 


Schi«ihten  der 

beiden  mittleren 

Fldtzzilge. 


Schichten 

des  liegenden 

FlÖtzzuges. 


Digitized  by 


Google 


202 

In  dieser  Tabelle  sind  auch  die  Flötzzüge,  Anhäufungen 
von  Plötzen  in  gewissen,  durch  mächtige,  flötzleere  oder  flötz- 
arme  Schichtenreihen  getrennten  Abteilungen,  eingetragen.  Den 
Saarbrückener  Schichten  fallen  der  „liegende"  und  die  beiden 
;, mittleren'*,  den  Ottweiler  Schichten  der  , hangende  Flötzzug" 
zu.  Nach  dem  Reichtum  an  Kohlen,  welchen  diese  Flötzzüge 
führen,  unterscheidet  Nasse  (13,s8)  eine  flötzarme  und  eine 
flötzreiche  Abteilung.  Die  lediglich  auf  dem  Eohlenreichtum 
fussende  Einteilung  deckt  sich  nicht  mit  der  üblichen  geologischen, 
indem  zu  der  ersten  Stufe,  der  flötzarmen  Abteilung,  nicht  nur 
die  Ottweiler,  sondern  auch  die  oberen  Saarbrücker  Schichten 
gestellt  werden.  Die  flötzreiche  Abteilung  umfasst  dann  nur 
die  mittleren  und  unteren  Saarbrücker  Schichten.  Geschieden 
werden  diese  beiden  Abteilungen  durch  den  Horizont  des  Holzer 
Conglomerates,  welches  sich  an  der  Basis  der  oberen  Saarbrücker 
Schichten  findet. 

Die  Steinkohlenflötze  beider  Abteilungen  bestehen  zumeist 
aus  mehreren  Bänken,  welche  durch  mehr  oder  minder  mächtige 
Zwischenmittel  von  einander  getrennt  werden.  Als  Steinkohlen- 
flötz  im  bergmännischen  Sinne  fasst  man  mehrere  durch  wenig 
mächtige  Zwischenmittel  getrennte  Kohlenbänke  zusammen.  Die 
durchschnittliche  Mächtigkeit  einer  solchen  Bank  beträgt  im 
Saarkohlengebiet  etwa  l,co  m.  Vereinzelt  tritt  eine  grössere 
Mächtigkeit  wie  z.  B.  bei  Flötz  No.  13  (Blücher)  der  Grube 
Dudweiler,  welches  im  Westfelde  4,o8  m  reine  Kohle  be- 
sitzt, auf. 

Die  Mächtigkeit  der  einzelnen  Kohlenbänke  und  Zwischen- 
mittel  ein  und  desselben  Flötzes  ist  nicht  beständig.  Schwache 
Kohlenstreifen  wachsen  zu  mächtigen  Bänken  an  und  umgekehrt, 
mächtige  Bänke  versch wachen  sich,  keilen  zuweilen  ganz  aus. 
Das  gleiche  Verhalten  findet  sich  bei  den  Zwischenmitteln. 
Diese  werden  öfters  so  mächtig,  dass  ein  getrennter  Abbau  der 
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von  ihnen  im  Hangenden  und  Liegenden  befindlichen  Eohlen- 
bänke,  welche  dann  als  Haupt-  und  Nebenbank  oder  Ober-  und 
ünterbank  bezeichnet  werden,  stattfinden  muss.  Durch  weiteres 
starkes  Anwachseji  kann  die  Mächtigkeit  eines  Zwischenmittels 
so  stark  werden,  dass  in  weiter  von  einander  entfernten  Feldes- 
teilen statt  des  ursprünglich  zusammengefassten,  zwei  getrennte 
Flötze  unterschieden  und  benannt  werden. 

Das  Dach  eines  Flötzes  wird  meistens  aus  Brandschiefer, 
seltener  aus  Sandstein  oder  Conglomerat  gebildet.  Tritt  ersterer 
Fall  ein,  so  bezeichnet  der  Saarkohlenbergmann  die  Kohle  als 
angebrannt  und  will  «damit  ausdrücken,  dass  die  Kohle  von  dem 
Gestein  schwer  trennbar  ist.  Die  Sohle  wird  geviröhnlich  von 
Schieferthon  gebildet. 

Wenn  der  Zusammenhang  der  Flötze  nicht  unmittelbar 
beobachtet  werden  konnte,  machte  die  Identificierung  der  Flötze 
in  entfernteren  Feldesteilen  auch  im  preussischen  Saargebiet 
wegen  des  eben  erwähnten  schnellen  Wechsels  der  Flötze  und 
der  Zwischenmittel  Schwierigkeiten.  Die  Unrichtigkeit  mancher 
Parallelisierungen  und  Benennungen  wurde  mitunter  erst  dann 
erkannt,  nachdem  ein  Durchschlägig  werden  der  Gruben  er- 
folgt war. 

Wegen  dieser  Schwierigkeiten  suchte  man  im  Saar- 
revier frühzeitig  nach  ausserhalb  der  Flötze  selbst  gelegenen 
Merkmalen,  um  durch  diese  eine  Wiedererkeunung  zu  ermöglichen. 
£s  zeigte  sich  dabei,  dass  gewisse  innerhalb  eines  Flötzzuges 
zwischen  den  Flötzen  liegende  Bänke  eine  grössere  Beständig- 
keit zeigen,  als  diese  selbst.  Nach  diesen  konnte  man  sich 
also  richten. 

Oberbergamtsscheider  Klivbb  hat  das  Verdienst,  darauf 
hingewiesen  zu  haben,  dass  die  verschiedenen  T  hon  steine, 
welche  von   den  Bergleuten   des  Saargebietes  als   Wilder  Kalk- 
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stein  bezeichnet  wurden  (1,35),  besonders  geeignet  sind,  als  durch- 
gehende Horizonte  in  der  unteren,  flötzreichen  Abteilung  benutzt 
zu  werden.  Sie  geben  die  wichtigsten  Anhaltspunkte  bei  der 
Identificierung  der  Flötze,  untergeordnet  können  auch  die  Eisen- 
steinslager ,  welche  sich  in  der  unteren  Stufe  finden,  zum  Ver- 
gleich der  Flötze  benutzt  werden,  jedoch  sind  sie  mit  Vorsicht 
zu  verwenden,  da  sie  nicht  auf  weite  Strecken  aushalten.  Ein 
weiteres  Hilfsmittel  zur  Identificierung  bildet  das  Vorkommen 
eines  Melaphyrlagers  in  dem  liegenden  Teile  der  flötzreichen 
Abteilung. 

^Da  das  Auftreten  der  Thonsteinflötze  von  der  grössten 
Bedeutung  zur  Parallelisierung  der  Flötze  ist,  so  soll  im  folgenden 
auf  ihr  Vorkommen  etwas  genauer  eingegangen  werden. 

Das  Thonsteinyorkommen. 

Der  Thonstein  ist  im  frischen  Zustande  ein  dichtes,  graues, 
sich  etwas  rauh  anfühlendes  Gestein,  welches  einen  flach 
muscheligen  Bruch  besitzt  Am  Ausgehenden  und  nach  längerem 
Liegen  geht  seine  Färbung  mehr  in  Graugelb  bis  Grauweiss 
über.  Es  wird  von  kleinen  Kohlenteilchen  durchsetzt,  deren 
stärkere  oder  schwächere  Verteilung  die  Intensität  der  grauen 
Farbe  bedingt.  Oftmals  finden  sich  auch  Glimmerschüppchen 
und  Schwefelkies  eingesprengt.  Nach  der  chemischen  Zusammen- 
setzung ist  der  Thonstein  hauptsächlich  ein  Thonerdesilicat,  das 
mit  feinem  Quarzsand  in  geringerer  oder  grösserer  Menge  ver- 
mengt ist  (13,13  Thonsteinanalyse). 

Das  Vorkommen  des  Thonsteins  ist  in  den  meisten  Fällen 
an  ein  Eohlenflötz  gebunden,  doch  ist  auch  das  Auftreten  als 
besonderes  Flötz  in  Schieferthonen  nicht  ausgeschlossen.  Kommt 
der  Thonstein  in  Gemeinschaft  mit  einem  Kohlenflötz  vor,  so 
bildet  er  entweder  das  unmittelbare  Hangende  oder  Liegende 
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des  Eohlenflötzes,  oder  er  tritt  als  Zwischenmittel  innerhalb  des 
Eohlenflötzes  auf. 

Wie  aus  der  Tabelle  S.  201  sich  ergiebt,  unterscheidet 
man  im  Saarrevier  drei  grosse  Flötzgruppen : 

1.  den  hangenden  Zug,  welcher  in  den  Ottweiler  Schichten 
lagert, 

2.  die  mittleren  oder  Flammkohlenziige ,  innerhalb  der 
mittleren  Saarbrücker  Schichten,  und 

3.  den  liegenden,  welcher  in  den  unteren  Saarbrücker 
Schichten  sich  findet,  oder  Fettkohlenzug. 

Vorzugsweise  in  den  beiden  letzten  Stufen,  den  mittleren 
und  unteren  Saarbrücker  Schichten,  ist  das  Vorkommen  von 
Thonsteinflötzen  nachgewiesen.  (Vgl.  das  Idealprofil  S.  206  u.  207.) 

Innerhalb  der  liegenden  oder  Fettkohlengruppe  finden 
sich  drei  Thonsteinflötze. 

Das  tiefste  Thonsteinflötzchen  lagert  einige  Meter  über  dem 
Melaphyr,  welcher  das  Liegende  des  Fettkohlenzuges  bildet. 
Auf  der  Grube  Dudweiler,  einer  typischen  Fettkohlengrube, 
beträgt  seine  Mächtigkeit  0,i6  m  (13,6i). 

Das  nächste  Thonsteinvorkommen  lagert  etwa  425  m  über 
dem  Melaphyr  in  einem  Kohlenflötz,  welches  deshalb  kurzweg 
als  Thonsteinflötz  bezeichnet  wird.  Die  Mächtigkeit  dieses  Flötzes 
ist  auf  der  Grube  Dudweiler  0,78  m ,  wovon  0,26  m  Kohle  und 
0,52  m  einschliesslich  des  Thonsteins  taubes  Gebirge  sind; 
letzterer  misst  0,15  m  (13,09). 

Das  dritte  Thonsteinflötz  in  dieser  Gruppe  tritt  etwa 
250  m  über  dem  zweiten  auf  und  findet  sich  gleich  diesem 
in  einem  Kohlenflötz.  Auf  der  Grube  Dudweiler  ist  dies  das 
Flötz  Nr.  11  (Pfiiel),  welches  eine  Mächtigkeit  von  3,20  m 
aufweist.  Von  diesen  3,20  m  entfallen  1,92  m  auf  reine  Kohle 
und  1,28  m  auf  Gebirgsraittel ,  von  denen  nach  Nasse  (13,59) 
0,30  m  Thonstein  sind. 
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D^r  Äbitand  zwischen  dem  obersten  Flötz  der  Fettkohlengruppe 
und  dem  untersten  Flötz  des  darauf  folgenden  flötzarmen  Zwischen- 
mittels  beträgt  236  m,  in  der  Zeichnung  0fi235  m. 
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In  der  Flammkohlengruppe  oder  den  mittleren  Flötz- 
zügen  kann  ein  hangender  und  liegender  Zug  unterschieden  werden. 
Innerhalb  des  liegenden  Zuges  lagern  zwei  Thonsteinflötze,  welche 
schlechthin  als  der  liegende  und  hangende  Thonstein  bezeichnet 
werden.  Der  liegende  Thonstein  tritt  an  der  Basis  des  liegenden 
Flammkohlenzuges  auf,  im  Dach  eines  Kohlenflötzes.  Auf  den 
rechts  der  Saar  gelegenen  Gruben  ist  der  Thonstein  auf  dem 
Flötzzuge  von  der  Grube  Kohlwald  nach  Westen  bis  Grube  von 
der  Heydt  bekannt.  Auf  der  Grube  Jftgersfreude  besitzt  er  eine 
Mächtigkeit  von  0,38  m. 

Die  liegende  Flammkohlengruppe  bildet  auf  der  linken 
Saarseite  den  Clarenthaler  Sattel.  Das  Vorkommen  des  liegenden 
Thonsteins  auf  dieser  Saarseite  muss  etwas  eingehender  besprochen 
werden,  da  es  bei  der  Vergleichung  der  Flötze  der  lothringischen 
Grube  Klein-Rosseln  mit  den  preussischen,  links  der  Saar  lagern- 
den Flammkohlenflötzen  eine  wichtige  Rolle  spielt.  Es  ist  im 
Liegenden  des  Auerswaldflötzes  im  Kanalstollen  der  Grube  Gers- 
weiler nachgewiesen  und  besitzt  dort  eine  Mächtigkeit  von  0,m  m. 
Westlich  von  dieser  Fundstelle  ist  der  Thonstein  im  Aschbach- 
thale  mit  einer  Mächtigkeit  von  0,89  m  gefunden*.  Nörd- 
licher ist  der  Thonstein  im  Querschlage  der  IL  Tiefbausohle 
aus  dem  Fenner  Versuchsschachte  und  in  dem  auf  dem  rechten 
Saarufer  gelegenen  Albertschachte  der  Grube  Serlo  mit  0,3o  m 
Mächtigkeit  bekannt.  Ferner  wurde  er  bei  einer  Schürfung 
nördlich  von  Clarenthal  auf  dem  Südflügel  des  Sattels  festgestellt 
s.  Taf.  VII). 

Das  Liegende  des  Thonsteins  bildet  auf  der  Grube  »Prinz 
Wilhelm"  bei  Gersweiler  und  im  Aschbachthaler  Querschlage 
dieser  Grube  das  Mildeflötz,  während  auf  dem  Albertschachte 
bei  Luisenthal  ein  0,3r»  m  mächtiges  Kohlenflötz  die  Stelle  des 
Mildeflötzes  einnimmt. 
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Durch  die  Auffindung  des  liegenden  Thonsteins  an  diesen 
verschiedenen  Punkten  wurde  die  Vermutung,  welche  man  seit 
der  Erschürfung  mehrerer  bauwürdiger  Flötze  mit  südlichem 
Einfallen  nördlich  vom  Dorfe  Schoenecken  und  in  Ciarenthal 
hegte,  dass  nämlich  diese  erschürften  Flötze  die  westliche  Fort- 
setzung der  auf  Gersweiler  gebauten  Flötze  seien,  ohne  bei  der 
Annahme  einen  anderen  Anhaltspunkt  als  die  Ähnlichkeit  in 
der  KohlenbeschaflFenheit  zu  besitzen,  bestätigt*). 

Der  hangende  Thonstein  der  Flammkohlengruppe  besitzt 
eine  durchschnittliche  Mächtigkeit  von  0,20—0,25  m  und  lagert 
etwa  200  m  über  dem  vorigen  Thonstein.  Derselbe  war  schon 
seit  Jahren  auf  den  rechts  der  Saar  gelegenen  Gruben  bekannt. 
Er  findet  sich  auf  dem  Eisenbahnschacht  der  Grube  von  der 
Hey  dt  54  m  über  dem  hangenden  Flötze  der  Amelunggruppe, 
welche  etwa  170  m  über  dem  liegenden  Thonstein  lagert.  Auf 
der  linken  Saarseite  schien  der  hangende  Thonstein  im  preussischen 
Saargebiet  zu  fehlen,  er  war  nur  von  der  lothringischen  Grube 
Klein-Rosseln  bekannt.  Seit  kurzem  ist  er  in  der  Abteilung 
des  Rudolfschachtes  der  Grube  Serlo,  deren  Baue  an  die  linke 
Saarseite  stossen,  bekannt  geworden.  Er  ist  hier  mit  einer 
Mächtigkeit  von  0,i6  m  nachgewiesen,  110  m  im  Hangenden  von 
dem  Annaflötz. 

Der  auf  dem  Rudolfschachte  gefundene  Thonstein  ist  durch 
eingelagerte  Kohlenteilchen  stark  grau  gefärbt  und  führt  ausser- 
dem noch  einige,"  mehrere  Millimeter  starke,  Kohlenschnüre. 
Der  Bruch  ist  flach  muschelig  bis  eben.  Das  Aussehen  des 
Thonsteins  gleicht  dem  des  von  der  Grube  von  der  Heydt  im 
Hangenden  der  Amelunggruppe  bekannten  Thonsteins. 

In  dem  hangenden  Zuge  der  Flammkohlengruppe,  sowie 
in  dem  hangenden  Flötzzug  innerhalb   der  Ottweiler  Schichten 


1.  MüiuUiche  Mitteilong  des  Herrn  Markscheider  Kisslbii. 
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scheint  bis  jetzt  kein  ThODSteinvorkommen  bekannt  geworden 
zu  sein. 

Weitere  Anhaltspunkte  zum  Vergleich  der  Flötze  geben 
unter  Umständen  die  Zusammensetzung  und  pyrotechnischen 
Eigenschaften  der  Kohle. 

Zusammensetzung  und  pyrotechnische  Eigenschaften  der  Kohle. 

In  den  Eohlenflötzen  des  Saarreviers  unterscheidet  man  drei 
Arten  von  Kohle  (13,3s  ff.;  21),  welche  gewöhnlich  nebeneinander 
in  den  Kohlenbänken  auftreten:  die  Glanzkohle,  matte  Kohle 
und  Faserkohle.  Das  Vorkommen  einer  vierten  Kohlenart,  der 
Gannelkohle,  gehört  im  Saargebiet  zu  den  Seltenheiten. 

Die  Glanzkohle  besitzt  glänzend  schwarze  Farbe  und 
muscheligen  Bruch,  ist  spröde  und  nicht  färbend.  Ihr  spezifisches 
Gewicht  liegt  zwischen  1,8768  und  l,so88.  Der  Gehalt  an  hygros- 
kopischem Wasser  schwankt  zwischen  2,o4  und  9,7c  pCt.  Der 
Aschengehalt  der  Glanzkohle  ist  mindestens  0,so  pGt,  übersteigt 
aber  nicht  2  pGt.  Die  Backfähigkeit  der  Glanzkohle  ist  nicht 
bedeutend. 

Die  matte  Kohle  kommt  fast  niemals  rein  vor,  sondern 
wird  von  kleinen  Schnüren  der  Glanzkohle  durchzogen.  Dieses 
Vorkommen  wird  im  besonderen  als  Streifenkohle  bezeichnet. 
Das  spezifische  Gewicht  der  Streifenkohle  schwankt  zwischen 
1,2406  und  1,2829.  Der  hygroskopische  Wassergehalt  liegt  zwischen 
0,89  und  5,96  pCt.  Das  Minimum  an  Asche,  welches  die  Streifen - 
kohle  liefert,  beläuft  sich  auf  0,66  pGt.  Die  Backfahigkeit  der 
Streifenkohle  ist  grösser  als  diejenige  der  Glanzkohle. 

Die  Faserkohle  besitzt  matten  Glanz,  ist  porös  und  leicht 
zerreibbar.  Sie  findet  sich  in  die  vorigen  Kohlenarten  einge- 
lagert, in  denen  sie  oft  mehrere  Zentimeter  dicke  Schichten 
bildet  oder  in  einzelnen  Bruchstücken  auftritt. 
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Aus  diesen  drei  Kohlenarten  setzt  sich  die  Kohle  inner- 
halb der  Flötze  zusammen.  Dieselbe  hat  grobschiefrige  Struktur 
und  wird  von  fast  saiger  zu  den  Schichtungsflächen  verlaufenden 
Spalten,  sogenannten  Schlechten,  in  annähernd  rechtwinkliger 
Kreuzung,  durchsetzt.  Auf  den  Schlechten  findet  sich  häufig 
Dolomit  und  Schwefelkies.  Der  Dolomit  zieht  sich  aber  auch 
in  die  Kohle  hinein,  d.  h.  sie  versteint  und  wird  dadurch  un- 
brauchbar. 

Die  Ergebnisse,  welche  für  die  Kohlen  der  drei  grossen 
Flötzzüge  des  preussischen  Saargebietes  hinsichtlich  ihrer  Zu- 
sammensetzung und  pyrotechnischen  Eigenschaften  gefunden 
wurden,  sind  folgende: 

I.  Die  „hangende  FlStzgruppe^'. 

Die  Kohlen  dieses  Zuges  enthalten  nach  den  Untersuchungen 
von  Dr.  Sohondobpf  im  Durchschnitt  6,10  pCt.  hygroskopisches 
Wasser.  Der  Aschengehalt,  welcher  grossen  Schwankungen 
unterworfen  ist,  beträgt  nach  dem  Genannten  bei  lufttrockenen 
Kohlen  im  Minimum  5,56  pCt.  und  nach  Gasch,  welcher  die 
Kohlen  zuerst  bei  90**  Gels,  trocknete,  7,5i  pCt.  Im  Mittel 
stellen  sich  diese  Zahlen  nach  Schondobff  auf  8,68  pGt.  und 
nach  Gasoh  auf  7,m  pGt  (13,34). 

2.  Die  „mittleren  Flötzzüge"  oder  die  „Flam^lkohlengruppe'^ 
a.  Die  »hangende  Gruppe". 

Die  hangende  Flammkohlengruppe  ist  auf  der  Grube  Ger- 
hard am  vollständigsten  aufgeschlossen.  Auf  der  linken  Saar- 
seite bauen  auf  diesem  Flötzzüge  die  Gruben  Hostenbach  und 
Geislautern.  Die  Kohlen  dieser  Gruppe  enthalten  nach  Dr.  Sohon- 
BO&FE  im  Minimum  2,93  pCt.  und  im  Mittel  4,73  pCt.  hygros- 
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kopisches  Wasser.  Der  geringste  Aschengehalt  beträgt  nach 
Dr.  SoHONDOEFF  Yon  an  der  Luft  getrockneten  Kohlen  1,05  pCt., 
während  Gasoh  3,53  pGt.  für  bei  90*^  Gels,  getrocknete  Kohlen- 
proben anführt.  Nach  Ersterem  stellt  sich  die  Durchschnittszahl 
auf  6,87  pCt.  und  nach  dem  Letzteren  auf  7,u  pCt.  Nach  den 
Untersuchungen,  welche  Gasch  über  den  KohlenstofFgehalt  von 
den  bei  9  0**  Gels,  getrockneten  Kohlen  dieser  Gruppe  anstellte, 
schwankt  derselbe  bei  aschenhaltigen  Kohlen  zwischen  66,21  und 
77,76  pGt.  und  bei  aschenfreien  Kohlen  zwischen  74,34  und 
82,14  pGt.  Der  Gehalt  an  disponiblem  Wasserstoff  stellt  sich 
nach  den  Untersuchungen  des  Erwähnten  bei  jenen  auf  1,57  bis 
3,08  pGt.,  bei  diesen  auf  1,34  bis  3,29  pGt.  Aus  sieben  Kohlen- 
proben der  Grube  Geislautern  berechnet  Gasch  den  Kohlen- 
stoffgehalt von  aschenfreien  Kohlen  auf  75,57  pGt.  und  das  Koks- 
ausbringen auf  63,72  pGt.  Der  bei  diesen  Versuchen  ausgebrachte 
Koks  war  nicht  gebacken.  Durchschnittlich  beläuft  sich  nach 
demselben  bei  aschenfreien  Kohlen  der  Kohlenstoffgehalt  auf 
77,96  pGt.  und  das  Koksausbringen  auf  64,o7  pGt. 

Dr.  ScHONDOEPF,  welcher  seine  Versuche  mit  lufttrockenem 
Material  anstellte,  giebt  für  das  Koksausbringen  der  reinen, 
d.  h.  aschenfreien  Kohle  aus  drei  Proben,  welche  er  den  Flötzen 
der  Gruben  Hostenbach  entnommen  hatte,  63,o9  pCt.  und  aus 
vier  Proben,  welche  den  Flötzen  der  Grube  Geislautern  ent- 
stammen, 61,63  pGt.  an.  Der  genannte  Autor  führt  als  Durch- 
schnitt für  die  Kohlen  der  hangenden  Gruppe  das  Koksaus- 
bringen zu  64,40  pGt.  an.  Nach  dem  Grade  der  Backfähigkeit 
sind  die  Kohlen  der  hangenden  Flammkohlenpartie  zu  den  Sand- 
und  Sinterkohlen  zu  stellen. 

b.  Die  „liegende  Flammkohlengruppe*. 
Auf  der  linken  Saarseite  wird  der  Glarenthaler  Sattel  von 
der  liegenden  Flammkohlengruppe  gebildet.     Die  Kohlen  dieser 
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Gruppe  besitzen  nach  den  üntersuchiingen,  welche  Dr.  Schon- 
DOBPP  anstellte,  im  Mittel  4,i3  pCt.  hygroskopisches  Wasser. 
Der  Minimalgehalt  an  demselben  beläuft  sich  auf  2,48  pCt.  Der 
geringste  Aschengehalt,  welchen  Dr.  Schondobfp  bei  Proben 
lufttrockener  Kohle  fand,  beträgt  l,»  pCt. 

6 ASCH  wies  aus  bei  90  o  Cels.  getrockneten  Proben  den 
Minimalaschengehalt  zu  2,5i  pGt.  nach.  Der  Durchschnittsgehalt 
an  Aschen  belief  sich  nach  ersterem  auf  6,56,  nach  letzterem 
auf  6,77  pCt. 

Den  Kohlenstoffgehalt  der  bei  90  o  Cels.  getrockneten 
Kohlenproben  dieser  Gruppe  giebt  Gasgh  bei  aschenhaltigen 
zu  67,86  bis  78,23  pCt.  und  bei  reinen  Kohlen  zwischen  73,64 
und  84,38  pGt.  an.  Das  Koksausbringen  aus  Kohlenproben, 
welche  den  Flötzen  der  Grube  Prinz  Wilhelm  entstammen  und 
deren  Kohlenstoffgehalt  75,59  pCt.  betrug,  giebt  Gasch  zu 
63,55  pCt.  an.  Der  aus  diesen  Kohlen  ausgebrachte  Koks  war 
schlecht  gebacken. 

Dr.  ScHONDOBFF,  wolchcr  mit  lufttrockenen  Kohlen  der- 
selben Grube  und  vom  Albertschacht  bei  Luisenthal  Verkokungs- 
versuche  anstellte,  erhielt  bei  jenen  60,95  pCt.  aus  neun  Proben 
und  bei  dieser^  61,29  pCt.  aus  der  gleichen  Anzahl.  Nach  ihrem 
Backfähigkeitsgrade  war  die  Kohle  als  Sand-,  Sinter-  und  Back- 
kohle, vornehmlich  aber  als  Sinter-  und  backende  Sinterkohle 
zu  bezeichnen  (13,34). 

3.  Die  „Fettkohlengruppe'^ 

Die  Kohlen  der  Fettkohlengruppe,  auf  welche  die  preussischen 
Gruben  Dudweiler,  Sulzbach,  Altenwald,  Heynitz  und  die  bayerische 
Grube  St.  Ingbert  bauen,  besitzen  nach  Dr.  Schondobpf  einen 
Gehalt  an  hygroskopischem  Wasser  von  2,76  pCt.  im  Mittel  und 
im  Minimum  von    1,38  pCt.     Der   Aschengehalt   dieser  Kohlen 
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beläuft  sich  nach  den  Versuchen,  welche  Dr.  Schondobff  mit 
lufttrockenen  Proben  aus  dieser  Flölzgnippe  anstellte,  im  Durch- 
schnitt auf  5,04  pCt.,  während  der  Minimalgehalt  auf  1,20  pCt. 
sinkt. 

Nach  seinen  Untersuchungen  mit  Kohlenproben,  welche  bei 
90  0  Geis,  getrocknet  wurden,  giebt  Gasch  den  mittleren  Gehalt 
an  Aschen  zu  5,28  pCt.  und  den  niedrigsten  zu  1,78  pCt.  an. 
Die  aschenhaltigen  Kohlen  haben  nach  demselben  einen  Kohlen- 
stoflFgehalt  von  70,7i  bis  82,93  pCt.,  während  derselbe  bei  aschen- 
reinen  Kohlen  zwischen  75,46  und  85,64  pCt.  schwankt 

Das  Koksausbringen  aus  aschenfreien  Kohlen,  wovon  98 
Proben  den  verschiedensten  auf  der  Fettkohlengruppe  bauenden 
Gruben  entnommen  waren  und  deren  Durchschnittsgehalt  an 
Kohlenstoff  sich  auf  82, 09  pCt.  belief,  stellt  sich  nach  dem  Ge- 
nannten auf  67,25  pCt.  Der  aus  den  Versuchen  erhaltene  Koks 
wird  von  Gasch  als  gutgebacken  bezeichnet. 

Nach  Untersuchungen,  welche  Dr.  Schondoefp  mit  1 62  Pro- 
ben von  lufttrockener,  aschenfreier  Kohle  anstellte,  beläuft  sich 
das  Koksausbringen  auf  66,51  pCt.  Die  bei  diesen  Versuchen 
benutzte  Kohle  bezeichnet  Dr.  Schondobff  als  vorzugsweise 
, Backkohle",  öfters  Sinter-  und  ausnahmsweise  Sandkohle. 

Ergebnisse  aus  den  Untersuchungen  mit  Kohlen  der 
preussischen  Bohrung  III. 

So  viel  im  allgemeinen  über  die  chemischen  und  pyro- 
technischen Eigenschaften  der  Kohle  aus  den  verschiedenen 
Zügen  des  preussischen  Saaranteils.  Ich  schliesse  hier  die  Er- 
gebnisse an,  welche  mit  den  Kohlenproben  aus  dem  preussischen 
Bohrloch  Nr.  III  der  Berginspektion  I  zu  Ensdorf  erhalten 
worden  sind.  Es  geschieht  dies  aus  dem  Grunde,  weil  dieses 
Bohrloch  die  aus  der   nordwestlichen  Bauabteilong  der  Grube 
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Kleiu-Rossela  bekannten  Flötze  und  nach  der  Teufe  zu  einige 
Flötze,  welche  bislang  in  dieser  Abteilung  noch  nicht  aufge- 
schlossen worden  sind,  erbohrt  hat. 

Die  Kohlenproben  aus  den  erbohrten  Flötzen  wurden  im 
chemischen  Laboratorium  der  Bergwerksdirektion  Saarbrücken 
untersucht.  Faser-  und  Glanzkohle  wurden  hierbei  getrennt 
und  kamen  gesondert  zur  Untersuchung.  Die  Resultate,  welche 
dieselbe  ergeben  hat,  sind  mir  von  der  Berginspektion  I  zu 
Ensdorf  bereitwilligst  zur  Verfügung  gestellt  worden  und  sind 
aus  nachstehender  Tabelle  ersichtlich. 
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•  ♦ 

Plötz  in  der  Teufe  von . . 
Identisch  mit 

617,74  bis  519,64  m 
St.  Jean 

550,66  bis  554,06  m 

564.:«  1 
Tm 

Glanzkohle 

Streifen- 
kohle 

Glanzkohle 

Streifen- 
kohlo 

Glanikoble 

Wasser 

2,28  7o 

3,33  7o 

3,76  7, 

2;mV. 

3.»',; 

Asche 

6,00  7o 

1,47  7o 

6,07  7, 

31,«  V. 

4,«V. 

Koks   aus  aschen-  und  j 
wasserhaltiger  Kohle     i 

56,48  7o 

55,62  7o 

65,28  7o 

68,66'/. 

57.S1V. 

Koks   aus  aschen-  und  ) 
wasserfreier  Kohle       ( 

55,04  V« 

56,88  7, 

65,67  7, 

56,65'/. 

57.-17, 

Backfähigkeitsgrad 

Backkohle 

Backkohle 

Backkohle 

Sinterkohle 

Backkohle 

Flötz  in  der  Teufe  von .  . 
Identisch  mit 

618,48  bis  620,10  m 
James 

620,60  bis  621,15  m 
Vincent 

639.H  \m 

Sri 

Glanzkohle 

Streifen- 
kohle 

Glanzkohle 

Streifen- 
koUe 

Glanzkohk 

Wasser 

3,67  7o 

2,88  7o 

3,m7. 

2,M'/. 

3.1»'/. 

Asche 

5,12  7o 

6,93  7o 

2,06  V. 

2,JT'/. 

i^'i. 

Koks  aus   aschen-  und 
wasserhaltiger  Kohle 

68,29  7, 

63,42  7o 

62,*«  V. 

55,u% 

61.«'/. 

Koks   aus  aschen-  und  ) 
wasserfreier  Kohle       ( 

63,78  7o 

62,64  7, 

63,4»  V. 

55,58  •/. 

62,54  V. 

Backfähigkeitsgrad  .... 

Backkohle 

Backende 
Sinterkohle 

BackkoU« 

Backkohle 

Backkohle 
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«« 

574^  bis  675,10  m 
ÄUce 

587^6  bis  589,as  m 
CaroUne 

596^  bis  596,88  m 
Maurice 

itreifen- 
kohle 

Glanakohle 

Streifen- 
kohle 

Glanakohle 

Streifen- 
kohle 

Glanakohle 

Streifen* 
kohle 

1,91'/. 

3,18  •/. 

2,85  •/. 

3,86'/. 

2,58'/, 

3,8*7. 

2,70  Vo 

13,31  V, 

2,«V. 

2.,9l'/c 

2,«  7. 

2,68'/, 

3,»  7, 

22,25  V« 

56,15'/. 

64,05'/. 

56,15»/, 

63,18'/. 

55,0«  •/, 

63,7»  •/. 

65,52  •/• 

50,53'/, 

65,«'/, 

56,37'/. 

64,75'/. 

55,«,'/. 

64,70'/. 

57,66  •/• 

lackkohle 

Backkohle 

Backkohle 

Backende 
Backkohle     sinterkohle 

Backkohle 

Backende 
Sinterkohle 

2,16  m 

649,70  bis  650,68  m 
A>.  U 

655,15  bis  656,10  m 
iVV.  12 

674,00  bis  674,82  m 
Ar.  13 

Streifen- 
kohle 

Glanakohle 

Streifen- 
kohle 

Glanakohle 

Streifen- 
kohle 

Glanakohle 

Streifen- 
kohle 

2,26'/. 

2,8»'/. 

2,48»/. 

3,10'/. 

2,40'/. 

3,06'/. 

ä,12Vo 

1,57'/. 

6,«'/. 

9,"V. 

3,«.'/. 

3,90'/, 

3,4»'/. 

32,2sV. 

56,08'/. 

62,M'/. 

62,38'/. 

62,15'/. 

69^'/, 

62,87'/. 

70,66  Vo 

56,68'/. 

61,60'/. 

60,17'/. 

62,8«'/. 

69,08'/, 

63,57'/. 

58,54  7. 

lackkohle 

Backkohle 

Backkohle 

Backkohle 

Backkohle 

Backkohle 

Backende 
Sinterkohle 
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Flöts  in  der  Teufe  Ton  . . . 
Identisch  mit 

677,os  bis  677,7»  m 
Kr.  18 

683,9$  bis  684,66  m 
Nr.  14 

aiaukohle 

Stnifenkohle 

Olanskohle 

1 
Streifenkcikj 

WasBer 

2^1'/. 

2,uV. 

2,64  V.                           2.u'/" 

Asche 

8,01*/. 

5,76'/. 

4,45  V.                 12v^'*. 

KokB   aus   Wasser-  und 
aschenbaltiger  Kohle 

66,68  V. 

59,»oV, 

63,«.% 

62j;«;, 

Koks  aus   Wasser-   und 
aschenfreier  Kohle 

66,81  V. 

68,78  V. 

64,05  V. 

58,9, ',. 

Backfähigkeitsgrad 

BMkkoUe 

Backkohle 

Backkohle 

Backkohk 

Flöts  in  der  Teufe  von  .  .  . 

725,«  bis  726,86  m 

745,7«  bis  747,4«  m 

Glanskoble 

Streifonkohle 

Glanikohle 

StreifenkoiJe 

Wasser 

2^V. 

l.»7. 

2,80  V. 

1.7«  •;. 

Asche 

1,«V. 

«,wV. 

8,06  V. 

1,91% 

Koks   aus   wasser-  und 
aschenhaltiger  Kohle 

64,uV. 

58,30  V. 

65,00  V. 

54^,','. 

Koks   aus  wasser-   und     | 
aschenfreier  Kohle         j 

65,86  7. 

56,88  V. 

65;45V. 

54.»-,'. 

Backfthigkeitsgrad 

Backkohle 

Backkohle 

Backkohle 

Backkohle 
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666^  bis  687,t3  m 
Kr.  16 

692,82  bis  694,30  m 
Kr.  16 

709,60  bis  711,17  m 
Kr.  n 

Slanzkohle 

Streifenkohle 

Glanskohle 

Streifenkohle 

Glanzkohle 

Streifenkohio 

2,mV. 

ifi^'U 

2,36  V. 

2,1»  V. 

2,4»  7. 

2,0»  7. 

7,«V. 

5,88  V. 

6,88  V. 

5,«V. 

4,30  7. 

4,1«  V. 

67,m7. 

67,54  V. 

66,»oV. 

66,0«  V. 

64,«  7. 

58,07  V. 

66,,oV. 

56,06  V. 

65,wV. 

65,88  V. 

64,«  V. 

67,62  7o 

Backkohle 

Backkohle 

Backkohle 

Backende 
Sinterkohle 

Backkohle 

Backkohle 

801^  bis  801,76-  m  , 

GlMizkohle 

Streifenkohle 

2,«% 

i,«7. 

3,30% 

27,79  7. 

65,00  7. 

70,«  7. 

• 

• 

1 

65,33  7. 

60,«  7. 

Backkohle 

Backkohle 

Digitized  by 


Google 


220 


Nach  Angabe  des  untersuchenden  Chemikers  stehen  die 
Kohlen  auf  Grund  des  Ergebnisses  der  Analysen  im  allgemeinen 
der  auf  der  liegenden  Flammkohlenpartie  bauenden  Grube 
Friedrichsthal  näher  als  der  Kohle  der  Fettkohlengruben  und 
die  Backfahigkeit  der  Kohle  nimmt  von  etwa  684  m  nach  der 
Teufe  hin  zu. 

Nachdem  die  Kohlen  der  im  Bohrloch  III  erbohrten  Flötze 
in  Saarbrücken  untersucht  worden  waren,  wurden  auch  auf  Grube 
Heynitz  mit  Stücken  derselben  Kerne  Verkokungsversuche  an- 
gestellt. Die  Kohlen  wurden  in  Kästen  mit  Wasser  angesetzt 
und  darauf  verkokt.  Das  Ausbringen  an  Koks  entspricht,  nach 
den  Mitteilungen  der  Direktion  von  Grube  Heynitz,  demjenigen, 
welches  die  Kohlen  der  Grube  Heynitz  (Fettkohlen)  ergeben, 
und  die  Beschaffenheit  des  ausgebrachten  Koks  ist  den  Heynitzer 
Koks  gleichwertig.  Die  Ergebnisse  bei  den  Versuchen  auf  der 
Grube  Heynitz  lasse  ich  in  nebenstehender  Tabelle  folgen: 
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Zosammenstellimg  der  Eigensohaften  der  dl 

Hygroakopischer 

Wassergehalt 

nach 

Dr.  SCHOKDOBFF 

Aschengehalt 

KohlerJ 

nach 

Dr.  SOHONDOBFV 

nach  Gasoh 

Aaclieii&ek 
Kohle 

Minimum 

Mittel 

Minimum 

Mittel 

Minimum 

Mittel 

1 
Hinianoi  Hu« 

1 

■ 1 

1 

5^ 

6,10 

5,5« 

8,68 

7,51 

7^ 

75,n 

76ji 

X 

\ 

Grübe 

1 

1 

HoBtenbach. 

2,1« 

4,73 

1,05 

6,87 

3,53 

7,u 

74,34    ,   82ai 

1 

1 
1 

1 

a 
g 

Geislautern. 

1 

Prin« 

1 

S 

Wübelm 

2^ 

4,13 

1,«5 

6,56 

2,51 

6,77 

78,« 

81» 

Liegei 

Albertschacht. 

g 

1 

Ms 

2,76 

1,«0 

6,04 

1,72 

6,»8 

75,« 

8544 

1 

£ 

Dadweiler. 
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»sen  Flötzsüge  nach  Dr.  SoioRDOBn  und  &asoh. 


Jt  nach  Gasoh 

Gehalt  an  dlBponihlem  Wasserstoff 
nach  Gabch 

Koks-Ausbringen              1 

nach  Gabch 

naeh 

Dr.  SOROKDOBPF 

chenhaltige 

ABchen- 
frei. 

Aschenfreie 
Kohle 

Aschenhaltige 
Kohle 

Kohle 

ans  aschenfreier 
Kohle 

aus  aschenfreier 
EoUe 

tfaximaiD 

Mittel 

MiDimom 

Maximam 

Hinimnin 

Maxifflam 

rnnm 

Mittel 

Mittel 

U 

71,00 

75,75 

2,w 

2,38 

2,12 

2,56 

63,11 

6S^ 

Ml 

77,76 

77,96 

75,« 

1,34 

3,99 

1,67 

3,. 

64,07 

64^ 
61^ 

17,85 

78,83 

78,58 
75,59 

1,83 

3,65 

1,73 

8^ 

63,41 

63,14 

60,95 

61,» 

70,71 

82,93 

82,09 
82,90 

2,39 

4,46 

2,27 

4,88 

67^ 

66,51 

67,57 
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Gruben  auf  der  linken  Saarseite  in  dem  Klein-Rosseln  benachbarten 
prenssischen  Teile. 

Auf  der  linken  Saarseite  liegen  im  preussischen  Gebiet  die 
Gruben  Prinz  Wilhelm  bei  Gersweiler,  Serlo  bei  Luisenthal, 
sowie  Geislautern  und  Hostenbach  bei  den  gleichnamigen  Ort- 
schaften. Die  drei  ersteren  sind  lElskalisch,  die  letztere  befindet 
sich  im  Privatbesitz, 

Früher  nahm  man  für  die  Flötze  von  Geislautern  und 
Hostenbach  ein  jüngeres  Alter  an  und  glaubte  sie  dem  »hangen- 
den Flötzzuge"  zurechnen  zu  können.  Veranlassung  zu  dieser 
Auffassung  war  der  Umstand,  dass  die  Flötze  auf  diesen  Gruben 
auf  diejenigen  der  Grube  Kronprinz  Friedrich  Wilhelm,  welche 
den  »hangenden  Flötzzug**  abbaut,  zustreichen,  während  sie 
gegenüber  dem  »hangenden  Flammkohlenzuge**  auf  der  rechten 
Saarseite  in  nordwestlicher  Richtung  bedeutend  verschoben  sind. 
Die  petrographische  Uebereinstimmung  der  auf  der  Grube, 
Hostenbach  gefundenen  Conglomerate  mit  dem  »Holzer  Con- 
glomerat"  weisen  aber  die  Flötze  sicher  der  »hangenden  Flamm - 
kohlengruppe"  zu  (13, 44).  Gegen  den  früheren  Vergleich  spricht 
auch  die  grosse  Zahl  der  Flötze  auf  den  Gruben  Geislautern 
und  Hostenbach.  Die  Verschiebung  im  Streichen  ist  durch  die 
bedeutenden,  mit  dem  Saarsprung  verbundenen  Störungen  zu 
erklären.  Für  den  Zweck  dieser  Arbeit  kommen  besonders  die 
Gruben  Serlo  und  Prinz  Wilhelm  in  Betracht,  da  sie  in  der 
Hauptstreichrichtung  des  Saarbrücker  Kohlengebirges  der  loth- 
ringischen Grube  Klein-Rosseln  am  nächsten  liegen. 

Das  Saarbrücker  Kohlengebirge  wird  nach  Nasse  (13,2i) 
von  zw^i  Hauptsätteln  gebildet,  dem  „Dudweiler-Wellersweiler* 
und  dem  »von  der  Heydt-Spitteler"  Sattel,  welche  durch  die 
NW.  streichende  »Malstatt-Burbacher  Mulde"  getrennt  sind. 
Als  Spezialsattel  des  zweiten  Sattels  wird  der  Ciarenthaler 
Sattel,   welcher  von  dem  liegenden  Flammkohlenzoge   gebildet 
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wird,  angesehen.  Dieser  Auffassung  entspricht  die  auf  Tafel  V 
von  Nasse  in  der  ,,  Geologischen  Skizze  des  Saarbrficker 
Steinkohlengebirges"  gegebene  Zeichnung,  welche  in  den  Er- 
läuterungen der  geologischen  Spezialkarte  von  Elsass-Lothringen 
zu  den  Blättern  Saarbrücken  und  St.  Avold  in  wenig  veränder- 
ter Form  wieder  zum  Abdruck  gebracht  ist,  nicht  ganz.  Man 
erhält  durch  dieselbe  vielmehr  den  Eindruck,  als  nehme  Nasse 
für  den  westlich  des  Saarsprunges  bis  über  Rossehi  hinaus  ge- 
legenen Teil  des  Kohlengebirges  einen  einzigen  von  SW.  nach 
NO.  streichenden  Sattel  an,  der  durch  zwei  bedeutende,  dem 
Saarsprung  parallel  verlaufende  Störungen  zerrissen  ist.  Der 
Clarenthal-Spezialsattel  ist  auf  dieser  Tafel  nicht  angedeutet, 
wohl  aber  auf  Tal  III. 

Deutlich  kommt  ein  selbständiger  Sattel  bei  Clarenthal 
auf  den  ELivBB'schen  Karten  (23;  24  Gersweiler  1889)  zum 
Ausdruck.  Für  die  Bichtigkeit  dieser  Auffassung  spricht  der 
Verlauf  der  abgebauten  Flötze  auf  dem  Blatt  Gersweiler  der 
neuesten  Karte  des  Saarbrücker  Kohlenreviers.  Dieses  ist  der 
Zeichnung  der  voll  ausgezogenen  Linien  auf  Taf.  VII,  welche 
eine  Vorstellung  über  die  Lagerungsverhältnisse  der  preussischen 
zu  den  lothringischen  Flötzen  geben  soll,  zu  Grunde  gelegt. 
Die  Flötze  sind  auf  die  Saarsohle  191,7  m  über  Normalnull 
projiziert.  ^ 

Da  im  lothringischen  Saarrevier  die  Flötze  der  Grube 
Klein-Bosseln  auf  Normalnull  projiziert  sind,  habe  ich  auch  eine 
Projektion  auf  Normalnull  im  preussischen  Teil  mit  den  von 
Kliyeb  überlieferten  Aufschlüssen  vorgenommen.  Diese  wird 
durch  die  punktierten  Linien  auf  Taf.  VII  wiedergegeben.  Ich 
war  mir  bei  der  Konstruktion  wohl  bewusst,  dass  diese  Projektion 
auf  eine  grosse  Genauigkeit  nicht  Anspruch  erheben  kann,  sie 
soll  nur  ein  ganz  ungefähres  Bild  der  Sattelbildung  geben.  Dass 
es  nicht  genau  zutreffen  kann,  beweist  schon  der  Umstand,  dass 
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im  alten  Schoenecker  Schacht  ein  weit  stärkeres  Einfallen  nach- 
gewiesen ist,  als  die  Zeichnung  voraussetzt. 

Auf  der  Grube  Serlo  bei  Luisenthal  (s.  Taf.  VII)  wendet 
sich  das  Streichen  der  Schichten  aus  einem  ostnordöstlichen  im 
flachen  Bogen  in  ein  nahezu  ostwestliches,  die  Schichten  fallen 
von  der  Bogenlinie  nach  auswärts  mit  etwa  20 ^  Die  Flötze 
der  Grube  Prinz  Wilhelm  bei  Gersweiler  und  Krughütte  weisen 
gleichfalls  einen  bogenförmigen  Verlauf  ihrer  Streichrichtung 
auf,  sie  fallen  ebenfalls  von  der  Bogenlinie  nach  aussen,  aber 
weniger  stark  als  auf  Grube  Serlo,  nämlich  nur  mit  8 — 15*. 
Als  Verbindungsstück  zwischen  beiden  Gruben  ist  der  Au&chluss 
im  Kanalstollen  nördlich  von  Ottenhausen  anzusehen,  wo  nord- 
westliches Streichen  der  Flötze  festgestellt  wurde. 

Auf  Grund  dieser  Anhaltspunkte  erscheint  die  Annahme 
eine  berechtigte,  dass  die  Flötze  der  Grube  Serlo  in  einem 
gegen  NO.  konvexen  Bogen  denen  der  Grube  Prinz  Wilhelm 
zustreichen.  Die  gleiche  Bedeutung  für  die  Erklärung  der 
tektonischen  Verhältnisse,  wie  die  Aufschlüsse  im  Kanalstollen, 
kommt  den  Versuchsbauen  bei  Glarenthal  zu.  Die  Flötze  der 
Grube  Serlo  scheinen  darnach  auch  über  Ciarenthal  im  Bogen 
sich  mit  denen  der  Grube  Prinz  Wilhelm  zu  verbinden.  Man 
hat  es  mit  umlaufendem  Schichtenbau  zu  thun,  der  Ciarenthaler 
Sattel  erscheint  als  ein  geschlossener,  als  eine  Kuppel,  deren 
Längsachse  sich  etwa  senkrecht  auf  die  Hauptstreichungsrichtung 
des  Saarbrucker  Kohlengebirges  stellt.  Die  punktierte  Ein- 
tragung der  Flötze  und  Thonsteine  auf  Taf.  VII  soll  diese  Auf- 
fassung zur  Darstellung  bringen.  Die  vielen  Radialsprünge, 
welche  durch  den  Bergbau  nachgewiesen  sind,  wurden  bei  der 
projektierten  Zeichnung  ausser  Acht  gelassen.  Dagegen  ist  der 
grössere  Sprung  berücksichtigt,  welcher  auf  den  Grubenkarten 
des  Saarreviers  zwischen  Luisenthal  und  Glarenthal  als  Ostsprung 
angegeben  ist  und  die  Schichten  gegen  NW.  in's  Liegende  ?er- 
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worfen  hat.  Die  Zeichnung  des  Sprunges  stützt  sich  auf  Be- 
obachtungen in  den  Ostbauen  der  Grube  Serlo  bei  Louisenthal 
und  auf  den  Nachweis  eines  gleichsinnig  einfallenden  Sprunges 
bei  Ciarenthal,  wo  er  laut  Schurfbericht  vom  Jahre  1821  ge- 
troffen wurde.*)  Durch  diesen  Sprung  muss,  wie  Taf.  VII  zeigt, 
auf  derselben  Sohle  eine  scheinbare  Verschiebung  der  Flötze 
gegen  einander  stattfinden;  die  Flötze  in  dem  höher  liegenden 
Teil  der  Kuppel  erscheinen  deren  Achse  näher  geräckt,  als  im 
tiefer  liegenden  Teil 

Gegen  Norden  beziehungsweise  Nordosten  schneiden  die 
punktierten  Linien  am  Saarsprung,  welcher  mit  nördlichem  Ein- 
fallen annähernd  dem  Laufe  der  Saar  parallel  streicht,  ab,  und 
der  Clarenthaler  Sattel  erscheint  gegen  diese  Richtung  hin  offen. 
Das  zum  Sattelschluss  fehlende  Stück  wird  wohl  rechts  der  Saar 
zu  suchen  sein. 

Betrachtet  man  den  Verlauf  der  punktierten  Linien,  welche 
das  Projektionsbild  des  Clarenthaler  Sattels  auf  der  Normalnull- 
ebene geben,  in  der  Nähe  von  Clarenthal  und  Erughfitte,  so 
erscheinen  die  Linien  etwas  unnatürlich  und  man  wird  zu  der 
Vermutung  gebracht,  dass  hier  noch  nicht  nachgewiesene  Stör- 
ungen vorhanden  sind.  Es  liegt  nahe,  dass  hier,  wie  im  übrigen 
Teil  des  Sattels,  Radialsprünge  durchsetzen,  die  vielleicht  mit 
dem  später  näher  zu  besprechenden  Bosseiner  Haupt-  und  Ost- 
sprung in  Verbindung  zu  bringen  sind. 


*)  MitteUang  des  Herrn  Markscheider  Kessler  in  Louisenthal. 
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Die  Gruben  in  Lothringen. 

Die  BnbB  „Elein-Rosselii^ 

Chemische  Zasammensetziuig  nnd  pyrotechnische  Eigenschaften 

der  Kohle. 

Das  an  das  preussische  Saarkohlengebiet  stossende  Feld 
der  Grube  Elein-Rosseln  ist  das  Feld  der  alten  Concession 
Schoenecken.  Dasselbe  zerfällt  durch  eine  Störungszone  in  einen 
nordwestlichen  und  einen  südöstlichen  Teil 

Die  nordwestliche  Abteilung  baut,  wie  im  Nachstehenden 
durch  Vergleiche  mit  den  preussischen  Gruben  nachgewiesen 
werden  soll,  auf  Flötzen,  welche  der  Fettkohlengruppe  angehören, 
die  südöstliche  hingegen  auf  Flötzen  des  liegenden  Flammkohlen- 
zuges. Auf  der  nordwestlichen  Bauabteilung  stehen  die  Schächte 
Joseph  I  und  II  sowie  Charles  I  und  II,  die  Flötze  der  süd- 
östlichen Bauabteilung  sind  durch  die  Schächte  Vuillemin  I,  II, 
Wendel  I,  II  und  Gargan  I,  II  in  Abbau  genommen. 

Man  konnte  früher  nur  auf  Grund  der  chemischen  und 
pyrotechnischen  Eigenschaften  sowie  des  Vorkommens  eines 
Thonsteins  schliessen,  dass  die  Flötze  aus  den  beiden  Bau- 
abteilungen den  genannten,  im  preussischen  Saargebiet  unter- 
schiedenen, grossen  Flötzzügen  angehören. 

Nasse  (14,9,io)  sagt  zur  Einreihung  der  Flötze  der  Grube 
Klein-Bosseln  in  die  preussischen  Flötzzüge  folgendes: 

„Die  Kohlen  der  Flötze  des  Schachtes  Wendel  schliessen 
sich  in  Beziehung  auf  Gehalt  an  hygroskopischem  Wasser  und 
Backfähigkeit  denen  der  Flammkohlenpartie  (in  erster  Hinsicht 
der  unteren  Flammkohlenpartie)  an.  Mit  Bücksicht  auf  das 
Vorkommen  von  Thonstein,  welcher  der  oberen  Flammkohlen- 
partie im  westlichen  Teile  des  Saarbrückener  Steinkohlengebirges 
ganz  fehlt,  müssen  die  Flötze  der  südöstlichen  Bauabteiiung  der 
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ttnleren  FlammkoUenpartie  entsprechen,  und  obgleich  von  den 
beiden  Thonsteinflötzen  der  letzteren  Flötzpartie  das  obere, 
nimlich  dasjenige  über  Flötz  Hardenberg,  auf  der  linken  Saar- 
seite zu  fehlen  scheint,  so  muss  man  doch  den  über  dem  Flötz 
Henri  in  gleichem  Abstände  wie  über  dem  Hardenberg-Amelung 
Flötz  vorhandenen  Thonstein  für  den  oberen  halten  und  zwar 
nicht  nur  wegen  der  Übereinstimmung  des  Abstandes  von  dem 
nächsten  mächtigen  liegenden  Flötze,  sondern  auch  deshalb,  weil 
die  Mächtigkeit  der  Flötze  Henri  und  Wohlwert  mehr  deijenigen 
der  oberen  als  der  unteren  Flötze  der  unteren  Flammkohlen- 
partie sowohl  auf  Grube  Jägersfreude,  wie  auf  der  linken  Saar- 
seite entspricht* 

Die  Flötze  der  nordwestlichen  Bauabteilung  (der  Schächte 
Joseph  und  Charles)  möchte  man  nach  ihrer  Backfähigkeit  eben« 
falls  zu  denen  der  unteren  Flammkohlenpartie  rechnen.  Sie 
können  aber  weder  der  unteren  noch  der  oberen  Flammkohlen- 
partie angehören,  da  man  in  einem  von  dem  Schachte  der 
preussischen  Grube  Geislautern  aus  in  der  III.  Tiefbausohle 
(48,7  m  über  dem  Meeresspiegel)  in  südöstlicher  Richtung  bis 
auf  970  m  Entfernung  von  der  Landesgrenze  getriebenen  Quer- 
schlage im  letzteren  Falle  das  Holzer  Conglomerat  oder  wenig- 
stens die  charakteristischen  Schichten  im  Hangenden  desselben, 
im  ersteren  Falle  die  Flötze  der  hangenden  Flammkohlenpartie, 
nämlich  die  Geislauterner  Flötze  oder  wenn  dieselben  durch 
einen  nordwestlich  verlaufenden  Sprung  in  das  Liegende  ver- 
worfen sein  sollten,  ebenfalls  jene  die  Basis  der  oberen  Saar- 
brücker  Schichten  (Weiss)  bildenden  Ablagerungen  getroffen 
haben  müsste. 

Diese  Gründe  erscheinen  so  durchschlagend,  dass  wir  die 
sonstigen  Bedenken,  nämlich  im  ersteren  Falle  die  des  Flötz- 
und  Eohlenreichtums,  sowie  die  der  Abwesenheit  von  Thonstein- 
vorkommen,  in  letzterem  Falle  die  Unmöglichkeit,  in  den  Flötzen 
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der  Rosseiner  Schächte  St  Joseph  und  St.  Charles  die  der 
Gruhe  Geislautem  wiederzufinden,  hier  nur  zu  streifen  brauchen. 

Es  bleibt  demnach  immer  noch  am  wahrscheinlichsten, 
dass  die  Flötze  der  nordwestlichen  Bauabteilung  der  Grube 
Klein -Bosseln  dem  Niveau  der  hängendsten  Flötze  der  Fett- 
kohlenpartie im  Saarbrücker  Bezirk  angehören* 

Da  nun  die  Fettkohlenpartie  von  der  liegenden  Flamm- 
kohlenpartie im  westlichen  Teile  des  Saarbrücker  Bezirkes  nach 
den  Aufschlüssen  im  Saarstollen  durch  ein  710  m  mächtiges, 
flötzarmes  Mittel  getrennt  ist,  so  sind  die  Lagerungsverhältnisse 
der  ganz  verschiedenen  Horizonten  angehörenden  Schichten, 
welche  durch  die  beiden  Bauabteilungen  der  Grube  zu  Klein- 
Rosseln  aufgeschlossen  worden  sind,  zu  einander  nur  durch  eine 
gewaltige  Dislokation  zu  erklären  und  zwar  kann  nach  den 
Aufschlüssen  (wie  sie  Profil  la  Taf.  II  zeigt)  die  Dislokation 
nicht  durch  Spaltenverwerfung,  sondern  nur  durch  Schichten- 
verbiegung,  Faltung  und  Knickung  mit  Zerreissung  beziehungs- 
weise Verschiebung  infolge  seitlichen  Druckes  bewirkt  worden  sein. 

Analoge  Schichtenstörungen  sind  (wie  aus  Profil  Illa  Taf.  II 
zu  ersehen  ist)  auf  preussischem  Gebiet  bei  Schoenecken  in  dem 
südUchen  Querschlage  des  Schoenecker  Schachtes  getroffen  und 
teilweise  durchfahren  worden ;  sie  liegen  ziemlich  genau  im  Fort- 
streichen der  Bosseiner  Faltungszone." 

Die  Untersuchungen,  welche  mit  Kohlenproben  der  Grube 
Klein-Rosseln  vorgenommen  wurden,  und  auf  welche  Nasse  sich 
stützt,  wurden  von  Dr.  Schondobff  ausgeführt.  Die  von  ihm 
für  die  nordwestliche  Bauabteilung  gewonnenen  Resultate 
sind  folgende: 

Schacht  Joseph: 

Flötz         Hygiosk.  Wasser     Koks  Backfahigkeitsgrad 

St  Jean 2,64  7o         63,02  Vo  Backkohle 

Diair^e 3,49  7«        63,47  7«  Backkohle 
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Flötz         Hygrosk.  Wasser     Koks 
Trompeuee  .  .  .        2,57  •/o        63,os7o 

Alice ".        2,70  Vo        62,34  «/o 

Caroline 2,68  7o         66,73  7« 

Maurice 2,4o7o 


James. 


2,65  7o 


67,207o 

65,07  7o 


Backfähigkeitsgrad 

!  Backende 
Sinterkohle 
Backkohle 

!  Backende 
Sinterkohle 
Sinterkohle 
Sinterkohle 


Im  Mittel  betrug  der  hygroskopische  Wassergehalt  2,59  pCt. 
und  das  Koksausbriugen  aus  reiner  lufttrockener  Kohle  64,4i  pCt. 

Schacht  Charles: 
FlOtz        Hygrosk.  Wasser  Koksausbr. 
St  Jean   ....         3,097o         65,u7o 


D&sir^e 2,80  7«  63,43  7o 

Trompeuse.  .  .  2,65  7«  62,42  7o 

Alice 2,38  7o  63,i77o 

Caroline  ....  2,77  7o  62,2i7o 

Maurice 2,78  7o  67,8o7o 

James 3,o3  7o  66,51 '/o 


Backfähigkeitsgrad 

I  Backende 
Sinterkohle 


Sinte] 


'kohle 


Thdodore. 


2,64  7o  68,08  7a 


!  Backende 
Sinterkohle 


Aus  diesen  Proben  ergab  sich  der  mittlere  hygroskopische 
Wassergehalt  zu  2,78  pCt.,  und  64,84  pCt.  Koks  wurden  aus  der 
lufttrockenen  reinen  Kohle  durchschnittlich  ausgebracht. 

Bereits  früher  waren  von  den  Flötzen  St.  Jean,  D&ir^e 
und  Trompeuse  Analysen  angefertigt  worden,  welche  ich,  wie 
sie  Jacquot  überliefert,  hier  wiedergebe  (9,99): 

St.  Jean 
Bank 
Unter     Ober 
Kohlenstoff.  .     581         592 
Flüchtige  .  . 
Bestandteile . 
Asche   ....        29  25  36         41  37 


390        383 


D^ir^e 

Bank 

Unter      Ober 

587        549 

367        410 


Trompeuse 

Bank 
Unter      Ober 
597         589 


366 


379 


1000   1000   1000   1000   1000   1000 
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Mit  Eohlenproben,  welche  der  südostlichen  Bauabteilang, 
aus  Schacht  Wendel,  entnommen  waren,  erhielt  Dr.  Schokdobff 
nachstehende  Ergebnisse: 

FlOtz       Hykroskop.  Wasser    Roksaubr.    Backffthigkeitsgrad 

Robert 4,99  7o  63,27  7«  Sinterkohle 

Henri 3,83  Vo  61,75  V«  » 

Wolwerth.  .  .  .       3,6s7o  60,75  7o  » 

Der  mittlere  Gehalt  an  hygroskopischem  Wasser  belief  sich 

bei  diesen  Proben  auf  4,i5  pGt.,  und  das  Eoksausbringen  aus 

luftgetrockneten  Kohlen  ergab  61,67  pCt.  als  Durchschnittszahl. 

Jacqüot  giebt  von  dem  Robert-  und  Henri-Flötz  (9,io8) 

nachstehende  Analysen: 

Bobert  Henri 

Sohlenbank    4.  Bank  von     Dachbank 
der  Sohle  ab 
Kohle 617  587  596  675 

rf*!r-;'*      i     375  409  880  390 

Bestandteile.  .  .  .) 

Asche 10  4  24  35 

1000 

Vergleicht  man  die  gewonnenen  Besultate  aus  den  Kohlen 
der  nordwestlichen  Bauabteilung  mit  den  Ergebnissen,  welche 
aus  Kohlenproben  der  Fettkohlenpartie  von  preussischen  Gruben 
erzielt  wurden  (s.  Tab.  auf  S.  222),  so  findet  man  eine  ziem- 
liche Übereinstimmung.  Der  Gehalt  an  hygroskopischem  Wasser 
stellt  sich  bei  der  Fettkohlengruppe  auf  preussischen  Gruben 
im  Mittel  auf  2,76  pGt.,  bei  Kohlen  aus  Schacht  Joseph  finden 
wir  2,5  pGt.  und  bei  denen  von  Schacht  Charles  2,78  pCt. 

Die  im  preussischen  Bohrloch  Nr.  III  erbohrten  Flötze 
besitzen  durchschnittlich  einen  Wassergehalt  von  2,6s  pGt.,  die 
Glanzkohle  2,96  pCt.  und  die  Streifenkohle  2,305  pGt  Nach  dem 
Grade  der  Backfähigkeit  bleiben  die  Kohlen  der. Flötze  von  den 
Schächten  Joseph  und  Gharles  freilich  etwas  hinter  denen  der 
preussischen  Fettkohlengruppe  zurück,   aber   nicht  um  so  viel. 
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dass  sie  nicht  als  Fettkoblenflötze  angesprochen  werden  dürften. 
Es  ist  meist  backende  Sinterkohle,  weniger  Backkohle  und 
Sinterkohle,  welche  diese  Flötze  liefern,  und  man  kann  er- 
kennen, dass  die  Neigung  zur  Backfahigkeit  grösser  ist  als  zur 
Sinterung.  Die  Kohle  aus  den  in  dem  Bohrloch  III  erschlossenen 
Flötzen,  welche  mit  denen  der  Grube  Klein-Bossehi  ident  sind, 
hat  vorzugsweise  Backkohle  geliefert. 

Das  mittlere  Ausbringen  an  Koks  aus  Kohlen  der  nord- 
westlichen Bauabteilung  von  Klein-Bosseln  zu  64,84  pCt.  im  Schacht 
Charles  und  zu  64,4i  im  Schacht  Joseph  bleibt  nicht  weit  hinter 
der  Zahl  zurück,  welche  Gasoh  und  Dr.  Sohondobff  im  Mittel 
für  die  Fettkohlen,  nämlich  67,25  pCt.  beziehungsweise  66,51  pCt 
angeben;  es  bleibt  aber  auch  nicht  unter  dem  Minimum,  da  das 
Koksausbringen  aus  der  aschenfreien  Kohle  der  Fettkohlengruppe 
zwischen  66,88  und  81,9a  pCt  schwankt.  Aus  den  Kohlen  der  in 
dem  preussischen  Bohrloch  III  erbohrten  Flötze  stellt  sich  das 
Koksausbringen  im  Mittel  auf  66,708  pCt,  aus  der  Glanzkohle  zu 
68,705  pCt.  und  aus  der  Streifenkohle  zu  54,?  pCt  Ein  Wider- 
spruch, die  Flötze  der  nordwestlichen  Bauabteilung  der  Grube 
Klein-Bosseln,  sowie  der  auf  anstossendem  preussischen  Felde 
erbohrten  Hötze  nicht  zur  Fettkohlengruppe  zu  stellen,  kann 
hierin  nicht  gefunden  werden,  da  der  Prozentgehalt  einzelner 
Flötze  an  Koks  mit  dem  typischer  Fettkohleuflötze  verglichen, 
sehr  gut  übereinstimmt. 

Die  auf  Schacht  Wendel  in  der  südöstlichen  Bauabteilung 
erschlossenen  Flötze  wären  nach  den  Eigenschaften  ihrer  Kohlen 
zu  der  Flammkohlenpartie  zu  stellen.  Der  Gehalt  an  hygros- 
kopischem Wasser  im  Mittel  zu  4,i5  pGt.  stimmt  mit  dem  von 
Dr.  Sohondobff  angegebenen  mittleren  Gehalt  der  liegenden 
Flammkohlenpartie  von  4,is  pCt.  sehr  gut  überein. 

Das  Koksausbringen  der  aschenfreien  Kohle  der  liegenden 
Flammkohlengruppe  schwankt  zwischen  57,46  und  69,o7  pCt.  Der 
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Eoksgehalt  von  reiner  getrockneter  Kohle  aus  Flötzen  des  Schach- 
tes Wendel  stellt  sich  im  Durchschnitt  zu  61,6?  pCt.  Gasoh 
giebt  ein  mittleres  Koksausbringen  von  63,4i  pCt  bei  aschen* 
freien  Kohlen  und  Dr.  Sohondobff  einen  solchen  von  63,u  pCt. 
an.    Die  Übereinstimmung  ist  mithin  eine  sehr  gute. 

Nach  ihrem  Backf&higkeitsgrad  muss  die  Kohle  aus  Schacht 
Wendel  als  Sinterkohle  angesprochen  werden.  Die  liegende 
Flammkohlenpartie  liefert  nun  nach  Dr.  Schondobff  vorzugs- 
weise Sinterkohle  und  Gasoh  bezeichnet  den  aus  Flammkohlen 
gewonnenen  Koks  als  schlecht  gebacken,  was  beides  auf  den 
Grad  der  Backfahigkeit  bei  Kohlen  aus  Schacht  Wendel  gut 
zutrifft 

Das  Thonsteinvorkommen. 

Betrachten  wir  zunächst  im  Folgenden  den  südöstlichen 
Feldesteil  der  Gruben  Klein-Rosseln.  Hier  war  ein  Thonstein, 
welcher  nach  seinem  Auftreten  und  seiner  Beschaffenheit  als  der 
hangende  Thonstein  der  Flammkohlenpartie  angesehen  werden 
musste,  in  65 — 70  m  Entfernung  im  Hangenden  von  dem  mäch- 
tigen Motz  Henri  in  einer  Mächtigkeit  von  0,i5  bis  0,so  m  in 
einem  Kohlenflötzchen  schon  zu  einer  Zeit  bekannt,  als  auf  dem 
anstossenden  preussischen  Gebiet  der  linken  Saarseite  der  hangende 
Thonstein  im  Glarenthaler  Sattel  noch  nicht  nachgewiesen  worden 
war.  Vor  wenigen  Jahren  ist,  wie  oben  erwähnt,  das  Vorkommen 
des  hangenden  Thonsteins  auch  im  Ciarenthaler  Sattel  fest- 
gestellt worden. 

Auf  Grund  des  sfidlichen  Einfallens  der  bei  Glarenthal 
und  nördlich  vom  Dorfe  Schoenecken  gefundenen  Flötze  ver- 
mutete man  einerseits,  dass  diese  Flötze  die  westliche  Fort- 
setzung der  auf  Grube  Gersweiler  gebauten  Flötze  und  anderer- 
seits, dass  die  in  dem  südöstlichen  Feldesteile  der  Grube  Rossein 
lagernden  Kohlenflötze,  die  südliche  Fortsetzung  der  ersteren 
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i\ären  and  der  Flammkohlengruppe  angebörteD,  Unterstätzt  wurde 
diese  Annahme  noch  durch  das  Vorkommen  des  hangenden 
Thonsteins  auf  Rossein  und  dem  vor  einigen  Jahren  nach- 
gewiesenen Vorkommen  dieses  Horizontes  auf  der  Grube  Serlo. 

Als  im  Jahre  1886  durch  neue  Schfirfversuche  bei  Claren- 
thal  das  Ausgebende  zweier  mächtiger  Flötze,  welche  mit  25 
bis  30®  nach  Süden  hin  einfallen,  festgestellt  war,  gewann  die 
Annahme,  in  den  auf  der  südöstlichen  Bauabteilung  der  Grube 
Klein-Rosseln  in  Lothringen  gebauten  Flötzen  die  südliche  Fort- 
setzung der  Ciarenthaler-  beziehungsweise  Gersweiler  Flötze  zu 
sehen,  immer  mehr  an  Wahrscheinlichkeit. 

Den  wichtigsten  Anhaltspunkt  bildet  die  neuerdings  erfolgte 
Auffindung  des  liegenden  Thonsteins.  Nachdem  er  bereits  im 
neuen  Bohrloch  Dachslöcher  oder  Nr.  1,  nach  der  Nummerierung 
der  Direktion  von  der  Grube  Klein-Rosseln,  welches  östlich  vom 
Schacht  Gargan  liegt,  aufgeschlossen  worden  war,  wurde  er  später 
im  Schachte  Wendel  und  im  Querschlage  der  276  m  Sohle  des 
Garganschachtes  angetroffen.  Er  stellt  das  Hangende  des  Flötzes 
Nr.  9  dar  und  ist  in  125  m  Entfernung  unter  dem  Henriflötze  ge- 
legen (s.  Taf.  I,  Profile  durch  die  Schächte  VuiUemin'und  Wendel). 
Er  besitzt  eine  hellgraue  bis  weissliche  Färbung  und  ist  feinkörnig. 
Beim  längeren  Liegen  wird  er  gebleicht  und  mürbe,  so  dass  er  fast 
das  Aussehen  weisser  Kreide  gewinnt.  Die  Mächtigkeit  des  Thon- 
steinlagers  beträgt  auf  Schacht  Wendel  und  im  Querschlage  des 
Garganschachtes  30  cm,  im  Bohrloche  Dachslöcher  oder  Nr.  1 
hingegen  50  cm.  Überlagert  wird  der  Thonstein  auf  Schacht 
Wendel  und  im  Querschlage  von  Schacht  Gargan  von  einem 
grauen  Gonglomerat,  dessen  GeröUe  Erbsen-  bis  Haselnussgrösse 
besitzen.  Das  Liegende  des  Thonsteins  bildet,  wie  bereits  er* 
wähnt,  das  Flötz  Nr.  9,  welches  eine  Mächtigkeit  von  0,85  m 
besitzt«  Im  Bohrloche  Dachslöcher  oder  Nr.  1  wird  das  Hangende 
des  Thonsteins  von  einem  Sandstein  von  1,76  m  Mächtigkeit  ge- 
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bildet,  das  Liegende  ist  eine  30  cm  mächtige  Bank  von  schwarzen 
Schiefem  mit  reichlichen  Eohlenstreifchen. 

Ist  dieser  Thonstein  wirklich  der  liegende  der  unteren 
Flammkohlenpartie,  was  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen  dürfte, 
so  sind  die  Flötze  Robert,  Henri,  Wohlwerth,  Wohlwerth  Neben- 
bank, Flötz  6,  6,  7  und  8  der  unteren  Flammkohlenpartie  zu- 
zurechnen und  gehören  dem  Südflügel  des  Glarenthaler  Sattels  an. 

Um  unter  dieser  Voraussetzung  zu  einem  Vergleich  der 
einzelnen  Flötze  zu  gelangen,  betrachten  wir  zuerst  das  Vor- 
kommen des  liegenden  Thonsteins  auf  den  Klein-Bosseln  benach- 
harten  Gruben  auf  preussischem  Gebiet.  Auf  Flanunkohlen  bauen 
nachbarlich  von  Grube  Elein-Rosseln  die  Gruben  Gersweiler, 
Glarenthal  und  der  Albertschacht  bei  Luisenthal. 

Auf  der  Grube  Gersweiler  und  in  dem  Aschbachthaler 
Querschlage  dieser  Grube  bildet  der  liegende  Thonstein  das 
Hangende  des  Mildeflötzes  und  im  Albertschachte  bei  Luisen- 
thal wird  er  von  einem  15  cm  mächtigen  Eohlenflötzchen  unter- 
lagert. Das  Vorkommen  eines  solchen  Kohlenbänkchens  in 
Ciarenthal  ist  bislang  nicht  festgestellt  worden,  doch  da  bei  den 
Schärfversuchen  der  Thonstein  unmittelbar  am  Ausgehenden  ge- 
troffen wurde,  so  ist  die  Möglichkeit  vorhanden,  dass  das  Kohlen- 
vorkommen übersehen  wurde.  Wichtig  ist,  dass  die  Mächtigkeit 
des  Thonsteins  an  den  verschiedenen  angeführten  Punkten  nahezu 
die  gleiche  ist.  In  Elein-Rosseln  betrug  dieselbe,  wie  wir  ge- 
sehen haben,  30  cm.  Die  Mächtigkeit  im  Bohrloche  Dachs- 
löcher oder  Nr.  I  möge  unberücksichtigt  bleiben,  da  ja  bekannt- 
lich eine  genaue  Mächtigkeit  bei  Bohrungen  nicht  festgestellt 
werden  kann. 

Auf  Grube  Gersweiler  tritt  der  Thonstein  mit  nur  4  cm 
mehr  Mächtigkeit,  also  mit  34  cm  Mächtigkeit  auf,  im  Asch- 
bachthal zeigt  er  29  cm  und  im  Albertschachte  bei  Louisenthal 
ist  er  genau  so  mächtig,  wie  auf  Elein-Rosseln. 
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Weiter  spricht  die  Beschafienheit  des  Hangenden  fOr  die 
Richtigkeit  des  Vergleiches. 

Überlagert  wird  der  Thonstein  in  Gersweiler,  im  Asch- 
bachthale,  im  Albertschachte  bei  Louisenthal  und  im  Bohrloch 
Dachslöcher  von  Sandstein,  auf  Schacht  Wendel  und  im  Quer- 
schlage von  Schacht  Gargan  tritt  Conglomerat  auf,  was  aber 
als  eine  durch  Übergang  mit  dem  Sandstein  verbundene  Bildung 
angesehen  werden  kann. 

Diese  Verschiedenheit  des  Hangenden  kann  wohl  nicht 
Anlass  zu  einem  Widerspruch  in  der  Annahme,  dass  auf  den 
genannten  Punkten  der  Thonstein  der  nämliche  sei,  geben. 

Die  Flötze  der  südöstlichen  Banabteilnng. 

Nimmt  man  den  Thonstein  im  Hangenden  des  Flötzes 
Nr.  9  auf  Klein-Rosseln  als  den  liegenden  an,  so  würden  die 
Flötze  der  südöstlichen  Bauabteilung  auf  Grube  Klein-Rosseln 
mit  den  auf  den  preussischen  Nachbargruben  gebauten  Flamm- 
kohlenflötzen  etwa  in  folgender  Weise  sich  einreihen  lassen 
(s.  Taf.  VI). 

Das  Flötz  Nr.  8  auf  Grube  Klein-Rosseln  dürfte  mit  dem 
Auerswaldflötz  auf  Grube  Gersweiler,  dem  Gertrudflötz  im  Asch- 
bachthale  und  dem  Flötz  Cäcilie  auf  Grube  Serlo  (Albertschacht) 
gleichgestellt  werden  können. 

Im  Schacht  Wendel  ist  das  Flötz  Nr.  8  l,i8  m  mächtig, 
davon  sind  0,»  m  reine  Kohle.  Diese  ist  ziemlich  fest  und  giebt 
gute  Stücke.  Die  Entfernung  des  Thonsteins  von  der  Sohle  des 
Flötzes  Nr.  8  beträgt  15,»5m.  Das  im  Bohrloche  Dachslöcher 
bei  277,16  m  Teufe  erbohrte  Flötz  mit  l,o5  m  Kohlenmächtigkeit 
ist  wohl  als  identisch  mit  Flötz  Nr.  8  anzusehen,  da  sowohl  die 
Mächtigkeit  als  auch  der  Abstand  vom  Thonstein,  welcher  bei 
286  m,  also  lim  tiefer,  getroffen  ¥nirde,  ziemlich  genau  über- 
einstimmen. 
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Das  Auerswalder  Flötz  auf  Grube  Gersweiler  (13,49)  besitzt 
eine  Mächtigkeit  von  1,S5  m,  wovon  1,05  m  reine  Kohle  und 
0,16  m  Mittel  sind.  Der  Abstand  bis  zum  liegenden  Thonstein 
beläuft  sich  auf  13  m. 

Auch  mit  dem  Flötz  Cäcilie  (13,4»)  im  Albertschachte  dürfte 
das  Flötz  Nr.  8  zu  identifizieren  sein.  Die  Mächtigkeit  des 
ersteren  stellt  sich  auf  1,13  m,  von  denen  1  m  Kohle  und  0,15  m 
taubes  Gebirge  sind.  Seine  Sohle  befindet  sich  in  18  m  Ent- 
fernung von  dem  liegenden  Thonstein. 

Berücksichtigt  man,  dass  die  Mächtigkeit  der  Schichten 
sonst  eine  schwankende  ist,  so  ist  man  überrascht,  mit  welcher 
nahezu  gleichen  Mächtigkeit  und  fast  gleichem  Abstände  von 
dem  liegenden  Thonstein  die  genannten  Flötze  auf  lothringischem 
und  preussischem  Gebiete  auftreten  und  muss  sie  mit  einander 
gleichstellen. 

Das  Flötz  Nr.  7  auf  Grube  Klein-Rosseln  ist  wohl  mit  dem 
26zölligen  Flötz  auf  Grube  Gersweiler  und  dem 'Salzlecker  Flötz 
Nr.  1  über  Cäcilie  zu  identifizieren.  Im  Aschbachthal  ist  bis- 
lang das  entsprechende  Flötz  über  Gertrud  nicht  bekannt  ge- 
worden. 

Das  Flötz  Nr.  7  auf  Grube  Klein-Rosseln  ist  im  Wendel- 
schacht 1,85  m  mächtig.  Seine  Sohle  ist  von  dem  Dach  des 
Flötzes  Nr.  8  4,88o  m  entfernt. 

Das  26zöllige  Flötz  der  Grube  Gersweiler  besitzt  eine 
Mächtigkeit  von  0,78  m  Kohle  und  0,s7  m  Mittel.  Von  dem  Dach 
des  Flötzes  Auerswald  beträgt  der  Abstand  nur  3  m,  was  eine 
Abschwächung  des  Sandsteinmittels  nach  NO.  ergeben  würde. 

Das  Flötz  Nr.  6  der  Grube  Rossein  dürfte  wohl  mit  dem 
Flötz  Julius  auf  Gersweiler  und  mit  dem  24zölligen  Flötze  im 
Aschbachthale  gleichgestellt  werden  können.  Das  Flötz  Nr.  6 
von  Klein-Rosseln  besitzt  eine  Mächtigkeit  von  0,88  m  Kohle. 
Das  Flötz  Julius  auf  Gersweiler  führt  in  zwei  Bänken   0,78  m 
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Kohle,  das  24z611ige  Flötz  l,so  m  Kohle  in  mehreren  Bänken. 
Das  Hangende  und  Liegende  besteht  auf  Bosseln  sowie  auf 
Gersweiler  aus  Sandstein,  während  im  Aschbachthale  Gonglomerat 
diese  Stelle  einnimmt. 

Das  auf  dem  lothringischen  Gebiete  als  Nr.  5  bezeichnete 
Flötz  der  Grube  Klein*Bosseln  muss  auf  der  preussischen  Seite 
als  das  0,6s  m  Kohle  führende  Flötz  der  Grube  Gersweiler  und 
als  das  SOzöUige  Flötz  mit  0,97  m  Kohle  im  Aschbachthale  an- 
gesprochen werden. 

Das  Flötz  Wohlwerth  der  Grube  Klein-Bossehi  kann  als 
identisch  mit  dem  Flötz  Haake  auf  Gersweiler  und  dem  Oeynhausen- 
flötz  des  Querschlages  im  Aschbachthale  bezeichnet  werden.  Das 
Flötz  Wohlwerth  besitzt  eine  Mächtigkeit  von  2  m,  wovon  1,90  m 
reine  Kohle  sind,  das  Haakeflötz  eine  solche  von  1,8«  m  mit 
l,do  m  Kohle;  das  Oeynhausenflötz  weist  1,m  m  reine  Kohle  auf. 
Ausser  den  beiden  Hauptbänken,  welche  den  Namen  Oeynhausen 
führen,  finden  sich  unter  diesen  noch  eine  Zahl  kleinerer  un- 
bauwürdiger Flötzchen,  deren  Mächtigkeit  nicht  bei  der  Angabe 
mitgerechnet  wurde. 

Auf  der  südöstlichen  Bauabteilung  der  Grube  Klein-Bosseln 
wird  das  Flötz  Wohlwerth  von  dem  Flötze  Henri,  welches  durch- 
schnittlich 6  m  Kohle  fuhrt,  überlagert.  Ein  so  kohlenreiches 
Flötz  ist  in  dem  preussischen  Nachbargebiet  des  Saarkohlen- 
reviers nicht  bekannt.  Hier  tritt  jedoch,  in  annähernd  demselben 
Abstände  vom  liegenden  Thonstein  wie  auf  der  lothringischen 
Grube  Klein -Bosseln,  eine  Anreicherung  reiner  Kohle  in  ver- 
schiedenen Flötzen  in  Gersweiler  und  im  Aschbachthale  auf. 
Auf  der  Grube  Prinz  Wilhelm  bei  Gersweiler  sind  es  die  Flötze 
Karsten,  Paczensky  und  Ingersleben  mit  1,51  m,  0,77  und  2,i9  m 
Mächtigkeit  an  reiner  Kohle,  und  im  Aschbachthale  die  drei  das 
Flötz  Oeynhausen  überlagernden  Flötze  mit  1,48  m,  1,09  und 
1,6»  m  reiner  Kohle.     Will  man  diese  Flötze  mit  dem  Henri- 
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fiötze  auf  der  Grube  Elein-Bosseln  gleichstellen,  so  ist  man  ge- 
zwungen,  ein  Anschwellen  des  Zwischenmittels  nach  Ost  und 
Nordost  anzunehmen.  Für  diese  Annahme  spricht  der  Umstand, 
dass  die  Zwischenmittel  des  Flötzes  Henri  bereits  auf  Elein- 
Bosseln  selbst  nach  Osten  hin  zunehmen,  wie  aus  den  Profilen 
des  Henriflötzes  auf  Schacht  Gargan  und  der  östlich  von  diesem 
gelegenen  Bohrlöchern  1  und  2  zu  ersehen  ist  (S.  134  u.  140). 
Während  die  Mächtigkeit  der  Zwischenmittel  ziemlich  stark  an- 
geschwollen ist,  zeigt  sich  die  Eohlenmächtigkeit  als  fast  die 
gleiche.  Das  Henrifiötz  auf  Elein-Bosseln  besitzt  eine  Durch- 
schnittsmächtigkeit der  Eohle  von  6  m,  die  Fiötze  Ingersleben, 
Paczensky  und  Earsten  eine  solche  von  zusammen  4,i7  m.  Bechnet 
man  hierzu  noch  die  Mächtigkeit  der  Nebenbänke  genannter 
Fiötze,  so  kommt  die  Eohlenmächtigkeit  des  Henriflötzes  heraus. 
Ähnlich  verhält  es  sich  mit  den  drei  das  Oeynhausenfiötz  über- 
lagernden Flötzen  im  Aschbachthale,  welche  zusammen  einen 
Eohlenreichtum  von  1,69  m  -h  l,o9  m  n-  1,48  m  =  5,2«  m  be- 
sitzen. Bechnet  man  hierzu  noch  die  kleineren  Nebenbänke,  so 
steht  auch  der  Eohlenreichtum  dieser  Fiötze  hinter  dengenigen 
des  Henriflötzes  auf  der  Grube  Elein-Bosseln  nicht  zurück. 

Bei  Vergleichung  des  Flötzvorkommens  von  Glarenthal  mit 
den  übrigen  Vorkommnissen  tritt  der  bedeutend  grössere  Ab- 
stand zwischen  dem  Thonstein  und  den  beiden  Hauptflötzen 
auffallend  hervor.  Da  die  bisherigen  Aufschlüsse  den  Abstand 
nur  sehr  unsicher  bestimmen  liessen,  so  ist  die  Wahrscheinlich- 
keit vorhanden,  dass  neuere  genauere  Aufschlussarbeiten  eine 
bessere  Übereinstimmung  herbeiführen  werden.  Obgleich  die 
Fiötze  von  Ciarenthal,  welche  1,84  m  und  2,27  m  Mächtigkeit 
besitzen,  vom  Thonstein  eine  grössere  Entfernung  aufweisen,  so 
muss  man  doch  wohl  diese  als  dem  Henri  beziehungsweise 
Earsten,  Paczensky,  Ingersleben  Horizonte  angehörend  ansprechen. 
Das  1,84  m  mächtige  Flötz  wäre  mit  dem  Wohlwerthflötz,   das 
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2,8r  m  mächtige  Flötz  mit  dem  Henriflötz  zu  identifizieren. 
Für  diese  Annahme  spricht  noch  das  Vorkommen  einer  Sand- 
steinbank 2  m  unter  dem  2,27  m  Flötz.  Diese  dürfte  wohl 
dem  Sandstein  im  Liegenden  von  Henri  beziehungsweise  dem 
Conglomerat  unter  dem  Karstenflötz  gleichzustellen  sein.  Im 
Hangenden  des  2, 27  m  Flötzes  wäre  nach  obiger  Anschauung 
das  Ingerslebenflötz  noch  aufzufinden. 

Auf  dem  Nordflügel  des  Glarenthaler  Sattels  findet  sich 
im  Albertschachte  das  Flötz  Max  in  einer  Entfernung  von  144  m 
von  dem  liegenden  Thonstein,  während  bis  zum  Wohlwerthflötz 
auf  Rossein  der  Abstand  nur  104  m,  zum  Haakeflötz  auf  Gers- 
weiler 106  m  und  zum  Flötz  Oeynhausen  im  Aschbachthale 
100  m  beträgt.  Auf  dem  Südflügel  des  Ciarenthaler  Sattels 
zeigt  sich  bei  den  Abständen  von  dem  geologischen  Horizonte 
bis  zur  Hauptflötzgruppe  eine  geradezu  überraschende  Über- 
einstimmung, ausgenommen  hiervon  ist  das  Mittel  bei  dem  Glaren- 
thaler Vorkommen,  welches  aber,  da  es  bislang  nicht  genau 
festgestellt  werden  konnte,  nicht  berücksichtigt  werden  kann. 
Aus  dem  Vorgehenden  ersieht  man,  dass  das  Mittel  auf  dem 
Nordflügel  um  etwa  -40  m  mächtiger  ist  als  auf  dem  Südfiügel. 
Im  Albertschachte  (Nordflügel)  wurde  innerhalb  dieses  Mittels 
nur  ein  bauwürdiges  Flötz,  das  Flötz  Cäcilie,  und  ausserdem 
eine  Zahl  kleinerer  unbauwürdiger  Flötze  [(13,49)  zwischen  Flötz 
Cäcilie  und  Max  26   mit   3,55  m  Kohlenmächtigkeit]   getroffen. 

Obwohl  die  Flötzgruppe  Anna,  Sophie  und  Max  des  Nord- 
flügels einen  grösseren  Abstand  vom  liegenden  Thonstein  auf- 
weisen, so  wird  man  sie  doch  wohl  mit  den  Flötzen  Henri- 
Wohlwerth  beziehungsweise  Ingersleben,  Paczensky,  Karsten- 
Haake  identifizieren  müssen.  Das  Maxflötz  des  Nordflügels  dürfte 
wohl  als  Wohlwerth  und  Haake  des  Südflügels  angesprochen 
werden.  Seme  Mächtigkeit  beträgt  l,u  m  Kohle  und  1,85  m 
Mittel   Das  Haakeflötz  zeigt  eine  Mächtigkeit  von  l,o4  m  Kohle 
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und  0,78  m  Mittel  und  Flötz  Wohlwerth  weist  eine  solche  von 
1,90  m  Kohle  und  0,io  m  Mittel  auf.  Das  Hangende  und  Liegende 
von  Flötz  Max  ist  Sandstein,  ebenso  tritt  bei  Flötz  Haake  und 
Wohlwerth  im  Dach  und  in  der  Sohle  Sandstein  auf. 

Die  Kohlenmächtigkeit  der  Flötze  Sophie  und  Anna  mit  den 
zwischen  ihnen  liegenden  zehn  Flötzchen  beträgt  in  Summa  4,43  m, 
wovon  auf  das  Flötz  Anna  l,oo  m,  auf  das  stark  zertrümmerte  Sophie- 
fiötz  0,60  m  und  auf  die  zehn  Kohlenbänkchen  2,83  m  fallen.  Diese 
Mächtigkeit  von  4,43  m  entspricht  freilich  nicht  dem  Kohlen- 
reichtum des  Henriflötzes^  auf  Rossein,  wir  haben  aber  bereits 
früher  gesehen,  dass  auch  die  Gesamtmächtigkeit  der  Flötze 
Ingersleben,  Paczensky  und  Karsten  mit  4,47  m  nicht  diejenige 
des  Henriflötzes  erreichte  und  trotzdem  diese  Gruppe  als  mit 
Henri  identisch  angesehen  werden  musste. 

Im  Vorangehenden  ist  der  Versuch  gemacht  worden,  von 
dem  liegenden  Thonstein  als  geologischem  Horizont  ausgehend, 
eine  Gleichstellung  der  Flötze  auf  der  südöstlichen  Bauabteilung 
der  Grube  Klein-Rosseln  mit  denen  von  Gersweiler,  Glarenthal 
und  des  Albertschachtes  herbeizuführen.  Eine  Zugehörigkeit  der 
Klein-Rosselner  Flötze  auf  der  südöstlichen  Bauabteilung  zu 
denen  der  Nachbargruben  auf  preussischem  Gebiete,  sowie  der 
ganzen  Gruppe  zu  der  liegenden  Flammkohlenpartie  erscheint 
wohl  nach  Obigem  ohne  Zweifel.  Bislang  ist  freilich  der  hangende 
Thonstein  dieser  Partie  über  dem  Ingerslebenflötz  auf  der  Grube 
Gersweiler  nicht  bekannt  geworden,  doch  ist  zu  bedenken,  dass 
die  Aufschlüsse  im  Hangenden  des  genannten  JPlötzes  nicht  weit 
genug  reichen,  und  dass  der  Thonstein  in  höherer  Lage  sehr 
wohl  noch  folgen  kann.  Ebenso  ist  der  Thonstein  in  dem  noch 
nicht  aufgeschlossenen  Hangenden  der  Glarenthaler  Flötze  zu 
erwarten.  Mit  Sicherheit  ist  wohl  anzunehmen,  dass  die  Auf- 
findung dieser  Leitschicht  späteren  Aufschlüssen  vorbehalten  ist. 

Der  hangende  Thonstein  liegt  im  Schacht  Wendd  85  m 
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über  dem  Flötz  Henri,  im  Albertßchacht  über  der  dem  Henri- 
flötz  entsprechenden  Gruppe  etwa  100  m,  somit  hat  ein  An- 
schwellen des  Mittels  um  15  -m  stattgefunden.  Wie  bereits 
weiter  oben  erwähnt  wurde,  war  das  Mittel  vom  liegenden 
Thonstein  bis  zur  Sohle  des  Maxflötzes  um  40  m  mächtiger 
als  auf  Rossein«  Das  Gebirgsmittel  zwischen  den  beiden  geo- 
logischen Horizonten  hat  also  im  ganzen  gegen  Norden  eine 
Zunahme  von  15  +  40  =  55m  erfahren.  Auf  Rossein  treten 
zwischen  dem  Rotz  Henri  und  dem  hangenden  Thonstein  noch 
eine  grössere  Zahl  kleiner  unbauwürdiger  Flötze  auf,  im  Albert- 
schachte  sind  wohl  auch  noch  eine  Anzahl  von  Flötzen  [Nasse 
(13,49)  führt  über  Flötz  Anna  23  Flötzchen  mit  einer  Gesamt- 
mächtigkeit von  3,u  m  an]  vorhanden,  jedoch  herrscht  lange 
nicht  der  Kohlenreichtum  wie  auf  der  Grube  Klein-Rosseln. 

Etwa  40  m  über  dem  hangenden  Thonstßin  auf  der  Grube 
Klein-Rosseln  findet  sich  im  Schacht  Wendel  das  1,30  m  mächtige 
Flötz  Robert,  auf  dem  Garganschacht  treten  über  diesem  noch 
verschiedene  bauwürdige  Flötze  auf.  Auf  dem  Nordflügel  des 
Ciarenthaler  Sattels  im  Felde  der  Grube  Serlo  ist  über  dem 
hangenden  Thonstein  bislang  das  Auftreten  eines  abbaulohnenden 
Flötzes  nicht  nachgewiesen  worden,  obgleich  der  Rudolfschacht 
bis  zu  dem  hangenden  Thonstein  eine  mächtige  Schichtenfolge 
des  Kohlengebirges  durchsunken  hat 

Ein  ähnliches  Abnehmen  des  Kohlenreichtums  wie  über  dem 
hangenden  Thonstein  findet  sich  auf  dem  Nordflügel  des  Glaren- 
thaler  Sattels  auch  in  den  Schichten  unter  dem  liegenden 
Thonsteinflötz.  In  der  südöstlichen  Bauabteilung  von  Klein- 
Rosseln  sind  unter  diesem  noch  vier  bauwürdige  Flötze  bekannt 
geworden.  Es  sind  dies  das  Flötz  Nr.  9,  gleich  im  Liegenden 
des  Thonsteins,  mit  einer  Mächtigkeit  von  0,85  m,  darunter  in 
9,90  m  Entfernung  ein  namenloses  0,62  m  mächtiges  Flötz  und 
weiter  der  Teufe  zu  noch  die  Flötze  Nr.  10  und  11  mit  0,9o  m 
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beziehungsweise  1,55  m  Mächtigkeit.  Diese  beiden  letzten  Flötze 
sind  wohl  gleichartig  mit  dem  18 zölligen  und  l,3o  m  Kohle 
führenden  Flötz  der  Grube  Gersweiler.  Das  letzt  erwähnte  Flötz 
ist  im  Norden  der  alten  Schichtmeisterei  der  Grube  Prinz 
Wilhelm  bei  Gersweiler  nahe  der  Saar  durch  einen  etwa  20  m 
tiefen  Schacht  mit  südöstlichem  Einfallen  erschürft,  bisher  aber 
noch  nirgends  in  Bau  genommen  worden. 

Flötz  Nr.  10  auf  der  Grube  Klein-Rosseln  liegt  16,82  m 
unter  der  Sohle  des  liegenden  Thonsteins,  auf  Gersweiler  beläuft 
sich  der  Abstand  zwischen  diesem  und  dem  ISzölligen  Flötz 
auf  17  m.  Das  als  Nr.  Jl  bezeichnete  Flötz  tritt  in  22,25  m 
Entfernung  von  dem  erwähnten  Horizonte  auf;  auf  der  Grube 
Prinz  Wilhelm  bei  Gersweiler  hat  der  Abstand  des  1,30  m  Kohle 
führenden  Flötzes  vom  liegenden  Thonstein  um  etwa  1,50  m  zu- 
genommen. Das  Flötz  Nr.  10  führt  0,75  m  Kohle,  das  ISzöllige 
im  Felde  von  Gersweiler  0,50  m  Kohle.  Noch  besser  in  ihrer 
Kohlenführung  stimmen  die  Flötze  Nr.  1 1  und  das  idente  Flötz 
von  Gersweiler  überein;  dieses  besitzt  l,8o  m,  jenes  l,4o  m 
Kohle. 

Auf  dem  Nordflügel  des  Clarenthaler  Sattels  sind  die 
Schichten  unter  dem  liegenden  Thonsteinflötz  im  Felde  des  Albert- 
schachtes  durch  eine  Bohrung  erschlossen  worden.  (Mitteilung 
des  Hen-n  Markscheider  Kessleb.)  Hier  wurde  auch  wie  in 
dem  den  hangenden  Thonstein  überlagernden  Schichtenkomplex 
ein  Anschwellen  des  tauben  Gebirges  und  seine  Abnahme  des 
Kohlenvorkommens  nachgewiesen.  Abgesehen  von  einer  Zahl 
geringerer  unbauwürdiger  Flötzchen,  sind  nur  zwei  Flötze,  welche 
den  Abbau  wohl  lohnen  würden,  durchsunken  worden,  nämlich 
ein  0,55  m  mächtiges  Flötz  und  ein  solches  von  0,8o  m  Mäch- 
ligkeit  Diese  dürften  wohl  als  ident  mit  den  Bosseiner  Flötzen 
No.  10  und  11  angesehen  werden. 
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Die  Flötze  der  nordwestlichen  Banabteilnng. 


Wenden  wir  uns  jetzt  zu  den  Flötzen  der  nordwestlichen 
Bauabteilung  von  der  Grube  Klein-Rosseln  und  suchen  einen 
Vergleich  zwischen  diesen  Flötzen  und  der  Fettkohlenpartie  des 
preussischen  Saarreviers,  insbesondere  der  Grube  Dudweiler, 
welche  als  typische  Fettkohlengrube  angesehen  wird,  zu  ge- 
winnen. 

Auf  der  linken  Saarseite  sind  bisher  noch  keine  unzweifel- 
haften  Fettkohlenablagerungen  nachgewiesen  worden.  Von  der 
nordwestlichen  Bauabteilung  der  Grube  Klein-Rosseln  wurde  zwar 
in  Anbetracht  der  pyrotechnischen  Eigenschaften  der  Kohle  ange- 
nommen, dass  sie  dem  auf  preussischen  Gruben  unterschiedenen 
Fettkoblenzuge  angehöre,  jedoch  war  dies  nicht  mit  Bestimmt- 
heit nachgewiesen.  Es  lässt  sich  jetzt  auf  Grund  der  neueren 
Aufschlüsse  mit  grösserer  Gewissheit  sagen,  dass  die  Grube  Klein- 
Rosseln  in  ihrer  nordwestlichen  Bauabteilung  in  der  That  Fett- 
kohlen baut. 

Da  auf  der  nordwestlichen  Bauabteilung  der  Grube  Klein- 
Rosseln  die  Aufschlussarbeiten  noch  nicht  soweit  in  die  Teufe 
gedrungen  sind,  dass  ein  Thonsteinvorkommen  festgestellt  werden 
konnte,  muss  die  neuerdings  von  der  Berginspektion  I  bei  Geis- 
lautern  ausgeführte  Bohrung  III,  welche  auf  dem  an  die  nörd- 
westliche Bauabteilung  der  Grube  Klein-Rosseln  angrenzenden 
Felde  auf  preussischem  Gebiet  niedergebracht  wurde,  mit  bei 
der  Vergleichung  zu  Hilfe  genommen  werden. 

Bei  dieser  Bohrung  würde,  wie  bereits  im  ersten  Teile 
dieser  Arbeit  bemerkt  wurde,  in  einer  Teufe  von  746,m  m  ein 
Thonstein  erbohrt.  Derselbe  besitzt  eine  Mächtigkeit  von  0,s7  m 
und  lagert  zwischen  zwei  Kohlenbänken  von  0,8o  und  0^  m 
Mächtigkeit.  Diesen  Thonstein  sehe  ich  als  ident  mit  dem  im 
Flötz  Nr.  11  (Pfuel)  auf  der  Grube  Dudweiler  lagernden  Thon- 
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stein  an  (vergl  die  Profile  auf  Tafel  VI).  Auf  Dudweiler  ist 
der  Thonstein  0,72  m  mächtig;  Nasse  (13,5o)  giebt  die  Mächtig- 
keit im  Profil  V  seines  schon  öfters  erwähnten  Werkes  zu 
0,80  m  an. 

Dieses  Thonsteinflötz  mussals  hangender  Thonstein  der  Fett- 
kohlengruppe  angesehen  werden,  und  die  im  Liegenden  desselben 
lagernden  Flötze  der  Bohrung  III,  sowie  die  mit  jenen  identen 
Flötze  auf  der  nordwestlichen  Bauabteilung  der  Grube  Klein-Rosseln 
in  Lothringen  als  typische  Fettkohlenflötze  angesprochen  werden. 
Wenn  auch  die  pyrotechnischen  Eigenschaften  der  Kohle  aus 
den  Flötzen  der  Bohrung  III  und  der  Grube  Elein-Rosseln  nicht 
denen  typischer  Fettkohlen  genau  gleichen,  so  stehen  dieselben 
diesen  doch  nicht  soweit  nach,  dass  sie  nicht  für  Fettkohlen 
gehalten  werden  könnten«  Man  darf  wohl  annehmen,  dass  die 
Kohlen  durch  die  gestörte  Lagerung,  in  welche  sie  durch  die 
Bruchzone  gelangt  sind,  teilweise  entgast  sind  und  somit  nicht 
mehr  die  Eigenschaften  einer  vollgiltigen  Fettkohle  besitzen. 

Die  in  der  Bohrung  III  der  preussischen  Berginspektion  I 
zwischen   745,74   und   747,4o  m   erbohrten   beiden  Kohlenbänke 
von  0,80  und  0,49  m  Kohlenmächtigkeit  würden  dem  Flötz  No.  1 1 
auf  Dudweiler  entsprechen.    Die  untere  im  Liegenden  des  Thon- 
steins  lagernde  Bank  des  Flötzes  No.  11  von  der  Grube  Dud- 
weiler weist  0,58  m  Mächtigkeit  an  Kohle  auf,  die  im  Hangenden 
des  Thonsteins   lagernden  Kohlenbänke  von  0,8o  m  und  0,63  m 
entsprächen  der  oberen  0,8o  m  mächtigen  Bank  des  Bohrloches  III. 
Auf  Dudweiler  lagert  im  Hangenden  des  Thonsteins  Thon- 
schiefer  und  Sandstein,  in  seinem  Liegenden  nur  Thonschiefer; 
dann   folgen  Kohlenbänke.     In  der  Bohrung  lU  wird  das  Dach 
wie  die  Sohle  des  Thonsteins  von  Kohlenbänken  gebildet. 

Im  Hangenden  des  Flötzes  No.  11  (Pfuel)  lagert  auf  der 
Grube  Dudweiler  das  mächtige  Flötz  No.  10,  welches  in  eine 
Ober-  und   Unterbank  zerfällt.      Die  ünterbank   führt  2,6«  m 
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Kohle  in  mehreren  Bänken  und  wird  durch  ein  Thonschiefer- 
mittel  von  der  oberen  Bank  getrennt.  Die  Oberbank  dieses 
Flötzes  besitzt  in  mehreren  Bänken  einen  Gehalt  von  2,58  m  an 
Kohlen.  Im  Bohrloch  III  sehe  ich  die  Flötze,  welche  im  Profil 
auf  Tafel  VI  unter  den  Nummern  255  bis  265  ausgeschieden 
sind,  zusammen  mit  4,8i  m  Kohle,  als  gleichwertig  mit  der 
ünterbank  des  Flötzes  Nr.  10  von  Dudweiler  an;  durch  An- 
wachsen der  Zwischenmittel  ist  es  auf  lothringischer  Seite  in 
mehrere  Bänke  getrennt. 

Die  Oberbank  des  Flötzes  Nr.  10  auf  Dudweiler  würde 
mit  den  drei  Kohlenbänken  Nr.  247  bis  251  zu  identifizieren 
sein.  Diese  Bänke  führen  0,4o,  0,25  und  l,o6  m  Kohle,  zusammen 
also  1,71  m.  Die  Oberbank  des  Flötzes  Nr.  10  besitzt  auf  Dud- 
weiler eine  Kohlenmächtigkeit  von  2,68  m. 

Für  diese  Identifizierung  spricht  noch,  dass  im  Bohrloch 
Nr.  III  und  auf  der  Grube  Dudweiler  das  Flötz  Nr.  10  von 
einer  Sandsteinbank  überlagert  wird. 

Auf  der  Grube  Dudweiler  liegen  im  Hangenden  des 
Flötzes  Nr.  10  mehrere,  kleinere  Kohlenbänke  von  0,28  m 
und  0,35  m  reiner  und  0,4o  m  versteinerter  Kohle.  Diese  möchte 
ich  mit  den  drei  Flötzen  Nr.  240  bis  244  der  Bohrung  III 
identificieren.  Das  unterste  Flötz  besitzt  0,io  m  Kohle,  das 
mittlere  führt,  0,23  m  und  das  oberste  0,8o  m  Kohle.  Für  diese 
Annahme  dürfte  wohl  auch  der  Umstand  sprechen,  dass  im 
Liegenden  der  Flötze,  auf  der  Grube  Dudweiler  sowohl  wie  in 
der  Bohrung  Nr.  III,  sich  die  gleichen  Schichten  finden,  nämlich 
zuerst  Thonschiefer  und  dann  Sandstein,  welcher  das  Hangende 
des  mächtigen  Flötzes  Nr.  10  bildet. 

Auf  der  Grube  Klein-Rosseln  sind  die  Baue  noch  nicht 
in  diejenigefn  Teufen  gedrungen,  in  welchen  mit  den  bisher 
angeführten  Flötzen  gleichgestellte  Flötze  hätten  gefunden  werden 
können. 
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Das  Flötz  Nr.  8  der  Grube  Dudweiler  hat  als  aequivaleate 
Flötze  die  in  der  Bohrung  Nr.  III  in  den  Teufen  von  688,95 
bis  687,43  m  erbohrten,  im  Profil  unter  Nr.  234  und  236 
angeführten  Flötze  und  im  lothringischen  Saarrevier  die  Flötze 
Nr.  14  und  15  der  nordwestlichen  Bauabteilung  auf  der  Grube 
Klein-Bosseln.  Auch  bei  diesem  Flötz  kann  ein  Zuwachs  an 
Kohlengehalt  auf  der  linken  Saarseite  im  Verhältnis  zu  der 
rechts  der  Saar  gelegenen  Grube  Dudweiler  festgestellt  werden. 
Auf  der  Grube  Dudweiler  besitzt  das  Flötz  eine  Mächtigkeit 
von  1 ,08  m  an  Kohlen  in  drei  Bänken.  Das  aequivalente  Flötz 
der  Bohrung  III  weist  0,71  m  und  l,odm  Kohle  in  zwei  Bänken 
auf.  Das  Flötz  Nr.  15  auf  der  Grube  Klein-Rosseln,  welches 
ident  mit  dem  l,o3  m  Kohle  führenden  Flötz  der  preussischen 
Bohrung  III  ist,  besitzt  in  mehreren  Bänken  1,44  m  Kohle,  und 
das  mit  dem  0,7i  m  mächtigen  Flötze  der  Bohrung  III  gleiche 
Flötz  Nr.  14  der  nordwestlichen  Bauabteilung  der  Grube  Klein- 
Rosseln  führt  in  mehreren  Bänken  0,75  m  Kohle. 

Auf  der  Grube  Dudweiler  lagern  im  Hangenden  des 
Flötzes  Nr.  8  die  Flötze  6,  7  und  7a,  welche  eine  örtliche 
Anreicherung  der  Kohle  aufweisen.  Diese  Flötze  können  als 
ident  mit  den  Flötzen,  welche  die  Bohrung  III  in  den  Teufen 
von  639,80  bis  677,72  m  erschlossen  hat  (zwischen  den  Nummern 
210  und  232  des  Profils),  und  mit  den  auf  der  Grube  Klein- 
Rosseln  als  Nr.  10,  11,  12  und  13  bezeichneten  Flötze  ange- 
sprochen werden.  Insbesondere  wäre  das  auf  Dudweiler  als 
7  a  benannte  Flötz  mit  dem  Flötz  Nr.  13  der  Grube  Klein- 
Rosseln  und  dem  Flötz,  welches  in  der  Bohrung  III  in  den 
Teufen  von  674,oo  bis  674,82  m  und  677,o5  bis  677,72  m  erbohrt 
wurde  (Nr.  230  und  232  des  Profils),  zu  identificieren.  Das 
Flötz  7  a  führt  auf  der  Grube  Dudweiler  0,96  m  Kohle.  In  der 
der  Grube  Klein-Rosseln  zeigt  das  Flötz  Nr.  13  in  mehreren 
Bänken   einen  Kohlenreichtum  von    1,475  m,    von   dem    0,14  m 


Digitized  by 


Google 


24» 

unreine  Kohle  sind.  Das  durch  die  Bohrung  III  erschlossene, 
mit  den  vorigen  idente  Flötz  tritt  in  zwei  Bänken  auf,  von 
denen  die  eine  (Oberbank)  0,8«  m  und  die  andere  (ünterbank) 
0,87  m  Kohle  besitzt  Wiederum  sieht  man,  dass  eine  An- 
reicherung an  Kohle  auf  der  linken  Seite  der  Saar  im  preussischen 
wie  lothringischen  Revier  stattgefunden  hat. 

Die  Flötze  6  und  7  der  Grube  Dudweiler  führen  im 
Ganzen  4,6i  m  Kohle.  Die  mit  ihnen  als  ident  anzusehenden 
Flötze  der  Bohrung  Nr.  III  besitzen  einen  Kohlengehalt  von 
5,09  m,  und  die  Flötze  10,  11  und  12  auf  der  nordwestlichen 
Bauabteilung  der  Grube  Klein-Bosseln  2,o8  m,  2,125  und  1,91  m, 
zusammen  6,115  m  Kohle.  Es  kann  also  auch  bei  diesen  Flötzen 
eine  Anreicherung  auf  der  linken  Saarseite  im  Vergleich  zu  der 
rechts  der  Saar  gelegenen  Grube  Dudweiler  festgestellt  werden.  • 
Zugleich  ist  ein  Anschwellen  der  Zwischenmittel  in  derselben 
Richtung  zu  erkennen.  Das  Flötz,  welches  durch  die  Bohrung  III 
in  der  Teufe  von  639,8o  bis  642,i6m  erbohrt  wurde  (Nr.  210 
des  Profils)  ist  mit  dem  Flötz  Nr.  10  der  Grube  Klein-Rosseln 
zu  identificieren.  Es  besitzt  eine  Mächtigkeit  von  2,36  m,  das 
Flötz  Nr.  10  von  Klein-Rosseln  in  mehreren  Bänken  eine  solche 
von  2,08  m. 

Das  Flötz  der  Bohrung  III,  welches  in  der  Teufe  von 
649,70  bis  650,68  m  angefahren  wurde  (Nr.  214  bis  220  des 
Profils),  besitzt  vier  Bänke  Kohle,  welche  0,io,  0,30,  0,9  und 
0,21  m  Mächtigkeit  aufweisen.  Mit  diesem  Flötz  muss  das 
Rosseiner  Flötz  Nr.  11  indificiert  werden,  das  in  mehreren 
Bänken  einen  Kohlengehalt  von  2,125  m  aufweist. 

Die  in  der  Bohrung  III  im  Liegenden  des  vorigen  Flötzes 
aufgeschlossenen  Flötze  (Nr.  222  bis  228)  wären  mit  dem 
Flötz  Nr.  12  der  Grube  Klein-Rosseln  gleichzustellen.  Jene 
vier  Flötze,  welche  durch  ziemlich  mächtige  Zwischenmittel  aus 
Schiefer  getrennt  werden,  besitzen  eine  Kohlenführung  von  0,84, 
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0,95,  0,49  und  0,45  in,  im  Ganzen  2,23  m.  Flötz  Nr.  12  führt 
auf  der  nordwestlichen  Bauabteilung  der  Grube  Klein-Rosseln 
1,57  m  Kohle  in  mehreren  Bänken.  Zu  diesem  Flötz  12  müssen 
wohl  auch  die  beiden  Kohlenbänkchen  von  0,34  m  Mächtigkeit 
im  Hangenden  gerechnet  werden.  Diese  werden  von  dem  Flötz  12 
durch  eine  etwa  3  m  mächtige  Schieferbank  getrennt. 

Im  allgemeinen  beobachtet  man,  dass  die  Kohlenablagerung 
auf  der  Grube  Klein-Rosseln  und  in  dem  durch  die  Bohrung  III 
erschlossenen  preussischen  Feldesteil  in  grösseren  Abständen 
erfolgt  ist,  als  auf  der  links  der  Saar  gelegenen  Grube  Dudweiler 
in  gleichen  Horizonten,  dass  aber  der  Kohlenreichtum  auf  dem 
linkseitigen  Saargebiet  im  Vergleich  zu  dem  auf  der  rechten 
Seite  der  Saar  gebauten  Kohlenfiötzen  eher  zugenommen  als 
sich  verringert  hat.  Man  sieht  auch,  dass  diese  Erscheinung 
zwischen  dem  nordwestlichen  Felde  der  lothringischen  Grube 
Klein-Rosseln  und  dem  durch  die  Bohrung  Nr.  IH  im  Nord- 
westen des  lothringischen  Feldes  gelegenen  preussischen  Saar- 
anteile auftritt. 

Das  FBtz  Nr.  5  der  Grube  Dudweiler  wäre  mit  den  Flötzen, 
welche  in  der  Bohrung  Nr.  III  zwischen  618,4»  bis  620,io  m  und 
620,60  bis  621,15  m  Teufe  (Nr.  204  bis  206)  erschlossen  wurden, 
sowie  mit  dem  Flötz  James  und  Vincent  zu  identifizieren.  Es 
besitzt  1,10  m  reine  Kohle,  die  in  der  Bohrung  III  getroffenen 
identen  Flötze  führen  1,68  und  0,55  m  Kohle,  und  die  Flötze 
James  und  Vincent  der  Grube  Klein-Rosseln  weisen  l,oo  und 
1,10  m  Kohle  auf.  Es  ist  mithin  eine  Zunahme  des  Kohlen- 
reichtums auf  der  linken  Seite  der  Saar  innerhalb  des  Flötzes 
festzustellen. 

Für  die  Richtigkeit  des  vorgenommenen  Vergleichs  spricht 
wohl  ferner  das  Auftreten  einer  Conglomeratschicht  im  Hangenden 
der  Flötze,  sowohl  auf  der  Grube  Dudweiler  und  in  der 
Bohrung  III,  als  auch  auf  der  Grube  Klein-Rosseln. 
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Im  Hangenden  des  Flötzes  Nr.  5  lagern  auf  der  Grube 
Dudweiler  bis  zum  Flötz  Nr.  3  hin  mehrere  Flötze,  welche 
entweder  nicht  mächtig  genug  sind,  um  abgebaut  zu  werden, 
oder  versteinte  Kohle  fuhren.  Diese  Flötze  dürfen,  da  das  Flötz 
Nr.  3  auf  Dudweiler  mit  dem  lothringischen  Flötz  D^sir^e  und 
dem  in  der  Bohrung  III  zwischen  550,66  bis  554,o6  m  (Nr.  163 
bis  175  des  Profils)  aufgeschlossenen  Flötz  identifiziert  werden 
kann,  mit  den  Flötzen,  welche  durch  die  Bohrung  III  bei  564,i6 
bis  565,96  m,  574,5o  bis  575,80,  587,46  bis  589,88  und  596,o8 
bis  596,88  m  Teufe  erbohrt  wurden  (Nr.  179  bis  181,  185, 
189  bis  193,  197  bis  199),  sowie  den  Flötzen  Trompeuse, 
Alice,  Caroline  und  Maurice  im  lothringischen  Saargebiet  im  allge- 
meinen  gleichgestellt  werden.  Sie  genauer  mit  den  links  der  Saar 
lagernden  Flötzen  zu  identifizieren,  hat  keinen  Zweck,  weil,  wie 
bereits  oben  angedeutet,  diese  Flötze  wegen  ihrer  Abbauunwär- 
digkeit  eine  untergeordnete  Stellung  auf  Grube  Dudweiler  ein- 
nehmen. Eine  genauere  Identifizierung  kann  nur  zwischen  den 
Flötzen  der  Bohrung  III  und  dem  im  nordwestlichen  Felde  der 
Grube  Klein-Rosseln  gebauten  Flötze  erfolgen. 

Das  in  Rossein  unter  dem  Flötz  D6sir6e  lagernde  Flötz 
Trompeuse  ist  wohl  als  ident  mit  dem  im  Bohrloch  III  in  den 
Teufen  von  564,i6  bis  565,96  m  erbohrten  Flötze  (Nr.  179 
bis  181  des  Profils)  anzusehen.  Es  führt  auf  der  Grube  Klein- 
Rosseln  1,60  m  Kohle,  während  das  idente  Flötz  der  Bohrung  III 
in  zwei  Bänken  0,84  m  und  0,88  m  aufweist. 

Das  Flötz  Alice,  welches  auf  der  Grube  Klein-Rosseln  unter 
dem  Flötz  Trompeuse  folgt,  wäre  mit  dem  durch  die  Bohrung  III 
in  den  Teufen  von  574,5o  bis  575.8o  m  (Nr.  185  des  Profils) 
erschlossenen  Flötz  gleichzustellen.  Jenes  führt  0,8o  m  Kohle, 
dieses  weist  eine  Kohlenmächtigkeit  von  0,7o  m  auf. 

Das  auf  Klein-Rosseln  nächstfolgende  Flötz  Caroline  besitzt 
in  drei  Bänken  l,4o  m  Kohle  und  das  mit  diesem  idente  Flötz, 
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welches  in  dem  Bohrloch  III  erschlossen  wurde,  zeigt  genau 
dieselbe  Eohlenführung  in  drei  Bänken,  wobei  sich  nur  die  Mäch- 
tigkeit der  einzelnen  Kohlcnbänke  etwas  anders  verteilt. 

Das  unter  dem  Flötz  Caroline  auf  der  Grube  Elein-Rosseln 
lagernde  Flötz  Maurice  ist  mit  dem  Flötz,  welches  durch  die 
Bohrung  III  in  der  Teufe  von  596,o»  bis  596,88  m  (Nr.  197 
bis  199  des  Profils)  aufgefunden  wurde,  zu  identificieren.  Es 
besitzt  eine  Mächtigkeit  von  0,8o  m  Kohle  in  zwei  Bänken.  Das 
mit  diesem  idente  Flötz  auf  dem  preussischen  Teile  fuhrt,  eben- 
falls in  zwei  Bänken,  0,72  m  Kohle. 

Das  Flötz  Nr.  3  auf  der  Grube  Dudweiler  wäre  mit  dem 
in  der  Bohrung  III  zwischen  550,66  bis  554,o6  m  erbohrten  Flötze 
(Nr.  163  bis  175)  und  dem  Flötz  D^siröe  der  Grube  Klein- 
Rosseln  gleichzustellen.  Auf  der  Grube  Dudweiler  führt  es  l,?»  m 
Kohle  in  vier  Bänken,  das  mit  ihm  idente  Flötz  der  Bohrung  HI 
besitzt  in  mehreren  Bänken  einen  Kohlengehalt  von  3,54  m  und 
das  Flötz  D^sir^e  auf  dem  lothringischen  Felde  in  sieben  Bänken 
2,90  m  Kohle.  Wie  bereits  für  andere  Flötze  öfter  erwähnt,  findet 
auch  bei  diesem  Flötze  eine  Anreicherung  der  Kohle  auf  der 
linken  Saarseite  im  Vergleich  zu  der  rechten  Seite  statt. 

Von  den  in  Lothringen  auf  der  Grube  Klein-Rosseln  ge- 
bauten Flötzen  der  Fettkohlenpartie  bleibt  noch  das  Flötz  St.  Jean 
übrig.  Dieses  ist  mit  dem  im  preussischen  Saaranteile  durch  die 
Bohrung  III  in  der  Teufe  von  517,74  bis  519,64  m  erschlossenen 
Flötze  (Nr.  154  bis  156  des  Profils)  und  dem  Flötz  Nr.  2  der 
Grube  Dudweiler  gleichzustellen.  Flötz  St.  Jean  weist  auf  der 
nordwestlichen  Bauabteilung  der  Grube  Klein -Bosseln  einen 
Kohlengehalt  von  l,8o  m  in  zwei  Bänken  auf.  Das  mit  ihm 
gleichgestellte  Flötz  der  Bohrung  III  besitzt  in  vier  Bänken 
eine  Kohlenmächtigkeit  von  1,85  m  und  das  Dudweiler  Flötz 
Nr.  2  0,94  m  Kohle. 
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Unter  dem  Thonsteinflötz  sind  durch  die  Bohrung  III  im 
nordwestlich  von  der  Grube  Klein-Rosseln  gelegenen  Felde  auf 
preussischem  Gebiet  noch  einige  Flötze  erschlossen  worden, 
welche  wohl  mit  den  Flötzen  13  und  14  der  Grube  Dudweiler 
zu  vergleichen  sind.  Das  Flötz  Nr.  13  besitzt  eine  Mächtigkeit 
von  3,67  m  an  Kohle,  während  das  mit  ihm  idente  Flötz  der 
Bohrung  III  (Nr.  282  bis  286  des  Profils)  nur  eine  solche  von 
1,70  m  aufweist.  Für  diese  Identificierung  spricht  aber  dennoch 
die  Über-  und  ünterlagerung  durch  Sandsteinbänke  auf  der 
Grube  Dudweiler  sowohl  als  auch  in  der  Bohrung  III. 

Das  Flötz  Nr.  14  auf  der  Grube  Dudweiler  wäre  mit  denen 
in  der  Teufe  von  795,23  bis  801,75  m  (Nr.  291  bis  299  des 
Profils)  erschlossenen  Flötzen  der  Bohrung  UI  zu  identificieren. 
Flötz  14  besitzt  eine  Kohlenführung  von  1  m  auf  Dudweiler 
und  das  mit  ihm  gleichzustellende  Flötz  der  Bohrung  III  2,4?  m. 
Demnach  wäre  wieder  eine  Anreicherung  an  Kohle  bei  dem 
Flötz  Nr.  14  festzustellen,  aber  bei  Flötz  Nr.  13  der  Grube 
Dudweiler  eine  Abnahme. 

Die  Grube  „Spittel". 

Chemische  Zusammensetzang  und  pyrotechnische  Eigenschaften 

der  Kohle. 

Im  Jahre  1882  wurden  von  Vogel  mit  Kohlenproben  der 
Grube  Spittel  nach  der  ScHONDOBFF'schen  Methode  und  mit 
dessen  Apparaten  Untersuchungen  angestellt.  Die  Proben  waren 
dem  Flötz  Nr.  5  auf  den  Schächten  II  und  UI  entnommen.  Die 
Kohle  von  Schacht  II  enthielt  4,oo  7o  hygroskopisches  Wasser,  das 
Koksausbringen  aus  reiner  getrockneter  Kohle  belief  sich  auf 
61,60 Vo-  Die  Probe,  welche  dem  Schachte  III  entstammte,  be- 
sass  4,70  7o  hygroskopisches  Wasser  und  ihr  Koksgehalt  stellte 
zu  64,17 7o.  Die  Kohle  ersterer  Probe  wird  als  Backkohle,  die 
letzterer  als  Sinterkohle   bezeichnet.     Die  Kohlen    der  Flötze 
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1,  2  und  6  des  Schachtes  III,  welche  auf  den  Grad  ihrer  Back- 
fiibigkeit  untersucht  wurden,  mussten  als  nicht  ganz  backende 
Sinlerkohlen  angesprochen  werden,  denn  auf  dem  ausgebrachten 
Koks  brachen  die  freien  Oberflächen  schwach  knospenartig  auf. 

Nach  dem  Gehalt  an  hygroskopischem  Wasser  und  nach 
dem  Grade  der  Backfähigkeit  ihrer  Kohle  sind  die  Flötze  von 
der  Grube  Spittel  zu  der  Flammkohlenpartie  zu  stellen. 

Von  den  auf  der  gleichfalls  der  Saar-  und  Moselgesellschaft 
gehörenden  Grube  Karlingen  gebauten  Flötzen  ist  in  Bezug 
auf  die  Kohlenbeschaffenheit  fast  gar  nichts  bekannt,  da  die 
Grube  wegen  starker  Lagerungsstörungen  und  Wassernot  früh 
verlassen  wurde.  Jacqüot  (9,xo5)  teilt  von  Kohlen  aus  den  Flötzen 
Fanny,  Eugene  und  Justine  eine  Koksausbeute  von  57^so  bis 
60,80  7o  niit.  Der  Aschengehalt  betrug  im  Mittel  4,89^0»  für  zer- 
kleinerte nicht  gewaschene  Kohle  belief  er  sich  auf  3,3?  7o  ^^^ 
für  grosse  Stücke  gewaschener  Kohle  auf  2,o7Vo.  Ferner  sollen 
die  Kohlen  die  Eigenschaften  der  Flanimkohlen  besitzen  und 
reich  an  flüchtigen  Bestandteilen  sein,  aber  wegen  ihres  schwachen 
Gehaltes  an  nicht  vergasbarem  Kohlenstoff  und  geringen  Back- 
vermögens sich  nicht  zur  Koksfabrikation  eignen. 

Ausführlichere  Angaben  besitzen  wir  über  die  Beschaffenheit 
einer  vom  Flötz  Berthe  herrührenden  Kohlenprobe  (9,426).  Die 
Ergebnisse  der  Untersuchung  des  einen  Kern  von  Schiefer  um- 
schliessenden  Stückes  sind  folgende: 

Hygroskopisches  Wasser.  .  .  .  4,8o7o 

Gas 20,io7o 

^Theer 16,8oVo 

Nicht  Tergasbarer  Kohlenstoff  47^2^0 

Asche 10,88Vo 

Der  Gehalt  an  hygroskopischem  Wasser  entspricht  dem  der 
Flammkohlengruppe. 
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Teufe 

Mächtigkeit 

277,70 

0,60 

279,85 

0,70 

280,95 

0,60 

348,15 

1,90 

850,30 

0,75 

854,« 

2,85 

366,80 

1,00 
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Von  den  Kohlen,  welche  in  den  Bohrungen  Spittel  (Levy  20) 
und  Kreuzwald  (Levt  22)  getroflfen  wurden,  giebt  Jacquot 
folgende  Analysen  (9,8?;  6,137): 

Bohrloch  Spittel 
Kohlenstoff    Flüchtige  Bestandteile     Asche 

0,576  0,379  0,046 

0,556  0,403  0,041 

0,548  0,409  0,049 

0,506  0,880  0,U4 

0,586  0,446  0,068 

0,667  0,397  0,086 

0,553  0,395  0,052 

Die  Kohlen  gaben  einen  halb  gebackenen,  wenig  blasigen 
Koks. 

Bohrloch  Krenzwald  (9,88) 
Teufe      Kohlenstoff      Flüchtige  Bestandteile      Asche 

212,74  0,620  0,298  0,038 

216,80  0,617  0,033  0,048 

Zu  den  Kohlen  der  Bohrlöcher  der  Kreuzwalder  Ebene 
bemerkt  Jagqüot  noch,  dass  sie  mit  langer  Flamme  brennen 
und  leicht  zusammenbacken.  Sie  eignen  sich  im  Ganzen  zur 
Rostfeuerung. 

Dr.  Weiss  (22)  hält  es  für  wahrscheinlich,  dass  die  Flötze 
der  Spitteler  und  Karlinger  Gruben  zum  zweiten  mittleren  Flötz- 
zuge,  d.  h.  zur  oberen  Flammkohlenpartie  zu  stellen  seien  auf 
Grund  der  Ähnlichkeit  der  Flora,  welche  in  den  Schichten  dieser 
beiden  Gruben  gefunden  wurde,  mit  der  von  der  Grube  Ger- 
hard im  preussischen  Saaranteile. 

Oberbergamtsmarkscheider  Kliyeb  stellt  auf  der  1882  von 
ihm  herausgegebenen  Flötzkarte  des  Saarreviers  die  Karlinger 
Flötze  mit  den  hangenden  auf  Schacht  III  gebauten  Flötzen  der 
Grube  Spittel  gleich.  Nach  den  Angaben  des  früheren  Direktors 
auf  Spittel  Levy  (14,i5)  gehören  die  Karlinger  Flötze  einem 
hängenderen  Zuge  an  als  die  Spitteler  Flötze,  da  weder  die 
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Flötze  noch  die  Gesteinszwischenmittel  die  Identificierung  beider 
Flötzzüge  gestatten.  Nasse  (14,i6)  bemerkt  hierzu,  dass,  falls 
diese  Auffassung  richtig  sei,  die  Flötze  der  Grube  Karlingen 
der  hangenden  und  diejenigen  der  Spitteler  Grube  der  liegenden 
Flammkoblenpartie  angehören  könnten. 

Das  sind  die  Annahmen,  welche  bislang  über  die  Gleich- 
stellung der  auf  dem  Felde  der  Saar-  und  Moselgesellschaft 
gebauten  Flötze  mit  den  im  preussischen  Teil  unterschiedenen 
Flötzgruppen  ausgesprochen  sind. 

Das  Thonsteinvorkommen. 

Einen  sehr  wichtigen  Anhaltspunkt  zur  Stellung  der 
Spitteler  Flötze  bieten  zwei  Vorkommen  von  Thonstein.  Der 
erste  Thonstein  wurde  im  Querschlage  der  403  m  Sohle  des 
Schachtes  Nr.  3  der  Grube  Spittel  gefunden.  Seine  Mächtigkeit 
beläuft  sich  auf  0,3o  m.  Er  besitzt  die  gleichen  Eigenschaften, 
wie  der  liegende  Thonstein  von  Rossein  und  darf,  nach  Art 
seines  Auftretens,  als  liegender  Thonstein  der  liegenden  Flamm- 
kohlengruppe angesprochen  werden. 

Das  Kohlenflötz,  dessen  Hangendes  der  Thonstein  auf  Klein- 
Rossein  bildet,  wird  auf  der  Gruppe  Spittel  durch  ein  4  m 
mächtiges  Sandsteinmittel  von  dem  Thonsteinflötz  getrennt  und 
besitzt  eine  Mächtigkeit  von  0,so  m.  Gleich  dem  Vorkommen 
von  Sandstein  im  Hangenden  des  Thonsteinflötzes  im  preussi- 
schen Saarrevier  wie  auf  Gersweiler,  im  Aschbachthale  und  im 
Albertschachte  und  im  Bohrloch  1  (Nr.  58)  der  Grube  Klein- 
Rosseln  in  Lothringen,  findet  sich  auch  in  der  Spitteler  Grube 
Sandstein,  während  in  dem  Wendelschacht  von  Klein-Rosseln 
Conglomerat  an  die  Stelle  desselben  tritt.  Unmittelbar  im  Dach 
des  Thonsteins  auf  Spittel  (s.  Taf.  VI)  lagert  erst  ein  0,i5  m 
mächtiger,  schwarzer  Schiefer,  darauf  ein  Kohlenflötz  von  0,is  m 
Mächtigkeit.  Die  Eigenschaften,  welche  der  Spitteler  Thonstein 
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besitzt,  sind  die  gleichen,  welche  bereits  froher  von  dem  Thon- 
stein  auf  der  Grube  Klein-Rosseln  geschildert  wurden. 

Die  Flötze. 

Kommen  wir  jetzt  zu  einem  Vergleich  zwischen  den  Flötzen 
der  Grube  Klein-Rosseln  und  denen  der  Grube  SpitteL 

Im  Hangenden  des  Thonsteins  (s.  Taf.  VI)  tritt  auf  der 
Grube  Spittel  ein  Flötz  von  1,54  m  Mächtigkeit,  welches  aus 
zwei  reinen  von  0,5o  und  0,4o  m  Mächtigkeit  und  zwei  unreinen, 
0,85  und  0,39  mächtigen  Eohlenbänken  besteht,  auf.  Dieses  als 
Nr.  9  bezeichnete  Flötz,  dessen  genauer  Abstand  vom  Thonstein- 
flötz  leider  nicht  festgestellt  werden  konnte,  wäre  mit  dem  Flötz 
Nr.  8  auf  der  Grube  Elein-Rosseln  und  mit  den  Flötzen  Cäcilie, 
Auerswald  und  Gertrud  auf  preussischem  Felde  zu  identificieren. 
Diese  Motze  sind  gleichfalls  in  mehreren  Bänken  aufgelöst  und 
führen  0,95,  0,8s,  1,09  bezw.  1,45  m  Kohle.  Die  Kohlenführung 
dieser  genannten  Flötze  ist  im  allgemeinen  annähernd  dieselbe 
geblieben.  Yergrössert  hat  sich  nur  das  Zwischenmittel  von  dem 
liegenden  Thonstein  bis  zum  nächst  hangenden  Flötz  auf  der 
Grube  Spittel,  während  es  auf  der  Grube  Klein-Rosseln  und  auf 
dem  preussischen  Saaranteil  nur  ganz  geringen  Schwankungen 
unterworfen  ist. 

Das  Flötz  Nr.  8  der  Grube  Spittel  mit  0,74  m  Kohlen - 
mächtigkeit  ist  wohl  deiü  Rosseiner  Flötz  Nr.  7,  welches  0,85  m 
Kohle  führt,  gleichzustellen. 

Etwa  15  m  weiter  im  Hangenden  befindet  sich  auf  der 
Grube  Spittel  das  1  m  mächtige  Flötz  Nr.  7,  welches  0,75  m 
Kohle  führt.  Dieses  scheint  mit  den  kleinen  namenlosen  Flötzen 
in  etwa  18  m  Entfernung  über  Flötz  Nr.  7  auf  der  Grube  Klein- 
Rosseln  ident  zu  sein,  die  zusammen  etwa  1,30  m  Kohlen  führen. 
Im  Aschbachthale  dürfte  das  2 6  zöllige  Flötz  mit  l,i6  m  Kohle 
als  Flötz  Nr.  7  von  Spittel  angesprochen  werden. 

17 
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Das  nächste  Flötz  der  Grube  Spittel,  Nr.  6,  welches  eine 
Mächtigkeit  von  1,38  m  besitzt,  enthält  0,9s  m  reine  Kohle  und 
0,40  m  Gebirgsmittel.  Es  lagert  etwa  20  m  im  Hangenden  des 
vorigen  Flötzes.  Auf  der  südöstlichen  Bauabteilung  der  Grube 
Klein-Bosseln  ist  wohl  das  Flötz  Nr.  6  mit  dem  Spitteler  Flötz 
ident.  Es  besitzt  eine  Mächtigkeit  von  l,s5  m,  von  denen  0,88  m 
reine  Kohle  bilden. 

Das  Flötz  Nr.  5  des  Schachtes  III  der  Grube  Spittel,  welches 
das  vorige  überlagert,  muss  wohl  mit  dem  Flötz  Wohlwerth  iden- 
tificiert  werden.  Gleich  wie  auf  der  Grube  Klein-Rosseln  im 
Hangenden  des  Flötzes  Wohlwerth  die  reichste  lokale  Kohlen- 
ablagerung sich  findet,  tritt  hier  auf  der  Grube  Spittel  im 
Hangenden  des  Flötzes  Nr.  5  die  grösste  Anreicherung  auf.  Das 
Spitteler  Flötz  Nr.  5  weist  eine  Mächtigkeit  von  l,4o  m  auf  und 
führt  in  zwei  Bänken  0,75  m  und  0,4o  m  Kohle.  Auf  Bosseln  ist 
das  Flötz  Wohlwerth  der  südöstlichen  Bauabteilung  2  m  mächtig 
und  besitzt  1,90  m  reine  Kohle.  Das  Rosseiner  Flötz  Wohlwerth 
wurde  in  früherem  mit  den  Flötzen  Haake  und  Oeynhausen  im 
preussischen  Felde  gleichgestellt,  in  deren  Hangenden  auch  die 
kohlenreichsten  Flötze  der  betreffenden  Grube  lagern.  Diesen 
wäre  das  Spitteler  Flötz  5  auch  ident.  Das  Flötz  Haake  auf 
Gersweiler  ist  1,82  m  mächtig  und  führt  l,so  m  Kohle;  das  Oeyn- 
hausenflötz  im  Aschbachthale  weist  eine  Kohlenmächtigkeit  von 
1,04  m  auf.  Im  Albertschachte  bei  Luisenthal  finden  sich  unter 
den  für  diesen  Bau  kohlenreichsten  Flötzen  Anna,  Sophie  und 
Max,  welche  im  Verhältnis  zu  d^n  anderen  genannten  Flötzen 
eine  Abschwächung  der  Kohlenablagerung  aufweisen,  mehrere 
kleine  Flötze  mit  einer  Gesamtmächtigkeit  an  Kohle  von  0,95  m. 
Diese  Flötze  müsste  man  als  ident  mit  dem  Wohlwerth-Haake- 
Oeynhausenflötz  ansehen  und  annehmen,  dass  sich  die  trennenden 
Zwischenmittel  vergrössert  und  die  Kohlenführung  vermindert 
habe  oder  man  müsste,  wie  ich  bei  dem  Vergleich  der  Rosseiner 
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Flötze  mit  den  preussischen  angenommen  habe,  das  Maxflötz 
mit  dem  Wohlwerth  und  Flötz  Nr.  5  (Spittel)  identificieren. 

Wie  schon  erwähnt,  findet  sich  über  dem  Flötz  Nr.  5  auf 
der  Grube  Spittel  in  etwa  35  m  Entfernung  die  grösste  An- 
reicherung an  Kohlen.  Auf  Rossein  sowie  in  den  Gruben  des 
preussischen  Saaranteils  ist  dies  auch  der  Fall,  nur  ist  hier  der 
Abstand  von  den  dem  Flötz  Nr.  5  aequivalenten  Flötzen  bis 
zur  Ablagerung  der  kohlenreichsten  Flötze  nicht  so  gross  wie 
auf  Spittel,  etwa  nur  20  bis  25  m.  Demnach  wäre  eine  An- 
schwellung des  Gesteinsmittels  auf  dem  Schacht  III  der  Gruppe 
Spittel  festzustellen.  Die  über  dem  Flötz  Nr.  5  auf  Spittel 
lagernden  Flötze  führen  die  Bezeichnungen  Flötz  4,  3,  2,  1, 
und  weisen  für  die  Gruppe  Spittel  in  verhältnismässig  geringem 
Räume  die  grösste  Eohlenführung  auf.  Diese  Flötze  4  bis  1 
wären  als  ident  mit  dem  mächtigen  Henriflötz  der  südöstlichen 
Bauabteilung  der  Grube  Elein-Rosseln  anzusehen,  obwohl  ihre 
Gesamtmächtigkeit  nicht  die  Mächtigkeit  des  Flötzes  Henri  er- 
reicht. Auf  der  preussischen  Seite  wären  die  Flötze  Ingersleben- 
Paczensky- Karsten  und  Anna -Sophie -Max  mit  den  Spitteler 
Flötzen  4,  3,  2,  1  zu  identificieren.  Für  die  vorgenommene 
Gleichstellung  spricht  noch  der  Umstand,  dass  sich  im  Hangenden 
der  vier  Flötze  eine  Conglomeratbank  findet,  welche  auch  auf 
Elein-Rosseln  über  dem  Henriflötz  sowie  auf  Gersweiler  über 
den  drei  Flötzen  Ingersleben-Paczensky-Haake  nachgewiesen 
ist,  welche  aber  auf  den  beiden  anderen  preussischen  Bauen, 
im  Aschbachthale  und  Albertschachte,  in  eine  Sandsteinbank  über- 
gangen ist. 

Die  Spitteler  Flötze  besitzen  zusammen  eine  Kohlenmäch- 
tigkeit  von  4,i5  m.  Diese  steht  freilich  der  des  Rosseiner  Flötzes 
Henri,  welches  durchschnittlich  6  m  Kohle  führt,  nach,  stimmt 
aber  mit  der  Kohlenführung  der  in  dem  preussischen  Saaranteil 
lagernden  Flötze   gut  überein,  welche   gleichfalls  der  grossen 
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Mächtigkeit  des  Rosseiner  Flötzes  nachstehen.  Die  Flötze 
Ingersleben-Paczensky- Karsten  besitzen  auf  Gersweiler  an 
Kohlen  eine  Mächtigkeit  von  4,4?  m,  im  Aschbachthale  führen 
die  das  Oeynhausenflötz  überlagernden  drei  Flötze  zusammen 
5,s6  m  Kohle;  die  Flötze  Anna,  Sophie  und  die  zwischen 
beiden  lagernden  kleineren  Kohlenflötzchen  im  Albertschachte 
bei  Luisenthal  weisen  4,4s  m  Kohle  auf. 

Nimmt  man  hingegen  noch  das  Maxflötz  zu  dea  Flötzen 
Sophie  und  Anna  hinzu,  so  würde  eine  Mächtigkeit  von  5,5?  m 
sich  herausstellen,  welche  dem  Henriflötz  der  Grube  Klein-Bosseln 
fast  gar  nicht  nachsteht. 

Die  über  den  Flötzen  4,  3,  2,  1  lagernden  Flötze  B,  C, 
D,  F,  I  und  J,  K,  L,  M,  N,  0,  P,  Q,  R,  S,  und  T  wären,  falls 
die  Flötze  4,  3,  2,  1  dem  Henriflötz  ident  wären,  den  auf  der 
südöstlichen  Bauabteilung  im  Hangenden  von  Henri  lagernden 
Flötzen  gleichzustellen.  Es  würde  dann  wohl  das  Flötz  0  von 
Spittel  mit  1,65  m  Mächtigkeit  dem  l,do  m  Kohle  führenden  Flötz 
Robert  der  Grube  Klein-Rosseln  zu  vergleichen  sein.  Der  han- 
gende Thonstein,  welcher  auf  Klein-Rosseln  85  m  über  dem 
Henriflötz  liegt,  wäre  daon  auf  dem  Schacht  lU  der  Grube 
Spittel,  etwa  zwischen  Flötz  I  und  J  und  K  zu  suchen.  Sollte 
sich,  entgegengesetzt  der  angeführten  Anschauung,  der  hangende 
Thonstein  noch  weiter  im  Hangenden  vorfinden,  so  müssten 
vielleicht  die  Flötze  über  4,  3,  2,  1  als  Flötz  Henri  der  Grube 
Klein-Rosseln,  welches  dann  nach  Südwesten  durch  mächtigere 
Zwischenmittel  in  mehrere  entferntere  Bänke  zerlegt  worden 
wäre,  angesehen  werden,  und  die  Flötze  4,  3,  2,  1  würden 
demnach  wohl  mit  Flötz  Wohlwerth,  welches  auf  dem  Spitteler 
Grubenfelde  an  Mächtigkeit  zugenommen  hätte,  zu  identificieren 
sein. 

Die  Flötze,  welche  auf  der  Grube  Spittel  unter  dem  Thon- 
stein lagern,  werden  durch  die  alten  Schachte  1  und  2  gebaut. 
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Hier  sind  bei  weitem  mehr  Flötze  aufgeschlossen  als  bisher  auf 
der  Grube  Kiein-Rosseln,  doch  werden,  wenn  die  Baue  auf 
Rossein  erst  in  grösseren  Teufen  betrieben  werden,  diese  wohl 
auch  dort  gefunden  werden. 

Unter  dem  Thonstein  lagert  auf  Spittel,  durch  ein  Zwischen- 
mittel aus  Sandstein  getrennt,  'ein  kleines  Flötzchen,  welches  mit 
dem  Flötz  Nr.  9  auf  der  Grube  Elein-Rosseln  gleichzustellen 
wäre. 

Das  Flötz  Nr.  1  des  Schachtes  II  auf  der  Grube  Spittel 
ist  mit  dem  über  dem  Nr.  10  lagernden  Flötz  der  Grube  Klein- 
Rosseln  ident.  Auf  Spittel  führt  das  Flötz  Nr.  1  eine  Bank  von 
0,37  m  reiner  und  eine  Bank  von  O,«  m  unreiner  Kohle.  Auf 
der  Grube  Elein-Rosseln  besitzt  das  im  Hangenden  des  Flötzes 
Nr.  10  auftretende  Flötz  in  zwei  Bänken  0,55  m  Kohle.  Im  Dach 
des  Flötzes  tritt  auf  Klein-Rosseln  eine  Conglomeratschicht  auf, 
und  auf  Spittel  lagert  im  Hangenden  von  Flötz  Nr.  1  eine 
Sandsteinbank. 

Unter  dem  Flötz  Nr  1  auf  Spittel  lagert  das  Flötz  Nr.  2 
des  Schachtes  H,  welches  in  zwei  Bänken  0,22  m  und  0,4i  m 
Kohle  besitzt.  Dieses  Flötz  müsste  als  ident  mit  dem  Flötz  Nr.  10 
der  südöstlichen  Bauabteilung  von  der  Grube  Klein-Rosseln  an- 
gesehen werden,  welches  auch  in  zwei  Bänken  0,35  m  und  0,4o  m 
Kohle  führt.  Der  Abstand  zwischen  den  Flötzen  1  und  2  des 
Spitteler  Schachtes  II  und  zwischen  den  identen  Rosseiner  Flötzen 
ist  fast  der  gleiche  geblieben.  Im  preussischen  benachbarten 
Feldesteile  würde  diesen  Flötzen  auf  Gersweiler  das  18"  mäch- 
tige Flötz  mit  0,63  m  Kohle  und  im  Albertschacht  das  0,55  m 
Kohle  führende  Flötz  entsprechen. 

Das  weiter  nach  der  Teufe  zu  auf  Schacht  II  der  Grube 
Spittel  lagernde  Flötz  3  dürfte  als  ident  mit  dem  Flötz  Nr.  11 
der  südöstlichen  Bauabteilung  von  Klein-Rosseln  angesehen  werden. 
Es  führt  in   3    Bänken  0,85,    0,15   und   0,5s  m,   insgesamt   also 
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0,93  m  Kohle.  Flötz  Nr.  1 1  auf  der  Grube  Elein-Rosseln  besitzt, 
gleichfalls  in  drei  Bäuken,  0,8o,  0,4o  und  0,7o  m  Kohle,  ist  aber 
um  0,47  m  mächtiger  als  das  idente  Spitteler  Flötz. 

Im  preussischen  Teile  des  Saarreviers  könnte  auf  Gers- 
weiler das  in  drei  Bänken  l,ao  m  Kohle  führende  Flötz  als  gleich- 
gestellt mit  dem  Spitteler  Flötz  Nr.  3  und  dem  Bosseiner  Flötz 
Nr.  11  angesehen  werden,  während  im  Albertschachte  wohl  die 
kleinen  Flötzchen  unter  der  Conglomeratbank  (s.  Taf.  VI)  diesen 
entsprechen  dürften. 

Das  zweite  Thonsteinvorkommen  auf  der  Grube  Spittel, 
welches  in  der  317  m  Sohle  des  Schachtes  U  gegen  Osten  nach- 
gewiesen ist,  wird  vermutlich  auch  als  liegender  Thonstein  an- 
gesprochen werden  müssen,  jedoch  lässt  sich  vorläufig  wegen 
der  geringen  Aufschlüsse  und  der  stark  gestörten  Lagerung  in-^ 
nerhalb  der  Spitteler  Baue  dies  nicht  mit  Sicherheit  behaupten. 
Wenn  der  gegen  West  in  der  317  m  Sohle  aufgefahrene  Quer- 
schlag erst  weiter  ins  Feld  getrieben  ist,  lassen  sich  vielleicht 
mehr  Anhaltspunkte  zur  genauen  Bestimmung  gewinnen. 

Die  Grube  „La  Houve". 

Betrachten  wir  jetzt  noch  das  Feld  der  Gesellschaft  „La 
Houve". 

Da  dort  erst  seit  kurzer  Zeit  Abbau  betrieben  wird,  ist 
man  nur  auf  die  Ergebnisse  der  Bohrungen  und  des  Schachtes 
Marie  angewiesen.  Von  den  S.  83  u.  ff.  genannten  Bohrlöchern 
hat  Nr.  28  Kohle  erbohrt.  Die  Bohrungen  61  und  62,  welche 
zur  Kontrole  von  28  niedergebracht  wurden,  haben  trotz  der 
geringen  Entfernung  ihrer  Ansatzstellen  von  dem  alten  Bohrloch 
keine  Flötze  getroffen.  Über  die  in  Nr.  28  gefundenen  Schichten 
ist  leider  nichts  Sicheres  bekannt.  Ebensowenig  bieten  die  An- 
gaben über  das  Bohrloch  27   Anhaltspunkte.   Es  bleiben  somit 
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nur  das  Bohrloch  Weiherfeld  (Nr.  64)  und  der  Schacht  Marie 
(Nr.  65)  zur  Beurteilung  der  Verhältnisse  übrig. 

In  beiden  wurde  in  115m  Tiefe  ein  Conglomerat  gefunden, 
welches  die  Bergherren  als  ,  Holzer  Conglomerat*  ansehen.  Ist 
diese  Annahme  zutreffend,  so  müssen  die  unter  demselben  auf- 
geschlossenen Flötze  dem  hangenden  Flammkohlenzuge  ange- 
hören. 

Die  Kohle  des  Flötzes  Marie  ist  in  der  Grossherzoglich 
badischen  chemisch-technischen  Prüfungs-  und  Versuchsanstalt 
zu  Karlsruhe  einer  Prüfung  unterzogen  worden,  deren  Ergebnis 
mir  von  der  Grubendirektion  in  bereitwilliger  Weise  überlassen 
wurde. 

Die  lufttrockene  Kohle  setzt  sich  danach  zusammen  aus 

Kohlenstoff 67,47  ®/o  ] 

WasBorstoff. 4,93  >   f  Brennbare  Stoffe 

Sauerstoff  und  Stickstoff  12,70  »   i  im  Ganzen  86,oo 

Schwefel 0,9o  »   ) 

Asche 8,03  > 

Wasser 5,97  » 

Auf  aschenfreie  Kohle  berechnet  beläuft  sich  der  Gehalt 
an  Kohlenstoff  auf  73,86Vo)  welche  Zahl  sich  dem  Mittel  des 
hangenden  Flötzzuges  mehr  nähert  als  dem  des  hangenden 
Flammkohlenzuges.  (Vergl.  Tabelle  auf  S.  222.) 

Bei  der  Verkokung  lieferte  die  lufttrockene  Kohle  in  der- 
selben Anstalt  58,38 Vo  festen,  flachen  und  schwarzen  Koks,  auf 
aschenfreie  Kohle  berechnet  63,47  Vo- 

Verkokungsversuche  des  Herrn  Gasdirektor  Raupp  ergaben 
für  dasselbe  Flötz  bei  einer  Verkokungszeit  von  8  Minuten 
56  Vo  und  bei  9  Minuten  55,6^0  Koks. 

Die  mit  den  Schieferthonen  wechsellagernden  Sandsteine 
sind  frei  von  Feldspath,  was  also  jedenfalls  nicht  gegen  ihre 
Stellung  zu  den  mittleren  Saarbrücker  Schichten  spricht. 
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Lagerangsverh&ltnisse  zwischen  dempreassischen  Gebiete 
und  der  Grube  Klein-Rosseln. 

Nachdem  die  Identificierimg  der  Flötze  im  preussischen 
und  lothringischen  Saargebiet  nach  ihrer  Lagerung  gegenüber 
dem  Thonstein,  nach  der  Flötzfolge  überhaupt  und  nach  ihrem 
pyrotechnischen  Verhalten  versucht  ist,  wäre  nun,  unter  Vor- 
aussetzung der  Richtigkeit  der  gemachten  Annahmen,  zu  unter- 
suchen, wie  wir  uns  die  Lagerung  in  dem  nicht  aufgeschlossenen 
Gebiete  zwischen  Klein-Rosseln  und  den  benachbarten,  preus- 
sischen Gruben  und  ferner  in  Lothringen  zwischen  Klein-Rosseln 
und  Spittel  etwa  vorstellen  können. 

Die  Lagerungsverhältnisse  auf  preussischem  Gebiet  wurden 
bereits  früher  erörtert  (s.  S.  224  ff.  und  Taf.  VE),  die  Flötze 
sind  dort  zu  dem  Ciarenthaler  Sattel  aufgewölbt. 

Sattelförmiger  Bau  beherrscht  auch  das  lothringische  Koh- 
lengebirge. In  der  nordwestlichen  Bauabteilung  (s.  Taf.  II  und  VII) 
streichen  die  Flötze  bei  Klein-Rosseln  selbst  von  SW.  nach  NO. 
und  fallen  gegen  NW.  mit  etwa  20®  ein;  gegen  Alte  Glashütte 
hin  biegt  das  Streichen  durch  NW.  in  N.  um.  In  der  Umbiegung 
sind  Radialrisse  beEonders  häufig.  Nach  der  Landesgrenze  bin 
ist  ein  Sprung  bekannt  geworden,  welcher  mit  60^  gegen  N. 
einfällt  und  den  Sattel  in  dieser  Richtung  abschneiden  dürfte, 
in  ähnlicher  Weise,  wie  der  Ciarenthaler  Sattel  durch  den  Saar- 
sprung gegen  N.  seinen  Abschluss  findet  (s.  Taf.  VII).  Man  hat 
es  entschieden  mit  einem  Teil  eines  Sattels  zu  thun,  der 
ursprünglich  in  nordöstlicher  Richtung  geschlossen  war. 

Auf  der  Grube  Geislautern  ist  ein  in  gleicher  Richtung 
mit  40*  fallender  und  von  NW.  nach  SO.  streichender  Sprung 
angefahren  und  wird  auf  der  Saarbrücker  Flötzkarte  (23,  Bl. 
Geislautern)  als  „südlicher  Hauptsprung **  bezeichnet.  Aus  derselben 
Karte  sieht  man  auch,   dass  in  dem  Querschlage,  welcher  von 
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Geislautern  gegen  die  Rosselner  Grubenbaue  getrieben  ist,  eine 
stark  gestörte  Zone,  in  welcher  wesentlich  nördliches  Einfallen 
vorherrscht,  aufgeschlossen  ist. 

In  dem  besagten  Querschlage  sind  verschiedene  nordwestlich 
einfallende  und  SW. — NO.  streichende  Flötze  getroffen  worden, 
wahrend  die  auf  Geislautern  gebauten  Flötze  in  der  Nähe  des 
Querschlages  ein  westliches  bis  südwestliches  Einfallen  und  NW. 
bis  N.  Streichen  aufweisen.  Aus  diesem  Verhalten  der  Flötze 
kann  man  auf  eine  Muldenbildung  schliessen,  welche  von  der 
angedeuteten  Bruchzone  durchsetzt  wird. 

Es  liegt  nahe  anzunehmen,  dass  der  erwähnte  Sprung  von 
Klein-Rosseln  die  Fortsetzung  des  Geislauterner  sudlichen  Haupt- 
sprunges ist  oder  doch  wenigstens  der  im  Querschlage  von  Geis- 
lautern angefahrenen  Bruchzone  zugehört. 

Diese  Auffassung  hat  schon  Eliyeb  in  seinen  1883  und 
1889  herausgegebenen  Karten  zum  Ausdruck  gebracht,  ebenso 
Nasse  1884  auf  der  Karte  Nr.  V  seiner  „Geologischen  Skizze 
des  Saarbrück  er  Steinkohlengebirges",  während  er  ihn  auf  Karte 
Nr.  I  seiner  Arbeit  über  die  „Steinkohlenflötze  in  Lothringen 
unter  der  Buntsandsteinbedeckung"  nicht  ganz  durchgezogen  hat. 

Die  nordwestliche  Bauabteilung  der  Grube  Klein-Rosseln, 
ist  von  der  südöstlichen  durch  eine  bedeutende  Störungszone 
getrennt. 

Diese  ist  in  der  322  m  Sohle  der  Schächte  Joseph  und 
Charles  angefahren  (s.  Taf.  11).  Der  am  genauesten  bekannte 
Sprung  dieser  Zone  streicht,  wie  ich  von  den  Grubenbeamten 
in  Klein-Rosseln  erfahren  habe,  von  SW.  nach  NO.  und  f&llt 
mit  80*^  nach  SO.  ein.  Derselbe  ist  auf  Taf.  VII  in  seiner 
Streichungsrichtung  eingetragen  und  als  Rosseiner  Hauptsprung 
bezeichnet.  Da  das  hangende  Flötz  der  Fettkohlengruppe  in  der 
nordwestlichen  Bauabteilung  annähernd  in  der  gleichen  Höhe 
liegt  mit  dem  Flötz  Nr.  9  der  Flammkohlengruppe  in  der  süd- 
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östlichen  Bauabteilung,  und  da  der  saigere  Abstand  dieser  beiden 
Flötze  bei  regelmässiger  Lagerung  annähernd  750  m  beträgt, 
so  muss  für  die  Höhe  des  Verwurfs  der  gleiche  Betrag  ange- 
nommen werden.  Den  Sattelflügel  in  der  nordwestlichen  Bau- 
abteilung bilden  jetzt  nur  die  Flötze  der  Fettkohlengruppe. 

Der  sie  ursprünglich  überlagernde  liegende  Flammkohlen« 
zug  hat,  wie  aus  den  Aufschlüssen  in  der  südöstlichen  Abteilung 
hervorgeht,  die  Aufsattelung  mitgemacht,  ist  aber  nach  der 
Hebung  der  nordwestlichen  Bauabteilung  durch  Denudation  ab- 
getragen worden. 

Im  Feldesteil  der  Schächte  VuiUemin  und  Wendel  der 
südöstlichen  Bauabteilung  geht  das  Streichen  aus  einem  nord- 
östlichen an  einer  Störung  in  ein  west-nordwestliches  über,  das 
Fallen  ist  gegen  SO.  bis  SSW.  gerichtet  und  beträgt  ca.  25" 
(s.  Taf.  II  und  VII). 

Falls  der  oben  genannte  Sprung  mit  südöstlichem  Ein- 
fallen die  Hauptverschiebung  zwischen  den  Fett-  und  Flamm- 
kohlenflötzen  im  Rosseiner  Felde  verursacht  hat,  wäre  die 
Bruchzone  zwischen  den  beiden  Rosseiner  Bauabteilungen  nicht 
einer  Überschiebung,  wie  Eliyeb  annimmt,  sondern  einem 
Sprunge  zuzuschreiben. 

Leider  gestatten  die  bisher  gemachten  Aufechlüsse  nicht, 
eine  sichere  Entscheidung  zu  treffen.  Ich  habe  mich,  entgegen- 
gesetzt den  Ansichten  Eliyeb's  und  Nassb's,  welcher  auch  mit 
Eliyeb  eine  Überschiebung  zwischen  den  Rosseiner  Bauabtei- 
lungen anzunehmen  scheint,  entschlossen,  die  Störung  als  einen 
Sprung  mit  südöstlichem  Einfallen  anzusehen,  weil  die  Gruben- 
beamten von  Elein-Rosseln  diese  Art  der  Störung  nach  den 
neuesten  Aufschlüssen  vorziehen. 

In  den  Bauen  des  Garganschachtes  weisen  die  Aufschlüsse 
des  Flötzes  Robert  (grüne  Linien  auf  der  Tafel  Nr.  II)  abge- 
sehen  von  lokalen   Abweichungen    ein   nordöstliches    Streichen 
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anf,  das  Einfallen  ist  südöstlich.  Hieraus  kann  man  schliessen, 
dass  die  Flötze  der  südöstlichen  Bauabteilung  in  dem  Felde  des 
Garganschachtes  eine  Schwenkung  nach  N.  bis  NW.  vollführen. 

Falls  die  nordwestliche  Hälfte  des  liegenden  Flammkohlen- 
zuges die  Sattelbildung  nicht  mitgemacht  hätte,  und  nur  allein 
innerhalb  der  Fettkohlengruppe  eine  Sattelung  eingetreten  wäre, 
so  dürften  in  der  südöstlichen  Bauabteilung  der  Grube  Klein- 
Kossein  keine  Anzeichen  für  eine  Beteiligung  des  liegenden  Zuges 
der  Flammkohlengruppe  an  dem  Rosseiner  Sattel  vorhanden  sein. 
Diese  sind  jedoch,  wie  aus  den  Aufschlüssen  in  den  verschie- 
denen Sohlen  hervorgeht,  nachgewiesen  (s.  Taf.  IT). 

Man  kann  daher  mit  Recht  einen  Sattel  annehmen,  dessen 
Achse  mit  der  des  Ciarenthaler  Sattels  auf  preussischem  Ge- 
biete etwa  parallel  läuft.  Der  Nordwestflügel  dieses  Sattels  wird 
durch  die  Fettkohlengruppe,  der  Südostflügel  durch  den  liegenden 
Flanmi-  und  Fettkohlenzug,  welch  letzterer  in  grösserer  Teufe 
noch  erschlossen  werden  wird,  gebildet. 

Die  in  den  Bauen  des  Garganschachtes  bekannten  Auf- 
schlüsse deuten  auf  eine  Specialsattel-  und  Muldenbildung  in- 
nerhalb des  Rosseiner  Hauptsattels  hin.  Um  eine  annähernd 
richtige  Vorstellung  von  den  sehr  schwierigen  Lagerungsverhält- 
nissen innerhalb  des  Feldes  des  Garganschachtes  zu  erhalten, 
ist  es  erforderlich,  die  Aufschlüsse  des  Robert-  und  Henriflötzes 
getrennt  zu  betrachten. 

Wenden  wir  uns  zuerst  zu  dem  Henriflötz,  weil  es  die 
meisten  Anhaltspunkte  für  eine  richtige  Auffassung  der  Lage- 
rungsverhältnisse bietet  und  dann  erst  zum  Robertflötz,  in  welches 
die  Abbaue  nicht  soweit  wie  im  Henriflötz  vorgedrungen  sind. 

Das  Flötz  Henri  (s.  Tafel  II)  besitzt  in  dem  Nordfelde 
des  Garganschachtes  auf  der  240  und  276  m  Sohle  ein  ostwest- 
liches Streichen  mit  gegen  Norden  gerichtetem  Einfallen,  im 
Südfelde  des  Schachtes,  auf  den  gleichen  Sohlen,  finden  wir 
einen  schwach  nach  Süden  zu  gelegenen,  dem  vorigen  gleichen 
Verlauf  der  Streichungslinie,  aber  mit  einem  Fallen  in  südlicher 
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Richtung.  Ein  gleiches  Verhalten  zeigen  die  Projectionslinien 
der  übrigen  Sohlen  im  Südfelde  (s.  Taf.  11).  Es  liegt  hier  eine 
Sattelbildung  vor  und  zwar  ist  dieselbe,  wie  aus  dem  der  Tafel  VII 
beigegebenen  Profil  erkennbar,  mit  Zerreissungen  verbunden. 
Die  Flötze  fallen  auf  kurze  Strecke  gegen  NO.  ein,  um  sich 
bald  nachher  in  gleicher  Richtung,  aber  nur  schwach,  wieder 
herauszuheben.  An  den  schmalen  Sattel  schliesst  sich  dann  eine 
Mulde  mit  sehr  kurzem  Südwestflügel  an. 

Gehen  wir  jetzt  zum  Flötz  Robert  über  (grün  gestrichelte 
Linien  auf  Taf.  II).  Dasselbe  lagert  etwa  130  m  im  Hangenden 
von  Henri.  Im  nördlichen  Felde  des  Schachtes  Gargan  ist  das 
Streichen  im  allgemeinen  von  NO.  nach  SW.  auf  der  150, 
183  und  207  m  Sohle,  in  dem  276  m  Qaerschlage  konmit  mehr  ein 
von  N.  nach  S.  gerichtetes  Streichen  zum  Ausdruck.  Das  Robert- 
flötz  ist  hier  mit  sehr  schwachen  östlichen  Einfallen   getroffen. 

Im  südlichen  Felde  ist  das  Robertflötz  auf  der  207  m 
Sohle  angefahren.  Es  weist  dort  ein  ostwestliches  Streichen  und 
südliches  Fallen  auf. 

Aus  diesen  Aufechlüssen  lässt  sich  wieder  ein  Sattel  con- 
struieren,  von  dem  nur  der  Ostflflgel  bislang  durch  Aufschlüsse 
bekannt  ist. 

Vergleicht  man  jetzt  auf  Tafel  11  die  Linien,  welche  für 
eine  Sattelbildung  des  Henri-  und  Robertflötzes  sprechen,  so 
ist  keine  Schwierigkeit  vorhanden  in  dem  südlichen  Felde  des 
Garganschachtes  für  beide  Flötze  eine  Aufsattelung  anzunehmen. 
Im  nördlichen  Felde  hingegen  sehen  wir,  dass  die  Streichrich- 
tungen der  Flötze  fast  senkrecht  aufeinander  stehen.  Man  kann 
aus  diesen  Streichrichtungen  nicht  sofort  eine  Sattelbildung,  an 
welcher  beide  Flötze  teilnehmen,  erkennen. 

Unter  solchen  Verhältnissen  könnte  man  wohl,  da  keine 
grossen  Störungen  bislang  zwischen  dem  Süd-  und  Nordfelde 
des  Garganschachtes  bekannt  geworden  sind,  an  eine  discordante 
Auflagerung  des  Robert-  zum  Henriflötze  denken.  Für  solche 
Annahme  fehlen  aber  Anhaltspunkte,  denn  die  Aufschlüsse  im 
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Wendel-  und  Vuilleminschachte,  sowie  im  südlichen  Felde  des 
Garganschachtes  haben  nur  eine  concordante  Lagerung  ergeben. 
Zur  Erläuterung  der  sich  widersprechenden  Streichrich- 
tungen des  Henri-  und  Robertflötzes  in  dem  nördlichen  Felde 
des  Garganschachtes  mögen  folgende  Betrachtung  und  beigege- 
bene Skizze  beitragen. 


:n-.*^" 


In  dem  vorstehenden  Grundriss  sind  die  nachgewiesenen 
Aufschlüsse  des  Robert-  und  Henriflötzes  mit  vollen  Linien  ge- 
zeichnet, während  die  punktierten  Linien  den  projectierten 
Verlauf  der  Flötze  in  den  verschiedenen  Sohlen  darstellen. 
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Bei  Punkt  A  liegt  das  Sattelhöchste  von  dem  Bobertflötz, 
bei  Punkt  B  das  des  Henriflötzes. 

Im  allgemeinen  weist  das  Bobertflötz  ein  sehr  flaches,  das 
Henriflötz  hingegen  ein  steileres  Einfallen  auf. 

In  der  nordöstlichen,  nördlichen  bis  nordwestlichen  Strei- 
chungsrichtung ist  bei  beiden  Flötzen  ein  steilgestellter  kurzer,  in 
der  südwestlichen,  südlichen  bis  südöstlichen  Richtung  ein  wenig 
fallender,  lang  gestreckter  Sattelflügel  anzunehmen.  Das  Sattel- 
höchste des  Robertflötzes  (Punkt  A),  welcher  auf  Grund  des 
saigeren  Abstandes  beider  Flötze  130  m  über  dem  des  Henri- 
flötzes  (Punkt  B)  liegt,  ist  gegen  letzteres  in  der  Richtung  des 
Druckes,  durch  welchen  die  Sattelbildung  stattfand,  verschoben. 
Zu  dieser  Verschiebung  mag  auch  eine  flach  fallende  bisher  nicht 
bekannte  Störung  beigetragen  haben. 

Durch  diese  Verschiebung  wird  bewirkt,  dass  der  flach 
liegende  Ostflügel  des  Sattels  vom  fast  söhlig  gelagerten  Robert- 
flötze  auf  den  steiler  einfallenden  Nord-  bis  Nordostflügel  des 
Sattels,  welcher  durch  das  im  grossen  und  ganzen  starker  ein- 
fallende Henriflötz  gebildet  wird,  kommt 

Bei  einer  Projection  beider  Flötze  auf  dieselbe  Ebene  wird 
dann  ein  senkrechtes  Schneiden  der  Linien,  welche  die  Flötz- 
schnitte  in  den  verschiedenen  Abbausohlen  darstellen,  bewirkt. 

Diese  Erklärung  der  sich  widersprechenden  Streichungs- 
richtungen beider  Flötze  bei  concordanter  Auflagerung  erscheint 
mir  am  wahrscheinlichsten,  da,  wie  bereits  oben  erwähnt,  An- 
zeichen für  eine  discordante  Lagerung  zwischen  dem  Robert-  und 
Henriflötz  vollständig  fehlen. 

*  In  dem  nordöstlichen  Felde  des  Schachtes  Gargan  ist  das 
Flötz  Robert  mit  fast  söhliger  Lagerung  getroffen,  während  das 
Henriflötz  im  Garganschachte  ein  steileres  Einfallen  aufweist,  im 
allgemeinen  herrscht  jedoch  bei  beiden  Flötzen  in  diesem  Feldes- 
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teil  ein  Verflachen,  welches  gegen  die  Landesgrenze  in  ein  all- 
mähliches Wiederaufrichten  übergeht. 

Die  Verbindung  der  Flötze  des  Garganschachtes  mit  den 
bei  Glarenthal  erschürften  kann  man  sich  etwa  wie  folgt  denken : 

Wir  haben  im  nordöstlichen  Feldesteil  von  dem  Gargan- 
schachte ein  sehr  flaches  nordöstliches,  bei  Glarenthal  ein  25® 
beziehungsweise  30®  betragendes,  südwestliches  Einfallen.  Dieses 
Verhalten  liesse  sich  dadurch  erklären,  dass  die  flache  Heraus- 
bebnng  bis  weit  über  die  Landesgren2;e  auf  preussisches  Gebiet 
fortsetzt  und  in  der  Nähe  von  Glarenthal  in  eine  stärkere  über- 
geht. Eine  solche  regelmässige  Lagerung  ist  mit  Bücksicht  auf 
die  zahlreichen  in  dem  Gebiet  bekannten  Störungen  aber  von 
YÖrnherein  eine  unwahrscheinliche.  Es  liegt  näher,  auch  hier 
Verwerfungen  anzunehmen  und  zwar  besonders  die  Fortsetzung 
des  Geislauterner  Hauptsprunges,  wie  auf  Tafel  VII  geschehen 
ist,  in  Betracht  zu  ziehen.  Eine  ähnliche  Vorstellung  von  den 
Lagerungsverhältnissen  zwischen  Elein-Bosseln  und  Glarenthal 
hatte  Kliyeb  sich  gebildet  Er  bringt  diese  in  dem  Profilblatt 
seiner  1883  erschienenen  Karte  des  Saarbrücker  Kohlendistriktes 
zum  Ausdruck. 

Nahezu  parallel  mit  der  grossen  Bosseiner  Bruchzone  setzt 
im  östlichen  Felde  der  südöstlichen  Bauabteilung  eine  bedeutende, 
115  m  saigere  Sprunghöbe  aufweisende  Verwerfung  durch,  welche 
in  den  Bauen  des  Garganschachtes  auf  eine  Länge  von  800  m 
mit  nordwestlichem  Einfallen  nachgewiesen  ist.  Auf  Tafel  VII 
habe  ich  dieselbe  nach  dem  Vorgang  des  Herrn  Markscheider 
Kessler  als  Rosseiner  Ostsprung  bezeichnet. 

Der  östlich  desselben  gelegene  Feldesteil  ist  nur  zum  ge- 
ringen Teil  durch  Bergbau,  im  übrigen  durch  Bohrungen  (1  u.  2 
auf  Taf.  II,  58  u.  62  auf  Taf.  I)  bekannt. 

Das  Fallen  der  Flötze  ist  hier  ein  südliches.  Der  Fall- 
winkel beträgt  etwa  25^  Die  Bohrung  1,  welche  bei  270,8  über 
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NN.  angesetzt  ist,  hat  nämlich  das  Heuriflötz  bei  147,5  m  Teufe 
(=  +  123,3  m  NN.);  die  Bohrung  2,  deren  Hängebank  in 
237,9  m  Höhe  über  NN.  liegt,  dasselbe  Flötz  bei  29 1  m  (=  —  53,i  m 
NN.)  erbohrt. 

Da  die  Entfernung  zwischen  beiden  Bohrungen  600  m  be- 
trägt, so  ergiebt  sich  daraus  das  angegebene  Einfallen  von  25^ 
dasselbe,  welches  in  den  Schächten  Vuillemin  und  Wendel  be- 
kannt ist.  Man  darf  demnach  wohl  voraussetzen  ^  dass  in  den 
Flötzen  östlich  des  Rosseiner  Ostsprunges  die  Fortsetzung  des 
Südostflägels  des  westlich  des  Sprunges  erkannten  Sattels  vor- 
liegt. 

Man  könnte  dann  auch  erwarten,  dass  weiter  gegen  NO. 
das  Sattelhöchste  in  diesem  Felde  sich  einstellt  und  ferner,  dass 
sich  an  den  Sattel  eine  Mulde  anschliesst,  welche  durch  eine 
Verwerfung  (Geislauterner  südl.  Hauptsprung)  zerrissen  ist.  Ähn- 
liche Verhältnisse  haben  wir  auf  der  Grube  Geislautern. 

Betrachten  wir  nochmals  kurz  bei  dieser  Auffassung  der 
Lagerungsverhältnisse  den  Bau  des  lothringischen  Kohlengebirges. 

Das  Rosseiner  Gebiet  würde  demnach  einen  im  grossen 
Ganzen  mit  seiner  Längsrichtung  gegen  NW.  gerichteten  Sattel 
darstellen,  welcher  durch  eine  in  der  gleichen  Richtung  streichende 
Mulde,  sowie  einen  dieser  parallel  verlaufenden  Sprung  (Geis- 
lauterner südliche  Hauptsprung)  von  dem  Garenthaler  Sattel 
getrennt  wird. 

In  derselben  Weise  ist  der  Glarenthaler  Sattel  von  dem 
Dudweiler — Wellesweiler  Sattel  durch  die  Mulde  von  Burbach— 
Malstatt  und  den  Saarsprung  geschieden.  Am  Aufbau  des  »Ros- 
seiner Sattels  **  beteiligen  sich  südöstlich  des  Hauptsprunges  die 
Flammkohlen,  nordwestlich  desselben  die  Fettkohlen;  die  ursprüng- 
lich über  den  letzteren  liegenden  Flammkohlenflötze  sind  bei 
Klein-Rosseln  in  der  Nähe  des  Sattelhöchsten  schon  vor  Abla- 
gerung des  Botliegenden  der  Denudation  verfallen. 
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Gehen  wir  jetzt  zu  den  Lagerungsverhältnissen  in  dem  gegen 
Stieringen  und  Forbach  zu  gelegenen  Feldesteil  der  Grube  Klein- 
Rosseln  aber.  Die  hier  niedergebrachten  Bohrungen  58,  62,  63, 
66,  1,  2,  3  und  4,  ö,  6,  11,  12  (Taf.  I),  von  denen  die  ersteren 
auf  dem  Bogen  eines  inneren  und  die  letzteren  auf  dem  eines 
äusseren  Kreises,  dessen  Mittelpunkt  Klein-Bosseln  ist,  liegen, 
sind  alle  auf  Kohle  fündig  geworden.  In  den  Bohrlöchern  58, 
62,  63,  2,  3  ist,  wid  aus  den  oben  ausgeführten  Lagerungsver- 
hältnissen angenommen  werden  kann,  die  liegende  Flamm- 
kohlengruppe erschlossen,  die  Bohrungen  4,  5,  6,  11  und  12 
werden,  auf  Grund  des  südöstlichen  Einfallens  der  Flötze  in 
den  Schächten  der  südöstlichen  Rosseiner  Bauabteilung  und  des 
südlichen  bis  südöstlichen  Einfallens  der  Schichten  in  den  Boh- 
rungen selbst,  den  liegenden  Flötzen  des  hangenden  Flammkohlen- 
zuges angehören.  In  der  Bohrung  4  wurden  nämlich  die  Schichten 
mit  30*  gegen  SSO.  fallend  getroiBFen,  im  Bohrioch  5  mit  30* 
gegen  S.  Die  Schichten  des  Bohrloches  6  fallen  mit  20— 3  0* 
gegen  S.  und  in  der  Bohrung  12  beträgt  das  Fallen  der  Schichten 
62^ 

Nach  den  Aufschlüssen  der  Bohrungen  2,  4  und  3,  5  wird 
in  dem  zwischen  ihnen  liegenden  Felde  der  südliche  Haupt- 
sprung von  Geislantern  durchsetzen. 

In  der  Bohrung  2,  deren  Hängebank  255  m  über  NN. 
liegt,  wurde  das  Kohlengebirge  bei  +  170  m  erbohrt  und  in  dem 
Bohrloch  3,  welches  ca.  1075  m  weiter  gegen  SW.  liegt  und 
270  m  über  NN.  angesetzt  ist,  bei  +  128  m.  Der  Höhenunter- 
schied der  Teufen,  bei  welchen  das  Kohlengebirge  getroffen 
wurde,  erscheint  bei  der  geringen  Entfernung  zu  gross,  um 
nicht  eine  Störung  mutmassen  zu  lassen. 

In  der  Bohrung  4,  welche  220  m  über  NN.  angesetzt  ist, 
wurden  das  Kohlengebirge  bei  +  47  m  und  zwischen  221,34  m 
and  302,88  m  9  Flötze  erbohrt.  Das  850  m  von  vorigem  ent- 
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fernte  Bohrloch  5,  dessen  Hängebank  ebenfalls  220  m  fiber  NN. 
liegt,  traf  das  Koblengebirge  bei  +  41  m  und  zwischen  198,m 
und  307,00  m  Teufe  8  Flötze,  welche  denen  in  Bohrung  4  gleich- 
zustellen sind.  Aus  den  verschiedenen  Teufen,  in  welchen  die 
Flötze  erbohrt  werden,  lässt  sich  auf  eine  Störung  schliessen. 

Auf  Grand  der  Höhenunterschiede  in  der  Bohrung  2,3, 
4,  5  kann  man,  wie  bereits  durch  Nasse  geschehen,  den  süd- 
lichen Geislautemer  Hauptsprung  in  der  Richtung  auf  die 
Goldene  Bremm  verlängern. 

In  der  Bohrung  12,  welche  ca.  1950  m  von  dem  Bohr- 
loche 5  nach  SW.  liegt  und  deren  Hängebank  sich  245  m  über 
NN.  befindet,  wurde  das  Kohlengebirge  bei  +  37®  angetroffen 
und  zwischen  305,84  und  343,98  m  wurden  9  Flötze  mit  62^ 
Einfallen  durchsunken.  Stellt  man  die  hier  erbohrten  9  Flötze 
mit  den  nur  30^  einfallenden  des  Bohrloches  3  und  6  gleich 
(13,86*,  14,25),  so  muss  angenommen  werden,  dass  die  Flötze 
aus  Bohrung  6  und  6  durch  eine  Störung  ins  Hangende  ver- 
worfen sind. 

Die  in  der  Bohrung  Marienau  (Nr.  66)  aufgeschlossenen 
Schichten  des  Kohlengebirges  sind  auf  Grand  ihrer  vorzugs- 
weise roten  Färbung  wohl  am  ehesten  als  obere  Saarbrücker 
Schichten  anzusprechen.  Es  ist  höchst  wahrscheinlich,  dass  in  den 
letzten  Teufen  der  Bohrung  das  Holzer  Gonglomerat  oder  die  in 
der  Nähe  desselben  lagernden  Schichten  durchsunken  sind.  Die  er- 
bohrten Flötze  widersprechen  dieser  Annahme  nicht,  da  sowohl 
über  als  unter  dem  Holzer  Gonglomerat  Flötze  auftreten.  Das 
vorwiegende  Auftreten  von  Conglomeraten  und  Sandsteinen  ge- 
genüber den  Schiefern  wie  in  der  Bohrung  Marienau  findet  sich 
auch  in  den  oberen  Teufen  des  Aspenschachtes  bei  Engelfangen, 
welcher  in  den  oberen  Saarbrücker  Schichten  steht  und  in 
welchem  wohl  dieselben  Schichten  aufgeschlossen  sein  dürften. 
Auch  die  in  dem  Wetterschacht  Waldwiese  des  königlichen  Stein- 
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kohlenbergwerks  Beden  getroffene  Schichtengruppe  wäre  teilweis 
niit  den  Schichten  der  Bohrung  Marienau  zu  identificieren. 

In  der  Bohrung  Marienau  hätte  man,  vorausgesetzt,  dass 
die  fragliche  Teufe  erreicht  wäre  und  dass  das  im  Mittel  zu 
25^  angenommene  Fallen,  wie  es  das  Henriflötz  auf  Schacht 
Wendel  aufweist,  nach  Süden  zu  fortsetzt,  bei  ca.  850  m  Teufe 
das  Henriflötz  erbohren  müssen. 

Wäre  eine  der  zwischen  428,5o  bis  484,«o  m  Teufe  er- 
bohrten Gonglomerat  bezw.  conglomeratartigen  Sandsteinschichten 
mit  dem  Holzer  Gonglomerat  ident,  so  würde  sich  bei  normaler 
Lagerung  das  Henriflötz  etwa  850  m  im  Liegenden  finden.  Unter 
der  Voraussetzung,  dass  diese  Annahme  richtig  ist  und  das  Fallen 
wie  oben  im  Wendelschacht  angenommen  nach  Süden  anhielte, 
ergiebt  sich  eine  Störung  zwischen  dem  Wendelschacht  und  der 
Bohrung  Marienau,  welche  die  Schichten  des  liegenden  Flamm- 
kohienzuges  nach  Süden  hin  in  das  Liegende  um  ca.  500  m 
verwerfen  würde.  Die  Aufschlüsse  der  Bohrungen  62  und  63 
(s.  S.  140)  lassen  zwischen  sich  eine  Störung  mutmassen  und 
es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  diese  Störung  bereits  die 
oben  erwähnte  Wirkung  hervorruft,  jedenfalls  aber  die  Lagerung 
beeinflusst,  wofern  nicht  zwischen  Bohrung  63  und  66  eine 
grössere  Störung  hindurchsetzt. 

Um  eine  Gleichstellung  der  durch  die  Bohrung  Marienau 
gefundenen  Flötzen  zu  erhalten,  lassen  sich  die  Aufschlüsse  des 
Aspenschachtes  bei  Engelfangen  am  besten  verwerten. 

Angenommen,  dass  eine  der  zwischen  428,5o  bis  484,8o  m 
Teufe  durchsunkenen  Schichten  der  Bohrung  Marienau  dem  Holzer 
Gonglomerat  ident  ist,  so  würde  das  zwischen  511,io  bis  514,o5  m 
erbohrte  Flötz  (Nr.  96—96  des  Profils  Taf.  HI)  dem  oberen 
Aspenflötz  und  die  zwischen  499,3o  bis  501,55  m  lagernden 
schiefrige  Kohle  (Nr.  93  des  Profils)  den  im  Hangenden  des 
genannten  auftretenden,  durch    schiefrige   Zwischenmittel    ver- 
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unreiDigten  Flötzen  gleichzustellen  sein.  Das  in  der  Bohrung 
Marienau  unter  Nr.  95—96  lagernde  etwa  30  m  mächtige  taube 
Gebirgsmittel,  welches  aus  conglomeratartigem  Sandstein  (Nr.  102 
des  Profils)  besteht,  lässt  die  obige  Annahme  jedoch  fraglich 
erscheinen,  da  im  Aspenschacht  30  m  im  Liegenden  des  oberen 
Aspenflötzes  bereits  das  untere  Aspenflötz  und  im  Hangenden 
von  ihm  eine  Beihe  kleinerer  Flötze  auftritt. 

Eine  andere  Möglichkeit  ist,  dass  das  Zwischenmittel 
Nr.  102  den  hangenden  Schichten  über  dem  Holzer  Con- 
gloraerat  angehöre.  Die  erbohrten  Flötze  würden  demnach 
nicht  dem  oberen  Aspenflötz  und  den  in  seinem  Hangenden 
lagernden  Flötzen  entsprechen,  sondern  sie  wären  als  die 
Flötze,  welche  im  Aspenschacht  etwa  120  m  über  dem 
oberen  Aspenflötz  lagern,  anzusehen.  Freilich  würde  für  diese 
Identificierung  nicht  die  Mächtigkeit  der  bei  der  Golonie  Ma- 
rienau erbohrten  Flötze,  welche  im  Vergleich  zu  den  Flötzen 
des  Aspenschachtes  eine  zu  grosse  wäre,  passen.  Es  müsste  hier 
wieder,  wie  an  anderer  Stelle  bereits  angenommen  werden,  dass 
die  Flötzmächtigkeiten  im  lothringischen  Gebiet  zuweilen  grösser 
sind  als  im  preussischen  Saarrevier.  In  obiger  Identificierung 
giebt  einen  weiteren  Anhalt  das  zwischen  5 19, 70  bis  551,8om 
erbohrte  in  dem  Bohrloch  Marienau  erschlossene  taube  Gebirgs- 
mittel, welches  aus  Schiefer  und  vorwiegend  conglomeratartigem 
Sandstein  besteht.  In  dem  zur  Vergleichung  herbeigezogenen 
Aspenschachte  lagern  unter  den  vorher  erwähnten  Flötzen  zuerst 
abwechselnd  Schiefer  und  vorzugsweise  Sandsteine,  weiter  nach 
der  Teufe  zu  treten  dann  schiefrige  Sandsteine  und  Conglome- 
rate  auf  und  in  110  m  Teufe  finden  sich  die  kleinen  Flötze, 
welche  im  Hangenden  des  oberen  Aspenflötzes  lagern.  In  der 
Rosseiner  Bohrung  hätte  man  noch  100  m  tiefer  bohren  müssen, 
um  auf  das  obere  Aspenflötz  zu  stossen,  und  dann  erst  in  den 
grösseren  Teufen  die  hangende  Flammkohlengruppe  erschlossen. 
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Gesetzt  den  Fall,  dass  die  obige  Mutmassung  der  Wirklichkeit 
entspräche,  so  würde  die  Störang,  welche  zwischen  dem  Schacht 
Wendel  und  dem  Bohrloch  Marienau  anzunehmen  ist,  nicht  eine 
Verwurfshöhe  von  500  m,  sondern  von  etwa  1100m  besitzen. 
Welche  von  den  beiden  aufgeführten  Möglichkeiten  die 
richtige  ist,  lässt  sich  vielleicht  in  den  nächsten  Jahren  ent- 
scheiden, wenn  die  von  der  Direktion  zu  Klein-Rosseln  im  Ost- 
felde beabsichtigten  Bohrungen  niedergebracht  sind. 


Lagernngsverhältnisse  zwischen  den  Gmben  Klein- 
Rosseln  nnd  Spittei. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  den  Lagerungsverhältnissen  zwischen 
den  Gruben  Klein-Rosseln  und  Spittei. 

Die  Flötze  der  Grube  Klein-Rosseln  weisen,  wie  oben 
näher  erläutert,  auf  den  Schächten  Vuillemin  und  Wendel  nord- 
östliches bis  ostwestliches  Streichen  auf  und  fallen  im  allgemeinen 
in  südöstlicher  bis  südlicher  Richtung  ein  (s.  Taf.  U). 

Die  Flötze  der  Grube  Spittei,  welche  ich  zur  liegenden 
Flammkohlengruppe  rechne,  besitzen  nahe  der  Landesgrenze  in 
den  Schächten  I  (dicht  neben  II  auf  Taf.  I)  und  11  ein  nord- 
südliches Streichen,  die  hangenden  Schichten  im  Schacht  III 
schwenken  in  eine  NNW  bis  SSO  Richtung  um.  An  den  im 
Schacht  VI  (59  auf  Taf.  I)  angefahrenen  Flölzen  lässt  sich  die 
gleiche  Streichricbtung  wie  im  Schacht  III  feststellen.  Das 
Einfallen  der  Flötze  ist  ein  westliches  beziehungsweise  süd- 
westliches und  beträgt  im  Schacht  III  30^,  in  den  Schächten 
I  und  II  nur  etwa  20*. 

Die  Schichten  werden  im  Nordfelde  der  Schächte  I  und  II 
(53  und  53a)  durch  einen  gegen  NO  fallenden  Sprung, 
welcher  von  WNW  nach  OSO  streicht,  in  das  Liegende  verworfen. 
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Die  saigere  Sprunghöhe  dieser  Verwerfung  beträgt  80  m.    Das 
Einfallen  des  Sprunges  ist  ein  sehr  flaches. 

Eine  zweite  bedeutendere  Störung  ist  auf  Schacht  III 
bekannt.  Die  Streichrichtung  derselben  geht  von  NW  nach 
SO.  Das  Einfallen  des  Sprunges  ist  gleich  dem  vorigen  ein 
sehr  flaches  nordöstliches.  Die  Schichten  erleiden  eine  Ver- 
werfung von  70  m  saigere  Sprunghöhe. 

Die  Flötze  des  Schachtes  Max  bei  Earlingen  streichen  in 
NW  bis  SOlicher  Richtung.  Sie  fallen  gegen  SW  mit  20  bis  25* 
ein.  Nach  Nasse  (13,77;  14,i5)  lässt  sich  an  den  liegenden 
Flötzen  (Grande  Berthe  und  Ermance),  bevor  sie  durch  einen 
dem  Flötzstreichen  parallelen  Sprung  mit  NO  Einfallen  abge- 
schnitten werden,  eine  flache  nordwestlich  gerichtete  Sattel- 
wendung nachweisen. 

Aus  der  Verbindung  der  Streichrichtungen  der  Fiötze  von 
Karlingen  mit  denen  der  Flötze  des  Spitteler  Schachtes  III  und 
der  nördlichen  Verlängerung  desselben  nebst  derjenigen  der 
Fiötze  aus  Schacht  I  und  II  von  Spittel  gegen  Hostenbach 
auf  den  KLivEB'schen  und  NASSE'schen  Karten  geht  hervor, 
dass  beide  Autoren  die  Spitteler  und  Karlinger  Flötze  denen 
von  Hostenbach  gleichstellen,  also  zum  hangenden  Flammkohlen- 
zuge rechnen. 

Nach  der  Annahme  von  Levy,  des  früheren  Directors  der 
Grube,  sind  die  ersteren  Flötze  hängendere  als  die  letzteren. 
Jedenfalls  gestatten  weder  diese  noch  ihre  Zwischenmittel  eine 
Gleichstellung. 

Nasse  fügt  hinzu,  dass,  unter  Voraussetzung  der  Richtigkeit 
der  Ansicht  Levy's,  die  Karlinger  Flötze  dem  hangenden  und 
die  Spitteler  Flötze  dem  liegenden  Flammkohlenzuge  angehören 
könnten.  Das  letztere  ist  nach  den  Ausführungen  auf  S.  257  das 
wahrscheinlichere. 
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Die  Beurteilung  der  Lagerungsverhältnisse  zwischen  den 
Gruben  Spittel  und  Klein-Rosseln  ist  eine  sehr  schwierige. 

Auf  dem  Profil,  welches  Eliyeb  der  1883  yeröfifentlichten 
Flötzkarte  des  Saarbrücker  Kohlendistrictes  beigiebt,  fasst  er 
die  Spitteler  Flötze  als  den  Südwestfiügel  des  Rosseiner  Sattels 
auf.  Er  baut  auf  die  Fettkohlengnippe  des  Bosseiner  Sattels 
den  liegenden  und  hangenden  Flammkohlenzug  auf  und  erreicht 
somit  die  Gleichstellung  der  Spitteler  Flötze  mit  dem  zweiten 
mittleren  Flötzzuge  oder  der  hangenden  Flammkohlengruppe. 

Eine  so  regelmässige  Lagerung  erscheint  aber  sehr  fraglich, 
indem  schon  unmittelbar  an  der  Westgrenze  der  Rosseiner  Baue, 
im  Rosselthal,  eine  bedeutende  Verwerfung  durchzusetzen  scheint 

Von  den  auf  preussischem  Gebiet  niedergebrachten  Bohrungen 
hat  das  Bohrloch  I  das  Kohlengebirge  bei  etwa  +  75  m,  II 
bei  -t-  157  m  und  die  Bohrung  IV  bei  +  28,646  m  NN 
getrojBFen. 

Aus  den  Zahlen,  welche  die  Höhe  des  Kohlengebirges  aber 
NN  in  den  eben  erwähnten  Bohrungen  angeben,  lässt  sich  schliessen, 
dass  zwischen  I  und  IV,  welche  700  m  von  einander  entfernt 
sind,  eine  Störung  hin  durchsetzt,  welche  das  Kohlengebirge 
wohl  in's  Liegende  verworfen  haben  muss. 

In  Lothringen  weisen  auch  die  Aufschlüsse  der  Bohrungen 
63  und  66  in  der  Nähe  von  Klein-Rosseln  auf  eine  stark 
verwerfende  Störung  hin.  Das  Bohrloch  63,  welches  bei 
+  223,303  m  angesetzt  ist,  hat  das  flötzführende  Kohlengebirge 
bei  119,50  m  Teufe  =  •+-  104,803  m  NN  angetroffen.  In  der 
Bohrung  66,  deren  Hängebank  +  222,544  m  über  NN  liegt,  ist 
das  flötzführende  Kohlengebirge  erst  bei  484,2o  m  Teufe  = 
—  261,665  m  NN  erbohrt  worden.  Beide  Bohrungen  liegen 
etwa  1400  m  von  einander.  Bei  dieser  Entfernung  ist  der 
Unterschied  der  Teufen,  in  welchen  das  Kohlengebirge  erbohrt 
wurde,  wohl  nur  durch  eine  Verwerfung  in's  Liegende  zu  erklären. 
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Bringt  man  die  Störungen  zwischen  den  Bohrungen  I  und  IV 
und  zwischen  63  und  66  in  Verbindung,  so  erhält  man  das 
Streichen  der  Störung  von  NW  nach  SO,  wie  es  bei  dem  Saar- 
sprung, Geislautemer  südUchen  Hauptsprung,  Prometheussprung 
und  vielen  anderen  kleineren  Verwerfungen  bekannt  ist. 

Für  die  durch  die  Bohrung  11  erkannte  Störung  hatte 
Nasse  früher  die  gleiche  Richtung  angenommen,  später  hat  er 
sie  mit  der  Rosseiner  Störungszone  in  Verbindung  gebracht. 
Man  kann  vielleicht  mutmassen,  dass  die  Bohrung  II  auf  dem 
Kreuzungspunkt  beider  steht. 

In  dem  das  Kohlengebirge  überlagernden  Buntsandstein  ist 
eine  Störung,  welche  im  Rosselthal  in  NW— SO  Richtung 
streicht,  sehr  wahrscheinlich  (27,43,4i.) 

Da  die  liegenden  Flammkoklenflötze  von  Rossein  wohl  auch 
der  eben  besprochenen  Wirkung  des  Sprunges  unterworfen  sind, 
so  muss  man,  unter  Voraussetzung  der  Zugehörigkeit  der  Spitteler 
Flötze  zu  diesen,  annehmen,  dass  entweder  eine  Sattelbildung 
erfolgt,  oder  der  liegende  Flammkohlenzug  durch  eine  stark 
verwerfende  Störung  oder  eine  Reihe  von  Störungen  in  der 
Nähe  von  Spittel  in's  Hangende  gehoben  wird. 

Im  ersteren  Falle  würden  die  Spitteler  Flötze  nicht  als 
der  Südwestflügel  des  Rosseiner,  sondern  als  der  eines  besonderen, 
weiter  nach  Westen  gegelegenen  Sattels  aufzufassen  sein. 

Weil  nach  den  Bohraufschlüssen  auf  der  Kreuzwalder 
Ebene  und  im  Norden  derselben  in  den  übrigen  Feldern  der 
Saar-  und  Moselgesellscbaft  und  der  Gesellschaft  La  Houve 
im  grossen  und  ganzen  ein  Fallen  des  Kohlengebirges  in  süd- 
westlicher beziehungsweise  westlicher  Richtung  festgestellt  ist, 
so  kann  man  schliessen,  dass  die  von  Süd  nach  Nord  verlaufende 
Streichrichtung  der  Spitteler  und  Karlinger  Flötze  in  dem  nördlich 
von  Spittel  gelegenen  Teil  des  Saarreviers  sich  nicht  stark  ändert, 
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sondern  im  allgemeinen,  wie  Nassb  auf  Taf.  V  seiner  Arbeit  (13) 
projectiert,  verlaufen  wird.  Es  werden  also  in  dem  Landesteile 
um  Kreuzwald  und  weiter  im  Westen  nur  die  hängendsten 
Flötze  des  Saarreviers  in  geringer  Teufe  getroflfen  werden 
können. 

Durch  dieses  westliche  Einfallen  wird  die  Mächtigkeit  des 
überlagernden  Deckgebirges  im  westlichen  Teil  der  Kreuz- 
walder  Ebene  und  im  Norden  derselben  im  allgemeinen  immer 
grösser,  so  dass  die  Abbauverhältnisse  sehr  ungünstige  werden. 

Dem  entspricht  auch,  dass  die  Bohrungen  32,  30,  29,  27, 
28,  60,  61,  24,  36,  38,  19  jüngere  Schichten  erbohrt  haben. 
Auf  Grund  ihrer  bunten  Färbung  und  ihres  teilweisen  Feld- 
spathgehaltes  und  ihrer  conglomeratischen  Ausbildung  sind  die 
durchteuften  Schichten  zu  den  oberen  Saarbrücker  bezw. 
Ottweiler  Schichten  zu  stellen. 

Da  die  Bohrungen  in  einem  Bogen,  um  die  Spitteler  und 
Karlinger  Grube  sich  ziehen,  so  kommt  man  immer  mehr  zu 
der  Anschauung  einer  Sattelbildung  der  Flammkohlengruppe, 
welche  von  Friedrichsweiler  bei  Hostenbach  nach  Spittel  streicht, 
dann  gegen  Freymengen  und  Rossbrücken  eine  starke  West- 
Ost  Schwenkung  vollführt  und  sich  nach  Forbach  zu  an  den 
Rosseiner  Sattel  anschmiegt. 


Die  sttdliche  Begrenzung  des  Kohlengebirges 
in  Lothringen. 

Gegen  Südosten  wird  das  lothringische  Saarrevier  nach 
Jagqüot,  Deghen  und  Weiss  von  dem  südlichen  gegen  SO 
fallenden  Hauptsprung  begrenzt,  durch  welchen  das  flötzreiche 
Kohlengebirge  in  bedeutende  Tiefe  gesunken  ist,  und  dessen 
Verlängerung  in  der  Streichrichtung  über  Saarbrücken,  Forbach, 
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Bossbrücken,  FreymeDgen  bis  zam  Oderfanger  Weiher  auf  Grand 
der  Ergebnisse  der  Bohrungen  38  und  19  in  Lothringen 
projectiert  ist. 

Das  Bohrloch  38  am  Oderfanger  Weiher,  welches  247  m 
über  NN  angesetzt  ist,  wurde  bis  510  m  und  die  Bohrung  19 
bei  Freimengen,  deren  Hängebank  240  m  über  NN  liegt,  bis 
zur  Teufe  von  588  m  niedergebracht  Nachdem  der  Vogesen- 
sandstein  durchsunken  war,  trafen  die  Bohrungen  Schichten  mit 
Melaphyrgeröllen  und  dann  Sandsteine.  Diese  stellten  genannte 
Autoren  auf  Grund  der  petrographischen  Beschaffenheit  den 
Ottweiler  Schichten  gleich.  Sie  weisen  auf  die  Ähnlichkeit  der 
Bohrergebnisse  mit  denen  von  Neuhäißel  in  der  bayrischen 
Pfalz  hin  und  verlängerten  den  in  der  Pfalz  bekannten  Sprung 
in  der  oben  beschriebenen  Streichrichtung  bis  noch  Lothringen 
hinein. 

Wbiss  bat  bereits  den  Verlauf  des  Sprunges  näher  bestimmt 
Er  gibt  an,  dass  die  Bohrlöcher  vom  Guckeisberg,  Forbach, 
Morebach,  Kochern,  Merlenbach  auf  der  Nordseite;  die  von 
Stuhlsatzenhaus,  Freimengen,  Oderfangen  auf  der  Südseite  des 
Sprunges  liegen  (s.  auch  25,12). 

Obgleich  Nasse  diese  Angaben  wiederholt,  zeichnet  er  den 
Sprung  ziemlich  gradlinig  auf  der  Nordseite  des  Eocherner 
Bohrloches  (Nr.  1 7)  vorbei.  Eine  die  Wßiss'sche  Ansicht  besser 
wiedergebende  Zeichnung  findet  sich  bei  Metkb  (26).  Der 
Sprung  erfahrt  darnach  in  der  Nähe  von  Kochern  eine  starke 
Knickung. 

Da  das  Bohrloch  38  am  Oderfanger  W^eiher  in  dem 
die  Spitteler  Flötze  regelmässig  umziehenden  Bogen  jüngerer 
Schichten  der  Kohlenformation  liegt,  so  kann  dasselbe  für  die 
Annahme  einer  Verwerfung  kaum  verwertet  werden.  Allenfalls 
konnten  die  Bohrungen  14  und  19  auf  den  vermuteten  Haupt- 
sprung hinweisen.  In  der  Bohrung  14,  deren  Hängebank  +  2 1 5  m 
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über  NN  liegt,  ist  bei  4-42  m  NN  das  Kohlengebii^e,  zwischen 
228,00  bis  285,80  m  Teufe  sind  vier  sehr  steil  einfallende  Flötze 
getroffen.  Die  750  m  südlich  gelegene  Bohrung  19,  welche  bei 
-+■  240  m  NN  angesetzt  ist,  hat  die  jüngeren  Schichten  des 
Kohlengebirges  bei  —  28  m  erbohrt. 

Es  liegt  näher  anzunehmen,  dass  zwischen  den  beiden 
Bohrlöchern  nicht  der  südliche  Hauptsprung  durchsetzt,  sondern 
dass  die  Unterschiede  der  Höhenlagen  des  Eohlengebirges  durch 
einen  Quersprung  bedingt  werden.  In  derselben  Weise  kommt 
in  der  Bohrung  66  jüngeres  Kohlengebirge  neben  die  in  Bohr- 
loch 63  aufgeschlossenen,  flötzführenden  Partie  zu  liegen. 

Die  Bichtigkeit  der  früheren  Annahme  erscheint  demnach 
sehr  zweifefhaft. 

Auch  Nasse  hat  den  von  Weiss,  Deohen  und  Jacqüot 
angenommenen  Verlauf  des  südlichen  Hauptsprunges  im  loth- 
ringischen Saargebiet  angezweifelt.  (14,i5).  Er  will  den  Haupt- 
sprung mit  der  Bosseiner  Bruchzone,  welche  die  beiden 
Bauabteilungen  der  Grube  Klein-Bosseln  trennt,  in  Verbindung 
bringen.  Diese  soll  nach  ihm  entweder  zwischen  Schoenecken 
und  dem  rechtsseitigen  Gehänge  des  Saarthaies  verschwinden 
oder  durch  den  Saarsprung  im  Norden  in  das  Liegende  verworfen 
werden. 

Ersteres  erscheint  ihm  bei  der  grossen  Mächtigkeit  der 
Bosseiner  Störung  sehr  unwahrscheinlicL  Für  die  Ansicht 
Nasse's,  dass  die  Bosseiner  Bruchzone  und  der  südliche  Haupt- 
sprung zusammengehören,  mag  sprechen,  dass  die  Fettkohlen* 
gruppe  im  preussischen  Saarrevier  in  der  Nähe  des  südlichen 
Hauptsprunges,  in  Lothringen  an  der  grossen  Bosseiner  Bruchzone 
liegt.  Beide  Störungen  in  Verbindung  zu  bringen,  liegt  daher 
sehr  nahe.  Unzweideutige  Beweise  und  ebenso  wenig  durch- 
schlagende Widersprüche  sind  jedoch  bisher  hierfür  nicht  zu 
erbringen.     Ist    die    Annahme   Nasse's   richtig,   so  würde   die 
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Rosselner  Störungszone  vorher,  ehe  der  Saarsprung  sie  verwirft, 
schon  einmal  durch  den  südlichen  Geislauterner  Hauptsprang 
einen  Verwurf  ins  Liegende  erfahren. 

Eine  andere  Frage  ist,  ob  wir  es,  die  Richtigkeit  der 
Verbindung  vorausgesetzt,  wie  sie  Nasse  annimmt,  mit  einer 
Überschiebung  oder  mit  einer  einfachen  Verwerfung  zu  thun 
haben. 

Ich  habe  (S.  266)  die  Hauptwirkung  der  Rosselner  Bruch- 
zone einer  Verwerfung  zugeschrieben,  weil  die  Aufschlüsse  in 
der  322  m  Sohle  der  nordwestlichen  Bauabteilung  von  der 
Grube  Klein-Rosseln  Störungen  mit  südöstlichem  Fallen  nach- 
gewiesen haben. 

Die  bis  jetzt  bekannten  Aufschlüsse  in  dem  bayrischen 
Saarrevier  sprechen  auch  mehr  für  eine  Verwerfung  als  für 
eine  Überschiebung. 

Der  südliche  Hauptsprung  (1 8,170)  ist  in  dem  Gegenstollen 
der  Grube  St.  Ingbert,  welcher  gegen  den  Rischbach  aufgefahren 
wurde,  getroffen.  Der  Stollen  wurde  aus  dem  Liegenden  zum 
Hangenden  von  St.  Ingbert  bis  zur  Schnappbacher  Grube 
getrieben.  Nachdem  der  Buntsandstein  in  söhliger  Lagerung  durch- 
fahren war,  durchörterte  er  die  grosse  Hauptverwerfungsspalte 
in  1,50  bis  2,00  m  Länge.  Das  Gebirge  bestand  nach  Gümbel  in 
der  Bruchzone  aus  stark  gestörtem,  rotem  Schieferthon,  welcher 
sich  nicht  scharf  genug  gegen  die  anderen  Gebirgschichten 
abhob,  um  die  Einfallsrichtung  der  Störung  sicher  feststellen  zu 
können.  Es  hatte  nach  Ansicht  Gümbel's  und  derjenigen 
der  Grubenbeamten  den  Anschein,  als  ob  saigeres  Fallen 
herrschte. 

Darauf  wurden  die  tieferen  Schichten  des  Kohlengebirges 
gefunden. 

Mit  Rücksicht  darauf,  dass  die  Bohrung  südlich  des  ange- 
fahrenen Sprunges   unter   der  Buntsandsteinbedeckung  jüngeres 
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Kohlengebirge  aufgeschlossen  habe,  nahm  man  ein  Absinken 
dieses  an  dem  älteren  Kohlengebirge  an.  Dadurch  würde  die 
Störung  zu  einer  normalen  Verwerfung,  als  welche  sie  auch 
GüMBEL  in  einem  durch  den  RischbachstoUen  gelegten  Profil 
einzeichnet. 

Es  bleibt  vor  der  Hand  wohl  noch  richtiger,  den  südlichen 
Hauptsprung  nicht  als  eine  Überschiebung,  sondern  als  eine 
Verwerfung  aufzufassen,  einerlei  ob  wir  nun  denselben  mit  der 
Rosseiner  Störungszone  in  Verbindung  bringen,  oder  gegen 
Kochern  zu  streichend  denken. 
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Auf  S.  22  ist  dem  letzten  Absatz  zuzufugeu:  Da  auch  die 
Tiefe  des  Schachtes  genau  dieselbe  sein  soU,  wie  die  des  Bohr- 
loches, so  liegt  entschieden  eine  Verwechselung  vor,  und  die 
Angaben  in  den  Akten  des  Bergamtes  beziehen  sich  nicht  auf 
den  Schacht  Ste-Marthe,  sondern  auf  das  Bohrloch  6. 

Auf  S.  32,  Zeile  11  von  unten,  ist  hinter  219,37  NN  ein- 
zufügen: welche  Höhe  auf  den  Markstein  bei  der  alten  Glas- 
hütte bezogen,  222,?  m  betragen  wird. 

Auf  S.  41  ist  „Vor  das  Einfallen  der  Schichten"  einzu- 
schieben :  Auch  stimmt  die  höhere  Zahl  für  die  Mächtigkeit  des 
Vogesensandsteins  besser  mit  der  der  benachbarten  Bohrlöcher 
als  die  niedrige. 

Auf  S.  89  ist  nach  Zeile  6  von  oben  einzuschalten:  Nach 
der  Lage  des  Bohrloches  auf  Tafel  II  und  auf  Grund  der  Höhen- 
curven  auf  dem  Messtischblatt  Saarbrücken  liegt  die  Hängebank 
bei  ungefähr  195  m. 

In   die   Tabelle  auf  S.   192  und  193   ist  nachzutragen: 

Bohrloch  bei  Marienau,  Nr.  66,  begonnen  1896.  Höhe  der 
Hängebank  222,54  über  NN.  Mächtigkeit  des  Deckgebirges: 
196,ao,  des  Vogesensandsteins  161,oo,  des  Rotliegenden  35,do. 
Gesamtteufe  551, so.  Mit  Kohle.  Untere  Grenze  des  Vogesensand- 
steins H- 61,54,  obere  Grenze  des  Kohlengebirges -h  26,21.  Ge- 
nauere Angaben  auf  S.  149. 
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}ieft  ly.  ücber  die  Trias  in  Eisass-Lothringen  und  Luxemburg.  Von  E.  W.  Bs- 
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Heft  11.  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Labradorporphyre  der  Vogesen.  Von 
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48  Seiten.  Jk  3.— 
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graphisclien  Tafeln,  einem  Profll  und  5  Zinlcographlen.  91  S.       ul  5.— 

Heft  ni.  Die  Glossophoren  des  Terrain  a  Chailles  der  Pflrt.  Von  Dr.  A.  Ahdrbab. 
Mit  einer  pliotograpliischen  Tafel  und  5  Zinkographien.  4S  S.      J13, — 

Heft  IV.  Die  Fauna  des  Bathonien  Im  oberrlieinischen  Tieflande.  Von  A.  0. 
Schlippe.  Mit  8  Tafeln  in  Lichtdruck  und  9  Zinkographien.  270  S.  *A  12.— 

Heft  V.  Die  Korallen  des  Doggers  von  Elsass-IiOthringen.  Von  G.  Meyer. 
Mit  6  lithogr.  Tafeln.  44  S.  .         ul  4.— 
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.  Heft  IL  Die  obere  Abtheilang  des  unteren  Lias  in  Deutsch-Lothringen.  Von 
J.  A.  Stüder.    107  S.  ul  4.— 

Heft  HL  Die  Oligocänüora  der  Umgegend  von  MQlhausen  i.  E,  Von  Dr.  C 
Lakowitz.  Mit  9  Tafeln  in  Lichtdruck.  ,  UH  9.— 

Heft  IV.  Das  fossil  führende  üntercarbon  in  den  Südvogesen.  L  Einleitung,  Bra- 
.  chiopoden-Fauna.  Von  Dr.  A.  Tornquist.  Mit  3  Taf.  in  Lichtdr.,.l56  S.  ul  7. — 

Heft  Y.  Das  fossilführende  üntercarbon  am  östliclien  Rossbergmassiv  in  den 
Südvogesen.  IL  Beschreibung  der  Lamellibranchiaten-Fauna,  Von  Dr.  A. Torn- 
quist. Mit  3  Tafeln  in  Lichtdruck  und  einer  Text-Figur.  188  S.,  ul  9.— 

Heft  VI.  Das  fossilfilhrende  Üntercarbon  am  östlichen  Rossbergmassiv  üi  den 
Südvogesen.  IIL  Beschreibung  der  Eohiniden-tauna.  Von  Dr.  A.  Tornquist. 
Mit  3  Tafeln  in  Lichtdruck.  78  S.  M  4.— 

Heue  Folge.  Heft  I.  Beitrag  zur  Kenntniss  des  Jura  in  Deutsch-Lothringen.  Von 
E.  W.  Bbnegkb.  Mit  sieben  Tafeln  Versteinerungen,  einer  Landschaft  und 
zwei  in  den  Text  gedruckten  Figuren.  97  S.  u.  8  Blatt  Erläuterungen,  ul  7. — 

Heft  IL  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Gastropoden  des  süddeutschen  Muscliel- 
kalkes.  Von  E.  Koken.  49  S.  und  6  Tafeln  in  Lichtdruck.  Jü  4.— 

Heft  in.  Die  diluviale  Wirbelthierfauna  von  Vöklinshofen  (Ober-Elsass). 
1.  Theil.  Raubthiere  und  Wiederkäuer  mit  Ausnahme  der  Rmder.  Von 
0.  Haqmann.  122  S.,  7  Tafeln  in  Lichtdruck  und  10  Tabellen,     uflf  9.— 
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